
        
            
                
            
        

    
		
			[image: Umschlag_fmt.jpeg]
		

	
		
			
				Das Buch

				Ein Studium an der Kunstakademie in London – für Laura geht ein Traum in Erfüllung. Und sie ergattert auch noch ein tolles und erstaunlich günstiges WG-Zimmer bei der sympathischen Chloe, ebenfalls Kunststudentin. Gemeinsam machen die beiden bald das Londoner Nachtleben unsicher. Aber spätestens als Chloe Laura in den »Dark Room« mitnimmt – einen verruchten Club, zu dem man nur mit Mitgliedskarte Zutritt hat –, ahnt Laura, dass ihre neue Mitbewohnerin einige dunkle Geheimnisse hütet. Woher hat sie eigentlich das Geld, um ihren aufwendigen Lebensstil zu finanzieren? Tatsächlich ist Chloe ein Escort-Girl – es dauert nicht lange, da siegt bei Laura die Neugier auf diesen Beruf. Und Chloes Kunden sind hingerissen, als diese ihre attraktive Freundin zu den Terminen mitbringt. Doch da ist auch noch Robert, Lauras Kunstdozent, mit dem sie eine heiße Nacht verbracht hat – und der nicht nur Laura begehrt, sondern auch zu Chloe ein besonderes Verhältnis zu haben scheint …
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				1.

				»Danke für die Hilfe beim Umzug!«

				Laura war so froh gewesen, die Wohnung gefunden zu haben, dass sie – bis jetzt gerade – nicht darauf geachtet hatte, wie ihre neue Mitbewohnerin eigentlich aussah.

				Sie musterte Chloe und musste zugeben, dass sie wirklich sehr attraktiv war: Sie war lässig gekleidet, trug Jeans zu einem einfachen Shirt, über das sie ein überlanges Karohemd gezogen hatte, zwischen Jeansbund und Shirt war ein heller Streifen Haut zu sehen. Und sie war lediglich leicht an den Augen geschminkt, die vollen Lippen brauchten keinen Lippenstift.

				Es war Samstagnachmittag. Am Montag begann das Semester an der Kunstakademie – es war also höchste Zeit gewesen, eine Bleibe zu finden. Laura hatte sich unzählige Zimmer angesehen, aber entweder war die Miete so hoch gewesen, dass sie praktisch nicht zu bezahlen war, oder die Zimmer lagen in Stadtteilen, die in ihren Eltern Bilder von Straßenbanden, Raubüberfällen und Leichenwagen hervorriefen. Dieses Zimmer kam wie gerufen, die Miete war angemessen, das Zimmer bezugsfertig, die Akademie mit der U-Bahn und sogar zu Fuß zu erreichen, wenn es sein musste. Chloe war nett, studierte ebenfalls an der Akademie, und vor allem kein Mann, was Lauras Eltern wohl am meisten beruhigte – denn immerhin mussten sie überzeugt werden. Wen interessierte es schon, dass Laura bereits dreiundzwanzig war?

				Beim zweiten Hinsehen war Laura sich sogar sicher, dass die Miete eigentlich zu günstig war, aber das behielt sie für sich, es würde eh schon schwer werden, mit dem Geld auszukommen, das sie sich seit dem Schulabschluss erarbeitet und gespart hatte.

				»Soll ich dir beim Auspacken helfen?« Chloe stand an der Spüle in der Küche und wusch sich einen Apfel unter dem laufenden Wasser ab. Laura saß immer noch am Tisch und trank ihren Tee. Sie hatte nicht direkt Heimweh, es war nur sehr ungewohnt, von zu Hause weg und allein zu sein. Ihr erster Umzug überhaupt. Sie kannte hier ja niemanden außer Chloe.

				Laura lächelte dankbar. »Das wäre wirklich nett.«

				Chloe zuckte lässig mit den Schultern und meinte grinsend: »Dann kann ich schon mal schauen, ob du ein paar Klamotten hast, die ich mir leihen kann.«

				Laura ging in ihr Zimmer, und Chloe folgte ihr. Sie war dankbar und ein wenig erleichtert, dass ihre neue Mitbewohnerin gleich so locker und offen war. Sie selbst war eher schüchtern und stand sich gern selbst im Weg. An unzähligen fremden Wohnungen zu klingeln, sich neuen Menschen vorzustellen und gleich zu beurteilen, ob sie sich ein Zusammenleben vorstellen könnte, war ihr mehr als nur unangenehm gewesen. In mehreren Wohnungen, die sie besichtigt hatte, herrschte das pure Chaos, und sie sah sich gezwungen, sich jedes Mal schlechte Ausreden einfallen lassen zu müssen, warum sie nicht mit Kakerlaken und kaputten Klospülungen hausen wollte.

				Nicht so bei Chloe. Schon als sie die Tür aufgemacht und gelächelt hatte, war klar gewesen, dass dies wirklich funktionieren würde. Gerade, als Laura sich entschuldigen wollte, dass sie so kurzfristig eine Wohnung suchte, entschuldigte sich Chloe, dass die Wohnung so kurzfristig zu beziehen und es hoffentlich nicht zu viel Stress für Laura sei. Als sie dann das große, helle Zimmer, das saubere Bad, die ordentliche Küche und diesen traumhaften Holzfußboden sah, hatte sie ihre Entscheidung sofort getroffen. Angesichts des günstigen Mietpreises hätte sie am liebsten sofort angefangen zu weinen.

				Chloe hatte jedoch mahnend den Finger gehoben und gesagt: »Einen Augenblick, ich muss da noch ein paar Dinge überprüfen.« Laura war fast das Herz stehen geblieben, doch dann wollte Chloe wissen: »Hund oder Katze?«

				»Was?«, fragte Laura verblüfft.

				»Hund oder Katze? Einfach spontan antworten.«

				»Ähm … Hund.«

				»Kaffee oder Tee?«

				Laura lächelte. »Morgens lieber Kaffee, sonst eine schöne Tasse Tee.«

				»Chinesisch oder indisch?«

				»Um Gottes willen, chinesisch! Auf jeden Fall chinesisch!«

				Chloe lachte. »Perfekt, drei von drei! Wenn du die Wohnung haben möchtest, ich kann damit leben!«

				Laura konnte kaum glauben, dass das erst fünf Tage her war. Danach war alles so schnell gegangen: Sie musste Umzugskartons organisieren, ihre Sachen packen. Und sie hatte ein neues Bett, einen Schrank und einen Zeichentisch gekauft, nachdem sie sorgfältig das Zimmer ausgemessen hatte.

				Jetzt stand sie in dem Zimmer und schaute sich noch einmal in dem noch leeren Raum mit den Kartons und Paketen in der Mitte um.

				»Wie wär’s, wenn wir erst mal die ganzen Kartons ins Wohnzimmer stellen und dann die Möbel aufbauen?«, schlug Chloe vor, und Laura nickte. »Ich denke, mit dem größten Teil anzufangen macht am meisten Sinn.« Nachdem sie die Verpackung entfernt hatten, machten sie sich mit Hilfe der Anleitung an den Aufbau.

				Nach einigen Handgriffen stand der Kleiderschrank schließlich, und Laura zeigte Chloe, wo sie ihn hinstellen wollte.

				»Klar, aber wo wolltest du das Bett hinstellen?«, fragte Chloe.

				»Na, dort.« Laura zeigte mit einer Hand in die linke Zimmerecke.

				»In die Ecke?« Laura nickte zufrieden. »Aber dann steht es ja mit einer Seite an der Wand«, wandte Chloe ein.

				Laura zuckte mit den Schultern.

				»Was machst du denn, wenn du mal Besuch hast? Soll der immer über dich drüberkrabbeln?«

				Laura schaute verwundert. »Ich glaube kaum, dass meine Eltern hier übernachten wollen.«

				Chloe prustete los, während Laura sie verständnislos anschaute. Dann lief sie tomatenrot an. Sie sah nach unten und murmelte verlegen: »Daran habe ich echt nicht gedacht.«

				Chloe hatte sich mittlerweile von ihrem Lachanfall erholt. »Keine Sorge, das spricht eher für als gegen dich. Jedenfalls würde ich trotzdem vorschlagen, dass wir den Tisch unters Fenster stellen, den Schrank hierhin und das Bett dort an die Wand, da kann es problemlos frei stehen. Vielleicht besorgst du dir noch eine Kommode, die würde sicher nett neben dem Bett aussehen, und du kannst noch allerlei Kleinkram verstauen.«

				Laura hörte Chloes Ausführungen zu und konnte die ganze Zeit nur nicken. Obwohl Chloe nur zwei Jahre älter war als sie, kam es ihr vor, als würden zwischen ihren Erfahrungen Welten liegen.

				Laura half Chloe, den Schrank an die von ihr vorgeschlagene Stelle zu schieben, und nun konnte sie sich vorstellen, wie Chloe den Raum sah.

				»Sieht super aus. Lass uns den Rest so aufbauen.« Laura lächelte Chloe an, und auch Chloe lächelte. Dann sagte sie: »Ich habe eine Idee. Fang du schon mal mit dem Tisch an, ich bin sofort wieder da.«

				Sie verließ den Raum, und Laura machte sich daran, den Zeichentisch aus den Unmengen von Karton und Styropor zu befreien.

				Sie hatten gerade die letzte Schraube am Bett festgezogen und die Matratze aufgelegt, als es an der Tür klingelte. Chloe sprang sofort auf und rief: »Ich geh schon.«

				Laura schaute sich im nun fertig eingerichteten Zimmer um und musste erschrocken feststellen, dass es noch schrecklich leer war. Es war relativ groß und hatte zwei Türen, von denen eine ins eigene Bad führte. Aber nur mit einem Schrank, Tisch und Bett sah es immer noch recht trostlos aus. Laura seufzte, sie hätte vielleicht an ein Regal oder wenigstens einen Bilderrahmen denken sollen. Sie hörte Schritte und zwei Stimmen, dann trat Chloe mit einem Besucher ein – einem sehr attraktiven.

				»Laura, das ist Carl, mein bester Freund und ebenfalls Student an der Akademie. Carl, das ist Laura, meine neue Mitbewohnerin – und wer hätte es gedacht –, auch Studentin an der Akademie.«

				Carl stellte die großen, schweren Pakete ab und reichte Laura die Hand. Sie ergriff und schüttelte sie, nutzte den Augenblick für eine kurze Musterung. Carl war groß, dunkelhäutig und hatte ein nahezu ebenmäßiges Gesicht. Seine Haare waren kurz rasiert, und seine Augen wirkten fast schwarz. Er lächelte und zeigte dabei gerade weiße Zähne. Sein Händedruck war fest, aber angenehm.

				Laura wollte ihm gerade ihre Sympathie gestehen, als Chloe frecherweise sagte: »Guck nicht so, Carl ist so schwul, wie man nur schwul sein kann.«

				Laura spürte zuerst, wie die Hoffnungen, jemals einen so gut aussehenden Mann zu haben, schwanden, und dann, wie ihr Gesicht zu glühen begann, weil Chloe ihre Gedanken so geschickt erraten hatte und sie dann auch noch aussprach. Doch glücklicherweise lachte Carl nur einmal laut auf.

				»Laura, du bist jetzt in der Großstadt, du musst dringend an deinem Pokerface arbeiten«, meinte er.

				Laura nickte betroffen und wurde prompt noch ein bisschen von Carl und Chloe aufgezogen. Irgendwann reichte es ihr, und sie sagte: »Okay, haha, wir haben uns jetzt genug über die Neue lustig gemacht. Ich muss hier schließlich noch den Rest einräumen. Danach könnt ihr mich von mir aus noch weiter auf den Arm nehmen.« Sie wies mit der Hand in Richtung Wohnzimmer. Chloes Blick folgte ihrer Hand, und Carl räusperte sich.

				Chloe sah ihn an und nickte. »Deswegen ist Carl eigentlich hier, ich habe mir vorhin die Freiheit genommen, ihn loszuschicken …«

				»Wie einen ordinären Botenjungen übrigens«, fiel Carl ihr ins Wort.

				Chloe knuffte ihn in die Seite: »… und er hat ein paar Sachen für dich besorgt.«

				Laura sah sie ungläubig an. »Wirklich?«

				Beide nickten, und Carl sagte: »Chloe hat mir am Telefon erzählt, dass du wohl etwas wenig Stauraum einkalkuliert hast, und deswegen habe ich noch eine Kommode und zwei Regalböden, passend zu deinen Möbeln, besorgt.«

				Chloe umarmte ihn und säuselte: »Du weißt doch, dass ich dich immer anrufe, wenn ich einen richtigen Mann brauche.«

				Laura musste lachen, und Carl verzog das Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen. Dann schob er Chloe zur Seite. »Ich hab nicht ewig Zeit. Wo sollen die Regale hin?«

				Sie berieten sich kurz, dann setzte Carl die Bohrmaschine an, und die beiden Frauen begannen, die Kommode aufzubauen.

				Kurze Zeit später waren sie fertig, und Chloe hockte sich auf den Boden, um das Zimmer zu begutachten. »Hier, setz dich zu mir, von hier aus kann man ganz gut sehen, wie es wirkt.«

				Laura nahm neben ihr Platz und verzog das Gesicht.

				»Was ist los? Magst du es nicht?«, fragte Chloe erschrocken.

				»Nein, aber ich wohne nicht mal zwölf Stunden hier und weiß schon nicht mehr, was ich ohne dich machen soll. Das ist ja fürchterlich!«

				Die beiden lachten, und Laura lehnte sich kurz an Chloe. »Ich mag es. Das war eine tolle Idee von dir.« Sie stand auf und klopfte sich Holzstaub ab. »Ich hole mal den Staubsauger.«

				Sie ging aus dem Raum, kam aber sofort wieder, räusperte sich. »Ähm, und wo ist der Staubsauger?«

				Chloe deutete mit ihrer Hand nach links. »Im Flur neben der Garderobe ist eine schmale Tür, dahinter befindet sich die Abstellkammer.«

				Und Laura machte sich erneut auf den Weg.

				»Sie ist toll«, stellte Carl fest, »aber noch ein bisschen unschuldig, oder?«

				Chloe nickte, dann kam Laura zurück, und alle verfielen wieder in Geschäftigkeit. Carl räumte das Werkzeug weg, Laura saugte den ganzen Raum, und Chloe wischte die neuen Möbel mit einem feuchten Lappen ab.

				Als Laura den Staubsauger ausschaltete und sah, dass sie jetzt nur noch ihre Sachen schnell einräumen musste, wurde sie ganz aufgeregt. Nachdem sie den Staubsauger wieder in der Abtstellkammer verstaut hatte, holte sie Geld aus ihrer Handtasche und fragte Chloe: »Und was bekommst du für die Möbel?«

				Chloe zuckte lässig mit den Schultern, nahm den ersten Karton auf dem »Kleidung I« stand und brachte ihn ins Zimmer. »Nichts, betrachte es als mein Willkommensgeschenk.«

				Laura stand völlig perplex da, dann protestierte sie: »Nein, das geht doch nicht! Ich meine, Möbel sind ja nicht gerade billig … also … nein, wirklich nicht!«

				Doch Chloe lächelte nur.

				Laura kaute auf ihrer Unterlippe herum, dann erklärte sie: »Na gut, aber dann lade ich euch zum Essen ein! Sollen wir vielleicht was vom Chinesen bestellen?«

				Carl hatte mittlerweile das Werkzeug verstaut und nur noch den Koffer mit der Bohrmaschine in der Hand. »Ich würde liebend gerne, aber ich habe ein heißes Date und muss vorher noch mal unter die Dusche hüpfen, damit der Arme nicht denkt, er datet einen Bauarbeiter.«

				Rasch gab er Chloe einen Kuss auf die Wange und dann auch Laura, die sich freute, weil sie sich so fühlte, als hätte sie nun auch einen Bekannten in der Stadt. »Aber ich komme sicher auf die Einladung zurück«, fügte er dann hinzu.

				Chloe begleitete ihn zur Tür.

				An der Tür drehte Carl sich zu ihr um und sagte leise, nachdem er sich mit einem Blick über Chloes Schulter versichert hatte, dass Laura nicht zu sehen war: »Hast du Robert Bescheid gesagt?«

				Chloe nickte bedächtig, und Carl seufzte. »Du weißt, dass ich das nicht gut finde. Ich weiß, du schuldest ihm was und so weiter, aber seine Trennung ist noch nicht so lange her, und sie ist viel zu unschuldig für unsere Spielchen.«

				Chloe senkte den Blick. »Keine Sorge. Ich mag sie, und ich werde schon aufpassen, dass ihr niemand weh tut.«

				Carl wollte noch etwas hinzufügen, doch Chloe hob die Hand. »Jaja, nachher kannst du mir immer noch vorhalten, dass du es gleich gesagt hast.«

				Laura schloss die Augen und seufzte wohlig. Die Wärme umfing sie, und ihr verkrampfter Rücken entspannte sich langsam. Sie war es einfach nicht gewohnt, dermaßen schwere Sachen zu schleppen und Möbel zusammenzuschrauben. Langsam öffnete sie ihre Hände und ballte sie wieder zu Fäusten, drückte das Wasser weg. Als Chloe vorgeschlagen hatte, dass sie ein Bad nehmen sollte, war sie hin und weg gewesen. Schon, als sie das Badezimmer das erste Mal gesehen hatte, hatte sie darüber phantasiert, wie es wohl wäre, in der Eckbadewanne zu relaxen. Außerdem hatte sie in einem wahnwitzigen Moment darüber nachgedacht, wie es wäre, mit einem Mann in der riesigen Badewanne zu sitzen. Sie schloss die Augen und ließ sich noch etwas tiefer in die Wanne sinken.

				Ein vorsichtiges Klopfen an der Tür ertönte. »Laura, hast du gesehen, dass du die Düsen anmachen kannst?«

				Laura wischte sich den Schaum von der Stirn. »Düsen? Was für Düsen denn?«

				Ein leises Lachen erklang. »Na, die für die Whirlpool-Funktion.«

				Laura schloss für einen kurzen Moment die Augen. »Ich bin tot, oder? Tot und im Himmel? Einen Whirlpool hat diese Wohnung auch noch?«

				Sie konnte Chloe förmlich lächeln hören. »Rechts neben dir an der Wand ist so eine kleine Armatur mit vier Hebeln. Wenn du die nach links drehst, dann sprudelt es, und du kannst wählen, wie stark oder wie sanft du massiert werden willst.«

				Laura beugte sich vor und fand die verschiedenen Griffe. Sie drehte daran, aber nichts passierte. Stirnrunzelnd versuchte sie, in die andere Richtung zu drehen, doch es tat sich auch nichts. »Hm, es geht irgendwie nicht.«

				»Hast du gedreht?«

				»Ja, in beide Richtungen.«

				Chloe lächelte zufrieden, denn genau das war ihr Plan gewesen, sie musste nur darauf warten, dass Laura sie hineinbat, damit sie einen Blick auf ihren nackten Körper erhaschen konnte. Allerdings hatte Chloe nicht einkalkuliert, wie schüchtern Laura war. Ihr wurde in diesem Moment klar, dass Laura vermutlich nicht wusste, ob sie sie hineinbitten sollte oder nicht.

				»Soll ich vielleicht kurz reinkommen und sie anmachen – natürlich nur, wenn dir das recht ist?«

				Lauras Ja klang so erleichtert, dass Chloe sich ein weiteres leichtes Grinsen nicht verkneifen konnte.

				»Okay, dann komme ich jetzt rein.«

				Chloe öffnete die Tür, und der Schwall warmer, feuchter Luft, der ihr entgegenschlug, ließ sie angenehm schaudern. Sie konnte riechen, dass Laura sich für das Milch-und-Honig-Schaumbad entschieden hatte, Chloes Lieblingsduft. Sie hatte eine Reihe Schaumbäder im Bad stehen und Laura angeboten, sich einfach zu bedienen. Sie lächelte, denn sie wusste auch, dass das Milch-und-Honig-Schaumbad nicht so sehr schäumte, was ihre Chancen, einen Blick auf Lauras Körper zu erhaschen, um einiges erhöhte.

				»Was hast du eigentlich für eine Traumwohnung?«, fragte Laura sie mit einem Zwinkern. »Ich glaube allmählich, dass ich dich mit der Miete über den Tisch ziehe. Die großen Räume, die tolle Lage, die Größe der Wohnung und die Whirlpool-Funktion, ich bin im Paradies.«

				Laura ließ ihren Blick schweifen und bewunderte die weißen großen Fliesen und den Rahmen aus kleinen weißen, grauen und schwarzen Mosaikfliesen um den großen Spiegel, der in der Wand eingelassen war. Auf einem kleinen Sims darunter hatte Chloe ihre Kosmetik und ihr Make-up ordentlich aufgereiht. Es gab zwar einige Produkte aus Drogeriemärkten, aber der Rest sah teuer aus, und von einigen Marken hatte Laura noch nie gehört. Sie hatte die Sammlung Fläschchen, Tiegel und Tuben schon bei ihrem ersten Besuch in der Wohnung bewundert. Genau wie den Rest des Bades.

				Chloe setzte sich auf den Wannenrand, krempelte sich einen Ärmel hoch, beugte sich über die Wanne und begann, an den Armaturen zu drehen. Sie sah Laura an. »Die Vermieter sind Freunde von meinen Eltern.«

				Das stimmte zwar nicht ganz, aber erstens war Laura sicher noch nicht bereit für die Wahrheit, und zweitens hatte der Vermieter in gewisser Weise schon etwas damit zu tun. Aber diese Antwort sollte Laura erst einmal zufriedenstellen.

				»Ah, ich Dummkopf!«, rief Chloe und lachte. »Ich habe vergessen, dass man ja erst mal den Hebel umlegen muss. Kein Wunder, dass du die Düsen nicht aufdrehen konntest.«

				Sie zeigte Laura, wie der Hebel funktionierte – da diese schlecht in ihrer halbsitzenden, halbliegenden Position sehen konnte, was Chloe dort machte, richtete sie sich kurzerhand auf und rutschte näher zu Chloe heran. Diese drehte ein paarmal an den Hebeln, erklärte die Funktion und ließ ein paar Düsen sprudeln, während sie unauffällig immer wieder Lauras zarten Körper bewunderte.

				Laura war recht zierlich und hatte einen schlanken Hals, der in zarte Schlüsselbeine überging, ihr Busen war eher klein, dafür aber fest und perfekt geformt. Als sie aus dem warmen Wasser hoch in die kühlere Luft kam, wurden ihre Nippel hart, und Chloe beobachtete gebannt, wie ein Wassertropfen von der rosafarbenen Spitze perlte. Sie konnte nicht anders, als sich vorzustellen, wie es wäre, mit Laura in der Badewanne zu sitzen und den Tropfen mit der Zunge aufzufangen, um anschließend sanft über die Spitze zu lecken, den Mund darum zu schließen und zu sehen, wie Laura auf ein sanftes Saugen reagieren würde. Sie leckte sich unbewusst die Lippen und sah Laura an. Diese drehte mittlerweile neugierig an den Hebeln und war sich gar nicht bewusst, worüber Chloe im Moment nachdachte. Laura bedankte sich, und Chloe nickte lächelnd, dann verließ sie das Bad und schloss die Tür hinter sich.

			

		

	
		
			
				2.

				Chloe lehnte sich an die kühle Wand im Flur und atmete tief ein und aus, um die Lust abklingen zu lassen. Sie schloss die Augen und versuchte, sich auf irgendetwas anderes zu konzentrieren. Doch es half nichts: Sobald sie die Augen schloss, sah sie wieder den Tropfen von Lauras perfektem Nippel perlen. Sie stieß sich entschlossen von der Wand ab, ging in ihr Zimmer und schloss die Tür hinter sich.

				Ihr Schlafzimmer war noch größer als das von Laura, doch bisher hatte sie Laura den Raum nur flüchtig durch die halbgeöffnete Tür gezeigt.

				In dem Raum standen ein Doppelbett mit durchgehender Matratze, ein Kleiderschrank, ein Sessel, eine Kommode und ihre Staffelei. Vor den großen Fenstern begann sie oft ihre Tage damit, in der milden Morgensonne zu malen und danach noch ein wenig weiterzuschlafen, bevor sie arbeitete oder in die Akademie ging.

				Chloe legte nach und nach ihre Kleidung ab, bis sie ganz nackt war. Sie faltete jedes Teil ordentlich zusammen und räumte es weg. Obwohl sie genug Geld hatte, sich jederzeit neue Sachen zu kaufen, ging sie sehr pfleglich mit dem um, was sie hatte, und nahm sich immer die Zeit, alles wegzuräumen und ordentlich aufzuhängen. Sie hatte auch einmal weniger Geld gehabt und war sich der Tatsache bewusst, dass es schnell wieder so sein konnte.

				Der andere Grund war, dass sie einfach nicht gern einkaufen ging. Die Menschen, die vollen Geschäfte, die stickigen Umkleidekabinen – all das war ihr zuwider. Am liebsten bestellte sie im Internet und zog alles in Ruhe zu Hause an. Als Chloe den Pullover, den sie gerade noch getragen hatte, in den Schrank legte, fiel ihr Blick in den großen Spiegel an der Innentür. Sie selbst sah auch nicht übel aus und hätte Laura einiges zu bieten.

				Die dunkelblonden welligen Haare fielen ihr locker auf die Schultern. Ihre grauen Augen wirkten anziehend auf Männer, genau wie die vollen Lippen. Einzig die nur ein bisschen zu große Nase unterschied sie von einem Standard-Puppengesicht und ließ sie erwachsener aussehen. Ihre Nase war nicht riesig oder störte die Symmetrie ihres Gesichts, sondern machte sie nur noch anziehender und interessanter.

				Ihr war dies nicht einmal aufgefallen, bis sie sich damals als Model hatte bewerben wollen. Die Frau von der Agentur hatte die Nase gerümpft. »Schätzchen, kann ja sein, dass die Männer dir scharenweise hinterherlaufen, aber auf Fotos hast du mit der Nase nichts verloren.« Zuerst war sie wütend gewesen, ein einfaches Nein hätte auch gereicht. Doch dann hatte die Bemerkung der Dame sie auf eine Idee für einen Job gebracht – ein Job, bei dem sie mehr Geld verdiente und weniger arbeiten musste.

				Auch ihr Körper war nicht übel. Sie trainierte fünfmal in der Woche, aß aber auch genug, um eine Größe 36 bis 38 auszufüllen. Sie selbst wollte nicht aussehen wie ein Kleiderständer, denn nicht nur Männer, sondern auch Frauen bevorzugten Kurven. Sie war schlank und gut proportioniert und tat einiges dafür. Dazu kamen regelmäßige Mani- und Pediküre sowie Waxing und Friseur, denn ihre Haare waren leider nicht von Natur aus wellig.

				Chloe legte sich auf ihr Bett. Daneben stand die Kommode, die nicht nur ihre Unterwäsche beherbergte, sondern auch – viel wichtiger – ein paar Sexspielzeuge. Sie hätte sich am liebsten unendlich viel Zeit gelassen, sich Hunderte von Szenen ausgemalt, wie sie Laura liebkosen und verführen würde, wie sie sich ihr hingeben würde –, aber dafür war gerade keine Zeit. Wenn Laura aus dem Bad zurückkam, wollten sie die restlichen Sachen auspacken, und wenn Chloe sich bis dahin nicht abgekühlt hatte, würde sie vermutlich sofort über Laura herfallen und ihr die Kleider vom Leib reißen.

				Sie strich über ihren flachen Bauch nach unten, ließ die Hand über den glatten Venushügel gleiten und konnte die Hitze spüren, die von dort ausging. Sie spreizte die Beine. Ihre Hände ließ sie über ihre Brüste wandern, an den Innenseiten der Oberschenkel herabgleiten, doch sie vermied es, sich zwischen den Beinen zu berühren – erst mal.

				Sie hatte die Augen geschlossen und stellte sich vor, wie Laura wohl reagiert hätte, wenn sie im Bad die Zunge ausgestreckt und den Tropfen von ihrem Nippel aufgefangen hätte. Sie malte sich aus, wie Laura sie erst erstaunt angesehen, dann gierig Chloes Gesicht an ihr eigenes gezogen hätte, um sie leidenschaftlich zu küssen und die Zunge über ihre Lippen gleiten zu lassen. Vielleicht hätte sie mit Wasser gespritzt, und Chloes Brüste hätten sich unter dem nassen Pullover abgezeichnet. Dann hätte Laura sie umfassen und mit den Fingern die Nippel reizen können, wie Chloe es gerade mit ihren eigenen tat.

				Seufzend nahm sie ihren Lieblingsvibrator in die Hand. Eigentlich brauchte sie ein bisschen mehr Vorbereitung, bevor sie erregt genug war, bis sie den Vib sanft an ihrer Klitoris ansetzen und anschalten konnte, aber sie war gerade so feucht, dass sie sich fühlte, als könne sie jeden Moment überlaufen.

				Sie ließ ihre Hand wieder zwischen ihre Beine wandern und glitt vorsichtig zwischen die nassen Lippen, verteilte die Feuchtigkeit ein wenig und drang mit zwei Fingern in sich ein. Sie biss sich auf die Unterlippe, legte den Vibrator an ihrer Klit an und stellte den Schalter auf »Ein«.

				Das leise und diskrete Summen vermischte sich mit ihrem schweren Atmen. Schnell ließ sie das Gerät heftiger vibrieren, biss sich auf die Unterlippe und stellte sich vor, die Finger wären Lauras Finger, und Lauras Zunge würde sich ihren Nippeln widmen. Vielleicht würde Laura auch ein wenig mit den Zähnen an den Spitzen ziehen; eventuell sogar gern etwas fester, wie Chloe es mochte. In diesem Moment riss der Orgasmus Chloe weg von ihren Gedanken und spülte sie in eine Welle aus purer Zufriedenheit über die Gewissheit, dass ihre Phantasien sicher real werden würden …

				»Und?« Roberts Stimme klang ruhig und interessiert, aber Chloe kannte ihn gut genug, um auch am Telefon mitzubekommen, dass er mehr als nur neugierig war.

				Sie und Robert verband eine lange Freundschaft, die ab und zu in Sex mündete – obwohl Chloe eigentlich Frauen bevorzugte. Aber Sex mit Robert war nicht wie Sex mit anderen Männern, und er war immer aufregend und anders. Er war ebenfalls an der Kunstakademie, allerdings als Dozent und gut zwanzig Jahre älter als Chloe und auch Laura. Er sah zwar etwas jünger aus, doch als Mittzwanziger ging er auch nicht mehr durch.

				In Chloes und Roberts Liebesleben hatte es in letzter Zeit einige Verwicklungen gegeben, und sie schuldete ihm noch etwas. Als sie dann Laura gesehen hatte und diese sich zu allem Überfluss als klug und gewitzt herausstellte – was erst offensichtlich wurde, als sie ihre bezaubernde Schüchternheit ablegte –, wusste Chloe, dass sie die perfekte Entschädigung für Robert gefunden hatte. Unter dem Vorwand, sich die vielen Bewerber nicht merken zu können, hatte sie ein Polaroid von Laura geschossen und es mit Namen und Telefonnummer versehen. Laura war gar nicht aufgefallen, dass es keine weiteren Polaroids gab. Sie hatte sich sofort zu sehr in die Wohnung verliebt, um überhaupt irgendetwas zu bemerken. Nachdem Laura beteuert hatte, wie toll die Wohnung sei, was für einen netten Eindruck Chloe mache und so weiter, hatte Chloe ihr versprochen, sie anzurufen, sobald sie die restlichen Bewerber gesichtet haben würde.

				Natürlich gab es nach Laura keine Bewerber mehr. Es hatte auch keine davor gegeben – wie der Zufall es wollte, war sie die Erste gewesen. Nachdem Laura die Wohnung verlassen hatte, rief Chloe alle anderen Bewerber an und sagte die Besichtigungstermine unter einem Vorwand ab.

				Später hatte sie Robert das Foto von Laura bei der ersten sich bietenden Gelegenheit gezeigt und ihm versprochen, Bericht zu erstatten, wenn ihre neue Mitbewohnerin einzog.

				»Sie ist großartig, und wenn sie die Schüchternheit erst einmal abgelegt hat, auch witzig und schlagfertig.«

				Robert brummte etwas Unverständliches, aber sie wusste, dass es nur seine Ungeduld war, denn er konnte vermutlich an ihrer belegten Stimme hören, dass es noch etwas gab.

				»Und …«, sie machte eine bedeutungsvolle Pause, »ich habe sie nackt gesehen. Also fast komplett.«

				Robert zog scharf die Luft ein. »Hatten wir uns nicht geeinigt, dass ich sie als Erster haben kann?«

				»Keine Sorge, ich habe nicht mit ihr geschlafen, sie war nur in der Badewanne. Und ich habe ihr mit den Whirlpooldüsen geholfen, weil ich es ihr zuerst wahrscheinlich aus Versehen falsch erklärt habe.«

				Robert lachte leise. »Aus Versehen, ich verstehe.«

				Sie spürte förmlich, wie er fragen wollte: Und? Wie sieht sie aus? Aber er tat es nicht. Und sie wollte ihn nicht noch länger quälen. »Sie sieht umwerfend aus, kleine Brüste, tolle Nippel, flacher Bauch. Mehr konnte ich nicht sehen, aber es hat gereicht, dass ich sofort in mein Zimmer gerannt bin und Mr Joe zu Hilfe nehmen musste.«

				Robert stieß einen anerkennenden Pfiff aus, denn er wusste, dass Mr Joe Chloes Spitzname für den Vibrator war. Sie benutzte diesen Namen gern, wenn sie mit Freunden in der Öffentlichkeit über solche Themen redete. Außerdem hatte er Mr Joe auch schon persönlich kennengelernt.

				»Und du bist sicher, dass sie in meinen Kurs kommen wird?«, fragte er abschließend.

				»Dafür werde ich schon sorgen. Immerhin bist du ja wirklich ein guter Dozent, da muss ich ja nicht lügen. Wenn vielleicht auch mit etwas zweifelhaften Methoden.«

				»Hast du telefoniert?«

				»Was?«, fragte Chloe verwirrt und kam hinter einer Schranktür hervor.

				»Sorry, ich will nicht neugierig sein, oder so, ich dachte nur vorhin, ich hätte Stimmen gehört.« Laura lächelte entschuldigend.

				»Ach das, ja, ich habe tatsächlich telefoniert. Ein Freund hat angerufen und wollte unbedingt noch vorbeikommen. Aber ich habe gesagt, dass wir noch jede Menge auspacken müssen und ich schon in meinem Gammel-Outfit bin.« Chloe drehte eine Pirouette, damit Laura die Jogginghose und das viel zu große ausgewaschene T-Shirt von allen Seiten bewundern konnte. Sie musste lachen.

				Chloe nahm noch einen Stapel Pullover aus dem Karton und legte ihn auf den Boden. »Und, ich will meine neue Mitbewohnerin ja auch erst noch ein bisschen besser kennenlernen, bevor meine Piranha-Freunde über sie herfallen.«

				Laura winkte ab. »So schlimm werden sie schon nicht sein, wenn alle so nett und hilfsbereit sind wie Carl. Und er ist sich auch ganz sicher, dass er schwul ist?«

				Chloe bejahte, und Laura verzog das Gesicht, als hätte sie Zahnschmerzen.

				»Was ist das denn?« Chloe lachte auf, und Laura lief rot an wie eine Tomate. Chloe hielt nämlich ein uraltes Shirt von ihr in der Hand, derart ausgewaschen, dass man kaum noch erkennen konnte, dass es einmal rot gewesen war. Alle Ränder waren komplett ausgefranst, weil sich die Nähte im Laufe der Zeit aufgelöst hatten.

				»O Gott, ich wollte es eigentlich aussortieren, bevor ich ausgezogen bin. Aber meine Mutter hat bei jedem einzelnen Teil, das ich entsorgen wollte, so einen Aufstand gemacht, dass ich es lieber gelassen habe und erst hier alles wegschmeißen wollte. Hab ich dann wohl vergessen.«

				Chloe nickte verständnisvoll. »Ich helfe dir, einfach schnell die Sachen durchzusehen. Ist ruck, zuck erledigt. Die Mülltonnen werden sowieso morgen geleert, dann schmuggeln wir die Sachen heute Abend einfach noch schnell rein.«

				Am Ende standen beide etwas ratlos im Zimmer herum.

				»Tja«, sagte Laura.

				»Hm«, machte Chloe und starrte immer noch verwundert auf den verschwindend kleinen Stapel Klamotten, der das Aussortieren überlebt hatte.

				Laura hatte festgestellt, dass sie kaum noch intakte Sachen hatte. Und was noch schlimmer war: Die wenigen, die nicht kaputt waren, hatten vielleicht zu dem Landei gepasst, das in einem Supermarkt jobbte, aber nicht zu der Kunststudentin, die in der tollen Wohnung in London wohnte. Einen Moment lang war ihr nach Heulen zumute gewesen. Chloe war auch etwas schockiert gewesen, zum einen darüber, dass Laura prinzipiell keinen Stil hatte, und zum anderen, wie wenig übriggeblieben war.

				Sie sah den traurigen Ausdruck in Lauras Gesicht. »Alles okay, Herzchen?«

				Laura zog die Nase hoch und nickte. »Ich weiß auch nicht, ich hatte mir meinen Anfang in London so toll und glamourös ausgemalt, und jetzt sieht’s eher nach Aschenputtel aus.« Sie betrachtete traurig den Haufen auf dem Boden, dann griff sie nach einem Müllsack und begann, die aussortierten Sachen hineinzustopfen. »Ich schulde dir noch ein Abendessen. Sollen wir was beim Chinesen bestellen? Vielleicht lenkt mich das ab.«

				Chloe nickte und ging die Karte des Lieferservice holen. Nachdem sie ausgesucht und bestellt hatten, brachte Chloe schnell die Säcke nach unten in die Mülltonne, und Laura räumte den Rest ihres Krams weg und stellte ihre Kosmetika ins Bad.

				Als sie wieder ins Wohnzimmer kam, saß Chloe lächelnd auf der Couch und klopfte auf das Kissen neben sich. Auf den Knien balancierte sie einen Laptop. Laura ließ sich auf die Couch fallen und schnappte sich ein Kissen, das sie umklammerte. Chloe presste den Bildschirm des Laptops gegen die Brust und sagte in einem feierlichen Tonfall: »Schwörst du bei allem, was dir heilig ist, niemals die Geheimnisse weiterzuerzählen, die ich dir jetzt anvertrauen werde?«

				Laura runzelte die Stirn und erwiderte: »Ich denke schon. Was für Geheimnisse denn?«

				»Geheimnisse, die mich aus dem Club der Frauen katapultieren und für die andere Frauen ihre Männer verkaufen würden.«

				Chloe sah sie verschwörerisch an, und Laura musste lachen. »Okay, ich verspreche es.«

				»Ich hasse es, einkaufen zu gehen, aber ich kaufe trotzdem gerne schöne Klamotten für einen vernünftigen Preis. Ich zeige dir jetzt also die offiziell beste Seite im Internet!«

				Laura nahm den Laptop auf ihren Schoß und klickte sich durch die Seite, dann sah sie entsetzt Chloe an und rief aufgeregt: »Was kosten die Sachen da? Stimmt das wirklich?«

				»Da ist auch kein Haken dabei, die Sachen sind nur immer in bestimmten Größen da und recht schnell weg. Wird aber alles regelmäßig aktualisiert. Los, kauf dir ein paar neue Sachen, das hast du dir nach all der Anstrengung verdient. Wir bestellen auf meinen Namen, und du gibst mir dann das Geld. Und morgen«, sie machte eine dramatische Pause, »gehen wir hier auf den Flohmarkt. Ich kenne ein paar super Stände, und da krieg ich auch manchmal Rabatt.«

				Laura strahlte Chloe an, doch dann füllten sich ihre Augen plötzlich mit Tränen, und sie begann zu schluchzen.

				Chloe nahm ihr schnell den Laptop ab, stellte ihn auf den Wohnzimmertisch und nahm Laura in den Arm. »Shhh, ist ja gut. Was ist denn los?« Sie strich Laura über den Rücken und versuchte, dabei so ruhig wie möglich zu sitzen, damit Laura nicht merkte, wie sehr ihre Nähe sie erregte. Auch wenn sie sich reichlich merkwürdig dabei vorkam, immerhin weinte Laura.

				»Ach, ich weiß auch nicht! Das war wohl alles etwas zu viel. Ich habe gestern Nacht vor Aufregung fast gar nicht geschlafen, und dann der ganze Tag heute: So viele Eindrücke, und du bist so unglaublich nett zu mir, die Möbel, ich darf über dein Konto bestellen, du willst mit mir einkaufen gehen. Ich … ich …« Dann schluchzte sie wieder auf.

				»Du bist mir eine! Du bist nett und offen und offensichtlich ein Springbrunnen, ich werde also ab sofort nur noch gemein zu dir sein und nicht mehr mit dir reden!«

				Unter Schluchzern musste Laura lachen und bekam sofort Schluckauf. »Du bist gemein, du nimmst mich ja gar nicht ernst.«

				Chloe reichte Laura ein Taschentuch. »Du bist mir ja auch eine. Buhu, ich bin die einzige Frau in England, die wirklich neue Klamotten braucht, und ich habe eine neue Freundin, mit der ich zusammenwohne. Ich bin ja so arm dran.« Dazu zog sie so eine lustige Grimasse, dass Laura wieder lachen musste, was den Schluckauf noch verstärkte.

				Nachdem sie sich wieder beruhigt hatte, sagte sie: »Tut mir leid, normalerweise bin ich nicht so emotional, das kommt bestimmt durch den Umzug und alles Drum und Dran.«

				»Keine Sorge, ich verstehe das. War ja auch alles ein bisschen viel, der Umzug, das erste Mal von zu Hause weg. Ist ja nichts passiert, du hast ein bisschen geweint. Glücklicherweise etwas mehr gelacht, und wenn du erst mal gegessen und eine Runde geschlafen hast, sieht die Welt sicherlich schon wieder ganz anders aus!«

				Laura wies auf den Laptop. »Darf ich?«

				»Nur zu, zeig mir aber, was du aussuchst, ich bin neugierig.«

				Bis der Lieferant mit dem Essen kam, waren die beiden in Mode vertieft. Als es klingelte, wollte Chloe schon aufspringen, aber Laura hielt sie zurück. »Nein, ich habe gesagt, ich lade dich ein! Das ist ja wohl das mindeste, was ich tun kann.«

				Sie ging zur Gegensprechanlage, ihr Geld hatte sie klugerweise schon auf das Tischchen neben der Tür gelegt, wo eine Schale für die Haustürschlüssel und eine Vase mit frischen Blumen standen. Als sie mit dem Essen wieder hereinkam, schloss sie die Tür ab, warf den Schlüssel in die Schale, roch an den Blumen und fühlte sich mit einem Mal sehr heimisch.

				»Schatz, das Essen ist fertig!«, rief sie ausgelassen.

				Chloe kam mit zwei Tellern aus der Küche, grinste und schnupperte. »Da hast du aber fein gekocht, Liebling.«

				Sie stellte den Teller auf den Wohnzimmertisch, und beide setzten sich wie selbstverständlich auf den Boden um den Tisch herum und begannen, das Essen mit den Stäbchen auf den Tellern zu verteilen. Sie teilten ihr Essen untereinander, damit jeder alles probieren konnte, und während sie aßen, klickten sie noch ein wenig im Onlineshop herum. Sie hatten fast aufgegessen, als Laura erklärte: »Okay, ich glaube, das reicht erst mal für eine Weile.«

				Chloe schaute genauer auf die Anzahl der bestellten Teile im Warenkorb. »Meinst du?«

				»Ich will nicht gleich übertreiben«, antwortete Laura, »und außerdem wollten wir doch morgen auch noch einkaufen gehen, oder?« Dabei sah sie so hoffnungsvoll aus, dass Chloe es sowieso nicht übers Herz gebracht hätte, nein zu sagen. Aber sie freute sich selbst schon darauf. Sie war froh, dass sie Laura richtig eingeschätzt und diese sich so schnell geöffnet hatte.

				»Okay, dann schicke ich die Bestellung ab, aber ich lege mir auch noch fix zwei Teile mit in den Warenkorb.«

				»Klar, immerhin ist es ja dein Konto.«

				Chloe klappte den Laptop zu. »So, das hätten wir. Bis die Sachen hier sind, kannst du dir gerne auch jederzeit was von mir leihen. Aber«, sie hob mahnend den Zeigefinger, »fang nicht wieder an zu heulen.« Dann nahm sie das letzte Stück Frühlingsrolle und steckte es sich in den Mund. Hoffentlich würde Robert Laura auch so toll finden.

				Als Chloe am nächsten Morgen von ihrem üblichen Lauf zurückkam, staunte sie nicht schlecht. Laura war offensichtlich eine Frühaufsteherin und hatte tatsächlich schon Frühstück gemacht. Neben aufgebackenen Brötchen – Chloe hatte gar nicht gewusst, dass welche im Haus gewesen waren – gab es Aufschnitt und Rührei und einen Sekt.

				»Wow, Frühstück? Großartig. Ich hüpf nur schnell noch unter die Dusche, okay?«

				Laura nickte, sichtlich erfreut über die Tatsache, dass Chloe sich freute. »Der Kaffee ist eh noch nicht ganz durchgelaufen.«

				Chloe beeilte sich, ins Bad zu kommen. Keine zehn Minuten später saß sie in einer Jerseyhose und einem Shirt in der Küche, die noch feuchten Haare lässig am Hinterkopf hochgesteckt. Sie war nicht geschminkt und sah immer noch großartig aus. Nun nahm sie sich Zeit, den Frühstückstisch ausgiebig zu bewundern.

				»Wow, ich wusste gar nicht, dass wir Sekt und Brötchen haben«, bemerkte sie, als Laura den Kaffee in die Tassen goss.

				»Die Brötchen hat meine Mutter mir mitgegeben, nur für den Fall, dass es in London keine Supermärkte gibt, genau wie anderen Kram, den ich gestern in den Kühlschrank gepackt und in die Regale verteilt habe. Ich dachte schon, ich hätte mich in der Anzahl der Kartons vertan, aber ein Karton stammte offensichtlich von meiner Mom und war voll mit Flüssigseife, Toilettenpapier, Essen, Handtüchern, ein bisschen Werkzeug – absolut kein Schema erkennbar.«

				»Aber das ist doch nett von ihr«, erwiderte Chloe. »Ich jedenfalls freue mich über die Brötchen.«

				Laura setzte sich und seufzte. »So habe ich das ja auch nicht gemeint. Ich habe ihr schon eine SMS geschrieben und mich bedankt. Und falls du eine Verwendung für zwölf Dosen Pastete mit Rindfleisch und Nieren hast, dann sag Bescheid.«

				Chloe verzog so angewidert das Gesicht, dass Laura lachen musste. »Weißt du, was das Beste daran ist? Zu Hause haben wir das auch nie gegessen. Bäh.«

				Chloe nahm einen Schluck Sekt und grinste. »Einen Toast. Auf einen tollen Sonntag.«

				Auch Laura hob ihr Glas »Auf einen tollen Sonntag mit meiner tollen Mitbewohnerin.« Sie stießen an. »Ich hoffe, es war okay, dass ich den Piccolo aus dem Kühlschrank genommen habe.«

				Chloe biss sich auf die Unterlippe. »Obwohl ich ehrlich zugeben muss, dass ich gar nicht weiß, wie lange der da womöglich schon steht. Ich trinke fast nie alleine und habe den bestimmt geschenkt bekommen.«

				Laura zuckte mit den Schultern. »Aber er schmeckt noch einwandfrei. Ist er vielleicht von deiner vorherigen Mitbewohnerin?«

				Chloe lachte laut auf. »Mit Sicherheit nicht!« So wie sie das sagte, klang es beinahe boshaft. »Sorry, ich wollte nicht so rau klingen. Aber die Geschichte mit Stephanie ist kompliziert und endete gar nicht schön, ich musste sie nämlich rausschmeißen.«

				»Oje.« Laura machte ein langes Gesicht. »Ich möchte ja nicht neugierig sein, aber was hat sie denn angestellt? Ich will nicht den gleichen Fehler machen, denn ich liebe diese Wohnung jetzt schon!«

				»Keine Sorge, ich glaube nicht, dass du das kannst. Die Liste der Verfehlungen ist auch echt lang. Eigentlich war alles anderthalb Jahre lang okay, doch dann machte ihr Freund mit ihr Schluss, und sie wurde irgendwie bösartig. Ich weiß auch nicht. Sie hat angefangen, meine Sachen zu nehmen, und zwar im Sinne von Klauen. Make-up, Klamotten, Geld.«

				Laura sah total schockiert aus und starrte Chloe aus großen Augen an.

				»Und das war noch der harmlose Teil.« Chloe fuhr sich mit der Hand über den Nacken und seufzte. »Es wurde immer schlimmer, und als ich sie ein paarmal deswegen zur Rede gestellt hatte, wurde sie immer frecher und log mir dreist ins Gesicht. Anfangs hatte sie sich noch mit der Trauer wegen der kaputten Beziehung rausgeredet, aber dann wurde es immer abenteuerlicher.

				Ich musste im Prinzip alles, was ich hatte, in mein Zimmer bringen und dann abschließen. Also sagte ich ihr, sie müsse ausziehen, daraufhin ist sie nur rausgestürmt. Abends waren dann ein paar Freunde zu Besuch, und als Stephanie zurückkam, war sie total betrunken und versuchte, sich an Carl ranzumachen. Wie du dir vorstellen kannst, ohne Erfolg. Ich versuchte, sie nur zu beruhigen und in ihr Zimmer zu bekommen. So konnte ich eh nicht mit ihr reden, und das Ultimatum hatte ich ihr ja bereits vorher gestellt.

				Sie fing an zu heulen und herumzukreischen und rannte schließlich wieder aus der Wohnung. Als sie dann später zurückkam, brachte sie allerdings die Polizei mit, zu der sie schnurstracks gerannt war, um zu behaupten, dass Carl versucht hätte, sie zu vergewaltigen.

				Gott sei Dank waren die Beamten schon vorher skeptisch gewesen, ob ihr Glauben zu schenken sei, weil sie immerhin vier Meilen gegen den Wind nach Schnaps stank. Als die Polizisten dann mit ihr hier auftauchten, gab es keinen Grund mehr, ihr zu glauben. Wir saßen unschuldig auf der Couch und teilten uns bei England sucht den Superstar eine Flasche Wein zu fünft. Carl erklärte sofort offen, dass er schwul sei.«

				Laura schlug die Hände vors Gesicht. »Ich glaub’s einfach nicht.« Fassungslos schüttelte sie den Kopf.

				»Warte, es kommt noch was! Zwei oder drei Tage später kam sie hergeschlichen und sah so fertig aus, als hätte sie immer noch den Kater von Samstagabend. Sie entschuldigte sich und ging direkt in ihr Zimmer, um ihre Sachen zusammenzupacken. Ich war beschäftigt und froh, dass ich mich nicht mit ihr auseinandersetzen musste. Als ich ins Wohnzimmer kam, hatte sie auf meinem Laptop Bilder gefunden, die Carl von mir gemacht hatte. Nacktfotos.«

				Laura hob die Hand. »Stopp, das sind zu viele Informationen auf einmal. Carl hat Fotos von dir gemacht?«

				»Er studiert doch Fotografie. Er brauchte dringend ein Modell für eine Aktstudie, war aber völlig abgebrannt. Er tat mir leid, er ist schließlich mein bester Freund. Und es waren ja keine schmutzigen Bilder, streng genommen sieht man noch nicht einmal viel darauf. Außerdem ist er schwul, also auch kein Thema, mich vor ihm auszuziehen und nackt zu posieren.«

				»Okay, und die waren dann auf dem Laptop.«

				»Genau, er hat übrigens die Höchstnote für das Projekt bekommen, nur so nebenbei. Jedenfalls hat diese blöde Kuh dann die Bilder an jede Adresse in meinem und ihrem virtuellen Adressbuch geschickt und in diverse soziale Netzwerke hochgeladen – mit dem Vermerk, dass es sich bei den Bildern um Promoaufnahmen für den Pornofilm handeln würde, den ich gedreht habe.«

				Laura hatte immer noch die Hände vor dem Gesicht und spähte zwischen den Fingern hindurch. »Das ist nicht dein Ernst. Ich wäre gestorben«, kam dumpf dahinter hervor.

				»Doch, leider. Mittlerweile kann ich fast darüber lachen, aber nur fast. Die Hälfte der Leute gehörte glücklicherweise zur Kunstakademie und kannte die Bilder schon, und die andere Hälfte bestand im Grunde aus meiner Familie. Da habe ich sofort eine Mail hinterhergeschickt und die Wahrheit geschrieben. Aber meine Familie ist eh total locker, und was Stephanies Freunde denken, war mir eigentlich ziemlich egal. Es war also nur ein kleiner Schaden, aber es hätte schon ins Auge gehen können.«

				»Hast du sie danach noch mal wiedergesehen?«

				Chloe schnaubte. »Ich habe sie rausgeschmissen, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes. Ich habe sie gepackt, aus dem Flur gezerrt und die Tür abgeschlossen. Dann habe ich einen Stuhl unter die Klinke geklemmt und mit klopfendem Herzen in der Diele gestanden, bis ich gemerkt habe, dass ihr Schlüssel noch auf dem Wohnzimmertisch neben meinem Laptop lag. Dann habe ich gebrüllt, dass ich eine Entrümpelungsfirma anrufen werde, um ihren Kram loszuwerden, und den erstbesten nehmen werde. Wenn sie ihr Zeug wiederhaben will, soll sie sich an die wenden.

				Ich habe ungefähr eine Stunde gewartet, ein bisschen vor Wut geheult, meiner Tante die Sachen mit den Nacktfotos erklärt, denn sie hat nur die erste Mail gelesen und dann sofort angerufen. Zum Glück kam mir dann die Idee, einen Schlosser anzurufen. Ich habe die Schlösser auswechseln lassen, nach einer Woche auch die Telefonnummer, weil Stephanie dauernd versucht hat, hier anzurufen. Ein befreundeter Anwalt hat sich dann um alles Weitere gekümmert. Soweit ich weiß, hat er eine Art einstweilige Verfügung erwirkt, und sie darf hier nicht mehr aufkreuzen.«

				Laura schüttelte erneut fassungslos den Kopf. »O Gott! Ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll. Wie lange ist das denn jetzt her?«

				Chloe überlegte kurz. »Ich glaube, knapp anderthalb Jahre. Danach habe ich eine Weile alleine gewohnt, weil ich das erst mal verdauen musste. Und dann habe ich mir eine neue Mitbewohnerin gesucht, weil es auf Dauer doch ein bisschen langweilig wurde – und teuer natürlich auch. Doch die hat dann dauernd den Einzugstermin aus diesem und jenem Grund verschoben, und irgendwann wurde es mir zu bunt. Aber jetzt bist du ja hier.« Sie schaute auf die Uhr an der Wand hinter Laura. »Herrje, ich rede hier in einer Tour! Wenn wir uns jetzt nicht fertig machen, dann sind die besten Sachen schon weg, ehe wir auf dem Flohmarkt sind.«

				Nach ungefähr vier Stunden waren die beiden wieder zu Hause. Chloe ließ sich aufs Sofa plumpsen. Laura stellte erst mal ihre Einkaufstüten ab und setzte sich dann zu ihr. »Gott sei Dank, noch eine Minute länger, und mir wären die Arme abgefallen. Ich wusste gar nicht, dass Flohmärkte so toll sind. Ich dachte, da gibt’s nur Ramsch.«

				Chloe zuckte mit den Schultern. »Na ja, man muss auch zu den richtigen Märkten gehen, ein paar sind echte Touristenfallen mit Pseudo-Antiquitäten und solchem Kram. Aber der in der Baker Street ist eigentlich immer einen Besuch wert.«

				Laura war gerade sehr glücklich, sie hatte nur zwanzig Pfund ausgegeben, aber ihre Taschen waren voll mit tollen Sachen. Ein paar Taschenbüchern, zwei schicken Schals, einer Mütze, ein Paar Handschuhen, mehreren Shirts und drei Paar Schuhen sowie einer Hose. Sie konnte es kaum glauben. An dem einen Stand hatten sie fast fünfzig Prozent Nachlass bekommen, weil Chloe mit dem uralten Verkäufer geflirtet hatte, was das Zeug hielt. Zusammen mit der Bestellung hatte sie zwar mehr Geld ausgegeben, als sie für die erste Woche geplant hatte, aber die Ausgaben waren notwendig gewesen und ihr Geld wert. Das würde sich schon einpendeln.

				»Würde es dir etwas ausmachen, jetzt das erste Mal allein zu Hause zu bleiben?«, fragte Chloe in diesem Moment. »Ich bin noch verabredet. Aber ich kann natürlich auch absagen, wenn du dich sonst vielleicht unwohl fühlst?«

				»Nein, Quatsch, es ist Sonntagnachmittag. Ich schmeiße eine Maschine Wäsche an. Ich habe nämlich das Gefühl, dass alle meine übriggebliebenen Klamotten nach Karton riechen.« Laura verzog das Gesicht. »Und ich kann die neuen Sachen gleich mitwaschen – wer weiß, wer die vorher alles angefasst hat. Ist so ein Tick von mir.«

				»Keine Sorge, mit dem stehst du nicht alleine da, ich wasche die Sachen auch immer sofort. Die Waschmaschine ist im Bad – ich habe sie als Einbauschrank getarnt. Das Waschmittel steht im Schrank daneben, allerdings hängt darüber noch Handwäsche von mir zum Trocknen, hoffe, das stört dich nicht.«

				»Quatsch, wieso sollte mich das stören? Ich finde, wir gehen noch viel zu vorsichtig miteinander um. Wir leben hier doch jetzt zusammen, oder?«

				»Alles klar, ich hüpfe noch schnell unter die Dusche und nehme dann ein Taxi, zum Abendessen bin ich aber wieder zurück.« Sie drehte sich um und ging auf ihr Zimmer zu.

				»Chloe?«

				Sie schaute über die Schulter. »Ja?«

				Mit klopfendem Herzen holte Laura den Bilderrahmen aus der Tasche, den sie ebenfalls auf dem Flohmarkt erstanden hatte. Sie hatte gesehen, dass Chloe ihn ausgiebig bewundert, aber nicht gekauft hatte – und nach allem, was sie getan hatte, wollte sie ihr eine Freude machen. »Hier, der ist für dich – als Dankeschön.«

				Chloe sah gerührt aus und umarmte ihre neue Mitbewohnerin. »Du bist wirklich toll, weißt du das?«

				Laura wurde rot. »Ach, das ist doch nichts. Hauptsache, du freust dich.«

				»Das tue ich, wirklich.« Dann ging Chloe in ihr Zimmer, schloss die Tür und huschte kurz darauf im Bademantel ins Bad.

				Als Chloe im Taxi saß, überlegte sie, ob und wie sie Laura ihren Beruf näherbringen sollte. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Laura die Ungereimtheiten auffallen und Fragen aufkommen würden. Aber noch war es eindeutig zu früh dafür.

				Als Laura gerade anerkennend ihr Outfit mit einem Pfiff bedachte, hatte Chloe zur bewährten »Das Theater«-Ausrede gegriffen. Sie hatte das klassische kleine Schwarze angezogen, dazu Perlenohrringe, die Haare waren zu einem eleganten Knoten hochgesteckt und ihre Nägel rot lackiert. Allerdings trug sie keine Unterwäsche, weil Steve, einer ihrer Stammkunden, es bevorzugte, wenn sie darauf verzichtete.

				Steve kam einmal im Monat geschäftlich nach London, immer am Wochenende. Freitags wickelte er die geschäftlichen Dinge ab und ging abends mit Kunden und Kollegen essen. Samstags erledigte er seine Einkäufe, ging zum Friseur, zum Schneider oder zur Massage, kaufte ein Geschenk für seine Frau, und am Sonntag schlief er aus, dann kam Chloe. Sie aßen für gewöhnlich zu Mittag, und danach gingen sie auf sein Zimmer.

				Wie immer wartete Steve schon in der Lobby auf sie und kam mit offenen Armen auf sie zu. »Emily, wie schön, dich zu sehen.« Er umarmte Chloe, und sie lächelte. Für ihren Job hatte sie sich den Namen Emily zugelegt, nach Emily Carr, einer kanadischen Malerin, ihrem großen Vorbild. Chloe hatte sich damals gedacht, dass es praktischer wäre, einen anderen Namen fürs Geschäftliche zu verwenden, damit es gar nicht erst zu peinlichen Zwischenfällen kommen konnte. Aber Chloe wählte ihre Klientel sowieso sehr bedacht aus und nahm meist verheiratete Kunden an, denn so konnte sie sicher sein, dass von der Gegenseite mindestens genauso viel Diskretion zu erwarten war wie von ihrer eigenen.

				Sie nahmen im Restaurant Platz und bestellten. Chloe wählte nur einen Salat, weil das Frühstück mit Laura sie doch sehr satt gemacht hatte. Sie trank Weißwein, aber nur ein halbes Glas. Das machte sie immer so – es war nett, einen Wein zusammen zu trinken, aber erstens wollte Chloe nicht so oft und viel Alkohol konsumieren, und zweitens konnte sie es sich bei dem Job auch nicht leisten, betrunken durch die Gegend zu wanken. Dazu nahm sie ein großes Glas Wasser.

				Während sie aufs Essen warteten, plauderten sie nett miteinander.

				Steve war einer ihrer angenehmsten Kunden, und sie sahen sich jetzt seit fast drei Jahren ungefähr einmal im Monat, außer im Sommer, wenn Steve mit seiner Familie einen Monat auf Mauritius verbrachte, und im Winter, wenn es auf Weihnachten zuging. Er war sehr gepflegt und sportlich, immer nett und zuvorkommend und hatte im Bett keine zu abwegigen Wünsche. Am besten gefielen Chloe jedoch immer die Gespräche mit ihm.

				Seine Frau war Dozentin am College oder Ähnliches und intellektuell extrem anspruchsvoll, weswegen es nie in Frage kam, dass er mit ihr über das Gleiche wie mit Chloe reden würde. »Also, wie fandest du das Let’s Dance-Finale, Emily?«

				Chloe musste schmunzeln. Der Kellner brachte das Essen, und die beiden unterhielten sich noch, bis sie aufgegessen hatten. Nachdem sie noch einen Kaffee getrunken hatten, gingen sie durch die Lobby zum Fahrstuhl. Als die Fahrstuhltüren sich hinter den beiden schlossen, ließ Steve seine Hand über Chloes Rücken wandern, beugte sich vor und küsste sie auf den Hals. Sie schauerte kurz. Steve war wirklich ein angenehmer Kunde.

				Im Zimmer angekommen, setzte Steve sich auf das Bett und lockerte seine Krawatte. Chloe drehte sich zu ihm, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass auch wirklich das Bitte nicht stören-Schild an der Tür hing. Sie ging ein paar Schritte auf ihn zu und griff dabei nach hinten und öffnete den Reißverschluss ihres Kleides. Steve begann zu lächeln und knöpfte sein Hemd auf.

				Als Chloe den Reißverschluss ganz geöffnet hatte, musste sie nur noch eine leichte Bewegung mit der Schulter machen, und das Kleid fiel einfach zu Boden, glitt an ihr herunter wie ein Seidentuch. Darunter war sie vollkommen nackt. Steve stöhnte leise auf, und sie konnte die Beule in seiner Hose sehen.

				Sie ging näher zu ihm hin und stellte sich ganz dicht vor das Bett. So dicht, dass sie die Hitze, die von seinem Körper ausging, und seinen Atem auf ihrer Haut spüren konnte.

				»Wenn du willst, kann ich gern vorher noch einmal duschen, aber ich …«

				»Shhhh.« Chloe legte ihm einen Finger auf die Lippen. Sie wusste, dass Steve sehr reinlich war, und hatte schon in der Lobby bei der Begrüßung mitbekommen, dass er frisch geduscht war. »Zieh dich aus, und leg dich auf den Rücken, ich habe eine Überraschung für dich.«

				Sie ließ ihre Hand von seinen Lippen nach unten über seine Brust und weiter in seinen Schoß gleiten. Dabei streifte sie ganz leicht seinen pulsierenden Penis. Sie trat zurück, damit Steve aufstehen konnte, und ging zu ihrer Tasche, wiegte ihre Hüften beim Gehen leicht, da sie wusste, dass er sie nicht aus den Augen ließ, weil er ein Faible für ihren Hintern hatte. Sie trug noch immer ihre High Heels und beugte sich nach vorn, um in ihre Handtasche zu greifen. Sie konnte Steves Aufregung fast körperlich spüren. Es war extrem schmeichelhaft, dass er so sehr auf sie stand und immer noch so scharf wurde, wenn sie sich trafen.

				Die ersten zwei Male hatte er sich kaum zum Sex überwinden können und fast nur von den Problemen zwischen ihm und seiner Frau erzählt, vor allem im Bett – und da gab es jede Menge. Aber mittlerweile wusste Chloe genau, was er wollte, vielleicht sogar besser als er. Und sie machte sich immer wieder die Mühe, sich etwas Neues einfallen zu lassen, denn sosehr sie Steve ja auch mochte, im Grunde genommen war er nur eine lukrative Einnahmequelle, und die wollte sie nicht verlieren.

				Als sie sich wieder umdrehte, lag Steve schon mit steil aufgerichtetem Schwanz auf dem Bett und starrte in ihre Richtung. Sie hatte zwei Paar Handschellen und eine Augenbinde aus der Tasche gezaubert, und Steves Grinsen wurde immer breiter. Sie stolzierte langsam zum Bett. »Was immer du zu wissen glaubst, ich habe unter Garantie was anderes vor.«

				Chloe befestigte Steves Handgelenke mit Hilfe der Handschellen an den Bettpfosten, dann hockte sie sich über seine Brust, so nah, dass sein Kopf fast an ihren Oberkörper kam. Er streckte seinen Kopf nach vorn, in der Bemühung, sie zu erreichen, doch sie musste sich lediglich ein paar Zentimeter weiter nach hinten beugen, und er hatte keine Chance. Lediglich ihre Hitze konnte er spüren.

				»So, hier ist Nummer zwei.« Sie hob seinen Kopf an und legte ihm vorsichtig die Augenbinde um, sie wollte keine Haare einklemmen und ihn zum Jammern bringen, bevor es an der Zeit war. Sie betrachtete kurz ihr Werk: Steve lag vor ihr, Arme ans Bett gefesselt und die Sicht durch die Augenbinde genommen.

				Nachdem sie die Schuhe ausgezogen hatte, hockte sie sich neben ihn aufs Bett. Mit dem Zeigefinger zeichnete sie seine Lippen nach, dann beugte sie sich vor und hauchte einen Kuss darauf – alles ganz leichte, zarte Berührungen, bei denen man sich nach einer Sekunde schon nicht mehr sicher war, ob sie überhaupt stattgefunden hatten.

				Bei seinen Brustwarzen angekommen, verweilte sie ein wenig länger. Zuerst umfuhr sie beide sacht mit ihrer Fingerkuppe und schließlich, als sie schon hart waren, ließ sie ihre Zunge wie einen Schmetterling über sie flattern. Sie pustete einen kleinen Luftschwall darüber und sah, wie die Nippel sich noch ein wenig mehr zusammenzogen und Steve eine Gänsehaut auf der ganzen Brust bekam. Ihre Finger tasteten sich bereits weiter vor, und mit ihren Nägeln kratzte sie vorsichtig über die Innenseiten seiner Oberschenkel – immer wieder, nur um kurz vor seinen Hoden halt zu machen und wieder in die andere Richtung zu streifen.

				Derweil war ihr Mund immer noch mit seiner Brust beschäftigt. Dann ließ sie ihren Kopf nach unten wandern, drückte immer wieder kleine Küsse auf seine Brust, seinen Bauch. Ihre Hände zogen nun Kreise um seine Männlichkeit, über die Beine, seinen Unterbauch, immer enger werdend. Je näher sie mit dem Mund kam, desto aufgeregter wurde Steve und begann, mit seinen Hüften in ihre Richtung zu drängen. Sie war mittlerweile so nah, dass die den kleinen Begrüßungstropfen auf der Kuppe seiner Eichel sehen konnte. Gerade in dem Moment, in dem ihre Hände mit der immer kleiner werdenden Spirale eigentlich seinen Schwanz hätten berühren müssen, nahm Chloe sie weg.

				Steves Laut, den er vor Unmut äußerte, vermischte sich mit einem überraschten Stöhnen, als Chloe stattdessen seinen Penis in den Mund nahm und ihre Zunge um das kleine Band an der Unterseite der Eichel gleiten ließ. Steves Bauchmuskeln spannten sich an, und aus dem Augenwinkel konnte Chloe erkennen, dass er die Hände zu Fäusten geballt hatte. Sie begann, leidenschaftlicher zu saugen. Mit der einen Hand umfasste sie seine Peniswurzel und ließ diese noch zusätzlich auf und ab gleiten, genau in dem Rhythmus, den sie auch beim Saugen benutzte.

				Steves Keuchen wurde immer heftiger. Mit der anderen Hand glitt sie geschickt unter seine Hoden und begann mit einer tantrischen Dammmassage, wie sie es in dem Kurs vor einiger Zeit gelernt hatte. Sie hatte Steve den Trick noch nicht gezeigt, war sich aber sicher, dass er Anklang finden würde. Und recht hatte sie, sie beschleunigte ihr Tempo noch etwas und konnte an dem Klirren hören, dass Steve sich in seinen Fesseln wand.

				Dann spürte sie das verräterische Zucken in seinem Schwanz und ließ ihn genau in der Sekunde aus ihrem Mund gleiten, als er sich mit einem lauten Aufstöhnen entlud; sie unterbrach dabei aber weder den Rhythmus mit der Hand noch die Massage am Damm. Sie hatte mittlerweile gelernt, dass die Massage den Orgasmus um wenige Sekunden verlängerte und dem Mann dann noch nicht einmal auffiel, dass sie es vorzog, nicht zu schlucken.

				Als sie Steve dann die Maske abnahm, war er immer noch ganz außer Atem und sah sie fassungslos an. »Das war … großartig. Ich … Wie … Puh!« Dann ließ er den Kopf aufs Kissen fallen und schloss die Augen.

				Chloe lächelte bescheiden und strich mit der Hand über seine Brust.

				Steve drehte den Kopf zu ihr. »Machst du mich los, Emily?«

				Chloe lächelte diabolisch. »Wer sagt denn, dass wir fertig sind? Ich habe doch gesagt, dass ich eine Überraschung für dich habe. Schließlich sollst du mich nicht vergessen, wo unser nächstes Mal doch wieder in deine Ferien fällt.« Chloe machte einen Schmollmund und sah, wie sich das Erstaunen auf Steves Gesicht in pure Neugier verwandelte.

				»O Gott, du machst mich fertig!«, stieß er hervor.

				Chloe lächelte zufrieden und setzte sich in den Sessel, den sie extra schon neben das Kopfende des Bettes gestellt hatte, so dass Steve zur Seite gucken musste. Sie legte ihre Beine gespreizt auf den Bettrand. Steve konnte seinen Blick gar nicht abwenden und leckte sich nervös über die Lippen.

				In Chloes Hand tauchte wie auf magische Weise ein kleines Vibro-Ei mit Fernbedienung auf. Sie leckte einmal kurz über das Ei, dann schloss sie ihre Lippen darum und imitierte, was sie gerade noch mit Steves Penis getan hatte. Mit Erfolg, sein Schwanz zuckte bereits wieder und schien sich jeden Moment aufrichten zu wollen.

				Sie öffnete sich mit den Fingern, ließ einen Finger bis zum ersten Fingerglied in sich eindringen und zog ihn wieder heraus. Die Feuchtigkeit glänzte auf ihrem Finger, dann nahm sie das Ei und ließ es in sich gleiten. Sie schob ihr Becken etwas mehr in Richtung Steve, der schon wieder schwer atmete. Dann beugte sie sich vor und befreite eine von Steves Händen aus den Handschellen, um ihm die Fernbedienung zu geben. Sie lehnte sich zurück, schloss die Augen, befeuchtete Zeige- und Mittelfinger mit ihrer eigenen Feuchtigkeit und begann vorsichtig, ihre Klit zu reiben.

				Steve verstand sofort und benutzte die Fernbedienung, um das Ei zum Surren zu bringen. Das unerwartete Vibrieren ließ Chloe aufstöhnen, und sie beschleunigte ihr Tempo. Sie zupfte ein wenig an ihrer Klit, nahm den Ringfinger noch dazu und rieb immer schneller über ihre Lustperle. Immer auf ihre Reaktionen achtend, erhöhte Steve die Intervalle des Lusteis und sah fasziniert zu, wie Chloe zu zittern begann und sich wie von Sinnen stimulierte. Das Vibro-Ei war auf der höchsten Stufe, und Chloe wurde von einem intensiven Orgasmus erfasst. Sie hob ihre Hüften an, und ihre Muskeln zitterten und krampften.

				Als sie die Augen wieder aufmachte, sah sie nur, wie Steve den Schlüssel benutzte, um seine andere Hand auch zu befreien. Sein Schwanz war wieder so hart wie zuvor, und er zog Chloe mühelos vom Sessel hoch, holte das Ei aus ihr heraus, presste sie an sich und küsste sie leidenschaftlich. Dann umfasste er ihre Taille, drehte sie um und drückte seine Hand zwischen ihre Schulterblätter, so dass sie auf allen vieren auf dem Bett kniete. Über die Schulter konnte sie sehen, dass er seinen Penis in die Hand nahm. Er drang heftig in sie ein und begann sofort, laut zu stöhnen. Er umklammerte ihre Hüften fast schmerzhaft und drängte sich immer wieder in sie hinein. Chloe zehrte noch von ihrem vorherigen Orgasmus und überließ sich ganz Steves wilden, aber koordinierten Stößen, die immer schneller wurden, bis er schwer über ihr zusammensackte.

				Nach dem Sex war Chloe duschen gegangen, und Steve hatte etwas ferngesehen, Sport oder Ähnliches. Manchmal duschten sie auch zusammen, aber heute war ihr nicht danach, und sie war froh, dass Steve es offensichtlich entweder bemerkt hatte oder es ihm genauso ging.

				Sie stand vor dem Spiegel und föhnte sich gerade die Haare, als Steve hereinkam, sie anlächelte und unter die Dusche sprang.

				Chloe machte sich noch fertig und rief dann an der Rezeption an, um ein Taxi zu bestellen. Als Steve mit nassen Haaren und um die Hüften geschlungenem Handtuch wieder aus dem Badezimmer kam, legte Chloe vorm Spiegel ihre Ohrringe an, die sie vor dem Duschen herausgenommen hatte.

				Steve nahm einen Briefumschlag vom Nachttisch neben dem Bett und trat hinter Chloe. »Hier, ich habe einen kleinen Bonus reingetan. Heute war wirklich umwerfend, Emily.« Er küsste sie auf die Schulter, und Chloe lächelte ihn im Spiegel an. Dann klingelte das Telefon zweimal.

				»Ah, das ist mein Taxi.« Chloe nahm ihre Jacke, ihre Tasche und warf noch einen schnellen Blick ins Zimmer, um sicherzugehen, dass sie auch nichts vergessen hatte. Sie gab Steve einen Kuss auf die Wange und verließ das Zimmer. Unten stieg sie ins Taxi und holte ihr iPhone aus der Tasche. Schließlich musste sie noch schnell recherchieren, was die Rezensionen über das Theaterstück sagten, das sie sich gerade angeblich angesehen hatte – nur für den Fall, dass Laura fragen würde.

				Sie war neugierig, wie viel Steve wohl in den Umschlag getan hatte. Er bezahlte immer eine gewisse Gebühr an die Agentur, um sie zu buchen, und den Rest bekam Chloe bar auf die Hand. Die Agentur bot allerdings viele Sicherheiten, und auch für den Fall, dass ein Kunde mal nicht zahlen wollte, schaltete die Agentur sich ein und regelte die Sache.

				Allerdings wollte Chloe nicht im Taxi einen Umschlag mit Bargeld öffnen und es zählen – da konnte sie sich ja gleich »Nutte« auf die Stirn schreiben. Das musste wohl bis zu Hause warten.

				»Hey, da bin ich wieder«, rief Chloe, als sie zur Tür hereinkam.

				Laura lag zusammengerollt auf der Couch und sah sich eine Quizshow im Fernsehen an. »Gott sei Dank, ich dachte schon, ich sterbe gleich vor Langeweile.« Sie richtete sich auf. »Mir ist vorher nie aufgefallen, wie langweilig Fernsehen ist.«

				»Ich komme sofort und leiste dir Gesellschaft. Ich ziehe mich nur kurz um.« Sie ging in ihr Zimmer, schloss die Tür hinter sich und legte ihre Handtasche weg. Sie öffnete den Umschlag und nahm das Bündel Geld heraus. Sie zählte einmal, dann zählte sie ein zweites Mal. Sie konnte es nicht fassen. Steve hatte ihr mehr als das Doppelte bezahlt. Dazugelegt hatte er auch noch einen Zettel. Sie faltete ihn auseinander und las: »Jeden Penny wert. Danke für alles.« Dann zählte sie zur Sicherheit noch ein drittes Mal. Nein, kein Zweifel. Sie wusste, dass ihr Preis mit 1100 Pfund für vier Stunden hoch lag, aber erstens war sie es wert, und zweitens sicherte das zumindest ab, dass die Klientel ansehnlich war und sie sich nicht mit mehreren Kunden am Tag treffen musste. Sie arbeitete eigentlich immer für einen Monat voraus, und wenn die Kosten gedeckt waren, erlaubte sie sich den Luxus, eine oder zwei Wochen keine Kunden zu treffen.

				Aber in ihrer Hand hielt sie gerade 2500 Pfund – was für eine Überraschung! Sie überlegte kurz, ob ein Dankesschreiben an die Veranstalterin des Tantrakurses vielleicht angebracht wäre. Über den Gedanken musste sie lachen. Sie schlüpfte in bequemere Kleidung und dachte nach, was sie mit dem Geld jetzt anstellen sollte. Irgendwie war ihr nach Feiern zumute. Sie ging ins Wohnzimmer und fragte Laura: »Hast du Hunger?«

				Laura blickte vom Fernseher zu ihr, dachte kurz nach und sagte dann: »Ach, eine Kleinigkeit könnte ich schon vertragen.«

				Chloe klatschte in die Hände. »Wunderbar, ich würde dich gern zum Essen einladen.«

				Als sie Lauras erschrockenes Gesicht sah, fügte sie schnell hinzu: »Keine Sorge, es ist ein Lieferservice. Wir müssen nicht raus.«

				»Puh, dann ist ja gut. Für eine Sekunde hast du mir echt einen Schreck eingejagt. Es hat nämlich gerade angefangen zu schneien. Da bleib ich lieber hier drin.«

				Chloe blickte auch aus dem Fenster und sah die spärlichen, vereinzelten Flocken rieseln, die meist schon bei ihrem Auftreffen auf dem Boden schmolzen, und musste schmunzeln. Es war vielleicht kein Schneesturm, aber Grund genug, drinnen zu bleiben.

				»Darf ich dich mit der Bestellung überraschen?«, fragte Chloe.

				Laura nickte und fragte ihrerseits: »Was Spezielles, was du heute Abend gucken willst?«

				»Ich schaue sehr gern diese Quizshow, in der Paare immer Fragen darüber beantworten müssen, wie gut sie den anderen kennen, und sich dabei total blamieren.«

				»Haha, das ist ein Deal«, erwiderte Laura lachend. »Ich weiß zwar nicht, was du bestellen willst, aber nur für alle Fälle: Ich mag keine Champignons, in keiner Form.«

				Chloe ging mit dem Telefon in die Küche. Sie kannte diesen unheimlich tollen Delikatessenladen, der auch lieferte. Die Sachen waren göttlich gut, aber leider auch verboten teuer. Doch heute wollte sie sich den Spaß mal gönnen. Sie bestellte zweimal den Salat mit in Honig mariniertem Steak und zwei Flaschen Rotwein – immerhin hatte Chloe Robert versprochen, dafür zu sorgen, dass Laura morgen früh zu spät zu seinem Kurs kam. Die Dame, die die Bestellung am anderen Ende der Leitung entgegennahm, schätzte die Lieferzeit auf ungefähr eine Dreiviertelstunde, deutete aber schon an, dass sie mit einem Verkehrschaos rechnete. Chloe bedankte sich und legte auf.

				Nachdem sie sich zu Laura auf die Couch gekuschelt hatte, erkundigte sich Chloe: »Und? Nervös wegen morgen? Dein erster Tag an der Akademie und so?«

				»Ich habe den Stundenplan fertig, aber ich habe ja noch keine Materialien und so weiter, nur ein Notizheft und ein paar Stifte. Die Sachen, die ich benutzt habe, um damals die Mappe zu machen, waren fast alle aufgebraucht, und ich habe sie bei meinen Eltern weggeworfen. Ich habe ja auch keine Ahnung, was die einzelnen Dozenten für Anforderungen stellen.«

				Chloe stützte ihren Kopf in die Hand. »Wenn du mir den Stundenplan zeigst, kann ich dir sicher bei einigen Dozenten schon sagen, was die wollen.«

				»Das wäre echt super. Ich hol ihn mal.« Laura ging in ihr Zimmer, und Chloe stellte den Fernseher etwas leiser. Es war gerade mal halb sieben, aber sie war ziemlich erschöpft: Der Flohmarktbesuch, der Sport am Morgen und der intensive Termin mit Steve, all das hatte sie wirklich geschafft – und außerdem fing ja auch für sie morgen das Semester wieder an.

				Laura kam mit dem Stundenplan und ihren Materialien zurück. Chloe nahm ihr das Blatt ab und studierte es eingehend, dann sagte sie: »An deiner Stelle würde ich einen oder zwei Kurse streichen, vier bis sechs Kurse sind in etwa die Regel, du hast hier neun Stück. Das ist etwas viel, die Kurse werden viel arbeitsintensiver sein, als du dir vorstellst, gerade am Anfang.«

				Laura sah etwas enttäuscht aus. Chloe konnte sich noch gut an ihr erstes Semester erinnern. »Glaub mir, in meinem ersten Jahr habe ich zehn Kurse gewählt. Und am Donnerstag der ersten Woche habe ich nur geheult und bin gar nicht erst aufgestanden, weil ich dachte, ich wäre eine Versagerin und würde niemals irgendwas hinbekommen.«

				Laura schaute ihren Plan, dann wieder Chloe an. »Und wie entscheide ich, was ich streiche?«

				Chloe grinste. »Haha, die eine oder andere Empfehlung hätte ich da schon. Ich bin damals gegen Mittag förmlich ins Campuscafé gekrochen, und ein Dozent hat mich angesprochen. Dass Erstsemester sich übernehmen, ist ja nichts Neues. Er wusste also direkt, wo der Schuh drückt, und sagte einfach ohne Einleitung oder irgendwas: ›Werfen Sie die Hälfte Ihrer Kurse über Bord, dann wird’s einfacher.‹ Das habe ich dann auch getan, und in der dritten Woche habe ich dann zum ersten Mal gedacht, dass ich es tatsächlich schaffen könnte.«

				Dass der Dozent Robert gewesen war und er ihr noch einen Kaffee ausgegeben hatte und sie sich so kennengelernt hatten, musste sie nicht erwähnen. Laura sollte ihn erst einmal selbst kennenlernen.

				»Hier, Robert Culper, großartiger Dozent, aber ziemlich streng – und attraktiv. Daniel Shaffer, super lustig und bringt einem viel bei, ist aber recht lasch, was Abgabetermine und Benotungen angeht, da musst du wirklich aus Eigenantrieb handeln und ihm auch schon mal hinterherrennen. Fiona Willkens ist völlig bekloppt, die würde ich echt streichen, das Arbeitspensum ist unmenschlich und die Noten vollkommen willkürlich. Das ist nur demotivierend – sie erklärt zwar gut, aber selbst, wenn du das eins zu eins umsetzt, reicht das der Frau maximal für eine Zwei minus. Außerdem sucht sie sich in jedem Kurs direkt einen Liebling, der immer nur die Bestnoten bekommt und um sie herumscharwenzeln muss, auch außerhalb des Kursraumes. Anstrengend. Hm, Madeleine David kenne ich nicht, und ich glaube, Peter Shaw ist ganz neu dabei. Die anderen Namen sagen mir auch nichts, aber ich glaube, das liegt an der Fachrichtung. Ich schätze mal, das sind dann wohl die Graphiker.«

				Chloe gab Laura den Plan zurück, diese schaute darauf und seufzte. »Gut, dann schmeiße ich auf jeden Fall den Kurs bei Miss Willkens und bei Mr Shaw raus, die habe ich eigentlich eh nur als Lückenfüller genommen.« Sie grübelte noch ein wenig über dem Plan und dachte laut nach. »Vielleicht sollte ich den ersten Kurs morgen früh auch schmeißen, den bei – wie hieß er noch gleich – Mr Culper. Mir ist sowieso nicht so wohl beim Aktzeichnen, glaube ich.«

				Chloe versuchte, so ruhig und desinteressiert wie möglich zu wirken, und zuckte lässig mit den Schultern, obwohl ihr Herzschlag sich deutlich beschleunigt hatte. »Musst du wissen, aber es ist sowieso ein Pflichtkurs, da kannst du den auch gleich hinter dich bringen, immerhin ist er wenigstens ein guter Dozent. Und ich glaube, im nächsten Semester gibt Miss David den Kurs; die beiden wechseln sich mit den Pflichtkursen immer ab.«

				In dem Moment klingelte es. Chloe stand auf, nahm unterwegs ihre Geldbörse aus ihrer Tasche und ließ per Gegensprechanlage den Lieferanten ins Haus. Äußerlich schien sie ruhig, aber innerlich rief alles in ihr: Du musst den Kurs nehmen, Laura, du musst den Kurs nehmen!

				Als Chloe vorsichtig mit den Salatschalen auf den Händen und Weinflaschen unter den Armen wieder hereinkam, sah sie, dass Laura immer noch auf einem Stift herumkaute und mit leerem Blick auf den Stundenplan starrte. Sie balancierte das Essen in die Küche und schaffte es glücklicherweise, alles heil auf die Arbeitsplatte zu bugsieren. Sie richtete den Salat auf Tellern an, zuvor öffnete sie allerdings beide Flaschen Wein, damit dieser atmen konnte. Sie füllte die erste Flasche in eine Karaffe und schenkte dann zwei Gläser ein. Danach brachte sie nacheinander die Teller, Besteck, Servietten und den Wein ins Wohnzimmer.

				»Dir macht es doch nichts aus, hier vor dem Fernseher zu essen, oder willst du lieber in der Küche essen?«

				»Nein, hier ist schon okay, wir wollten doch eh diese Show gucken.«

				Chloe ließ sich aufs Sofa sinken. Ihr Herz klopfte immer noch wie wild. Doch sie wollte nicht noch einmal mit dem Thema anfangen, sonst würde sich Laura nachher wundern, warum Chloe so versessen darauf war, dass sie unbedingt diesen Kurs besuchen sollte. Chloe räusperte sich, weil ihr Hals so trocken war, und trank einen Schluck Wein.

				Und genau in diesem Augenblick sagte Laura: »Du hast recht. Ich mache den Kurs. Die Idee des Aktzeichnens reizt mich schon. Ich habe nur Angst, dass ich irgendwie verlegen werde, oder so. Aber wenn ich den Kurs auch noch streiche, dann habe ich so wenig.« Sie schaute noch mal auf den Stundenplan. »Außerdem habe ich sowieso schon Mittwoch und Freitag frei, ist das nicht zu viel?«

				Chloe lachte auf. Sie wies mit dem Finger auf Laura und sagte trocken: »Glaub mir, die freien Tage wirst du auch brauchen. Die brummen einem mächtig viel Arbeit auf, Zeichnungen und Skizzen lassen sich nicht in ein paar Minuten anfertigen, und Zusammenfassungen von Kapiteln über Kunsttheorie schreiben sich leider auch nicht von allein. Aber ich will dir jetzt nicht Angst machen. Ja, es ist Arbeit, ja, du wirst es manchmal hassen – aber das ist es wert. Wenn du dein erstes Bild in den Händen hältst oder die Graphik, auf die du so richtig stolz bist, dann ist das alles vergessen.«

				Laura griff nach ihrem Glas Wein, nahm einen kleinen Schluck und kicherte.

				»Was? Was ist los?«, wollte Chloe wissen. »Nichts … nur, also sagen das nicht immer Eltern über kleine Babys, von wegen: Klar schreien sie, und du kannst nie wieder eine Nacht durchschlafen, aber wenn sie dich dann anlächeln, dann ist das alles vergessen.«

				Da musste auch Chloe lächeln, die jetzt sowieso etwas ausgelassener war, nachdem Laura sich für Roberts Kurs entschieden hatte. Jetzt musste sie nur noch für das Zuspätkommen sorgen, aber das war definitiv das kleinere Problem.

			

		

	
		
			
				3.

				Als Laura am nächsten Morgen aufwachte, spürte sie zugleich, wie trocken ihr Mund war. Ihre Zunge fühlte sich wie ein pelziger Fremdkörper an, von dem sie nicht wusste, was sie damit machen sollte.

				Sie tastete mit der Hand nach der Wasserflasche, die sie immer abends neben das Bett stellte, und fand sie auch, nur um festzustellen, dass sie leer war. Sie fluchte und öffnete vorsichtig ein Auge – du meine Güte, es war aber ganz schön hell hier. Vorsichtig schwang sie ein Bein aus dem Bett und stellte erfreut fest, dass sie zwar zu viel getrunken hatte, aber nicht so viel, dass es ein richtiger Kater geworden war. Etwas Wasser und zwei Tassen Kaffee würden sicher helfen. Sie gähnte, kratzte sich am Kopf und schlurfte aus ihrem Zimmer in die Küche.

				Es war noch ein so lustiger Abend geworden. Chloe hatte diesen phantastischen Salat mit kleinen Steakstücken bestellt, die einfach göttlich schmeckten. Sie hatten die ganze Zeit Wein getrunken und geredet: über die erste große Liebe, den ersten Kuss, den ersten Liebeskummer, den ersten Sex, den schlechtesten Sex, den besten Sex und so weiter. Sie waren irgendwann recht angeheitert gewesen und hatten viel gekichert und gelacht. Laura hatte jetzt das Gefühl, als würde sie Chloe viel besser kennen und umgekehrt.

				Sie hatte Chloe anvertraut, dass es erst drei Männer in ihrem Leben gegeben hatte, und nur mit zweien davon hatte sie Sex gehabt – einer davon wiederum nur ein One-Night-Stand, und sowohl den besten als auch den schlechtesten Sex hatte sie mit demselben Mann gehabt.

				Chloe hingegen hatte den besten Sex mit einem Max gehabt und den schlechtesten vor ein paar Jahren mit einem Typen, dessen Name ihr beim besten Willen nicht mehr einfiel. Laura war immer noch beeindruckt von Chloes Erfahrungen und traute sich nach dem vierten Glas Wein auch, das laut zu sagen. Doch Chloe hatte nur abgewinkt und gesagt, dass sie schließlich auch schon etwas älter war, in der Großstadt lebte und auch gern auf ein paar der Erfahrungen hätte verzichten können; zum Beispiel auf die mit den Aktfotos.

				Da Laura zu diesem Zeitpunkt schon fast das fünfte Glas intus hatte, traute sie sich auch zu fragen, ob Chloe ihr die Fotos zeigen würde. Diese hatte sogleich den Laptop geholt. Laura war aufgeregt gewesen, und als sie die Bilder sah, wurde ihr Mund ganz trocken. Chloe war perfekt und die Bilder umwerfend, geschmackvoll und genau, wie Chloe gesagt hatte. Man sah kaum etwas, außer, dass Chloes Körper makellos war. Hier war ganz leicht der Rand eines Nippels zu sehen und dort die Rundung des Pos, aber keine volle frontale Nacktheit.

				Laura bemerkte, dass sie fast enttäuscht war. Ihr Herz klopfte ein bisschen schneller, und sie schämte sich fast für ihre Reaktion, immerhin war Chloe ihre Freundin und eine Frau. Und sie stand definitiv nicht auf Frauen, oder?

				Ehe sie Zeit hatte, darüber nachzudenken, kam sie in der Küche an. Dort stand Chloe in ihren Sportsachen, wirkte frisch wie der Morgentau und sah Laura überrascht an: »Bist du gerade wach geworden?«

				Laura nickte und nahm die Tasse Kaffee, die Chloe ihr selbstlos hinhielt. Chloe goss sich eine neue ein und wartete, bis Laura den ersten Schluck Kaffee getrunken hatte und dankbar die Augen schloss. Sie kannte das Gefühl.

				Dann räusperte sie sich. »Ich weiß gar nicht, wie ich es dir sagen soll, aber: Fängt der erste Kurs nicht in einer Dreiviertelstunde an?«

				Laura fuhr herum und starrte auf die Uhr an der Wand hinter sich. Sie versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen, aber irgendwie ergaben die Wörter keinen Sinn in ihrem Kopf.

				Sie drehte sich wieder zu Chloe um. »O Gott, ich muss verschlafen haben. Was mache ich jetzt nur, am besten ziehe ich mich sofort an und renne los.«

				»Genau, damit du an deinem ersten Tag an der Akademie ankommst und gleich den besten Eindruck machst«, meinte Chloe lachend. »Ich weiß ja nicht, wie ich es sagen soll, aber du siehst aus, als hättest du gestern Abend mit einer Freundin zusammen zwei Flaschen Wein geleert. Du brauchst zehn Minuten von hier aus, wenn du schnell läufst. Mein Vorschlag: Du gehst duschen, damit du nicht so aussiehst, als hätten in der Nacht Vögel versucht, ein Nest in deinen Haaren zu bauen, und ich lege dir ein Outfit raus und schmeiße dein Zeug in eine Tasche.«

				»Danke, danke, danke.« Und damit war Laura schon halb im Bad verschwunden.

				Chloe sah ihr zufrieden hinterher und sagte, als sie schließlich hörte, dass das Wasser lief, leise zu sich selbst: »Kein Problem, das ist das mindeste, was ich tun kann, nachdem ich gestern Abend deinen Wecker ausgestellt habe.«

				Zuerst ging Chloe in ihr Zimmer – sie hatte sich heute Morgen schon eine ganze Weile beim Yoga darüber Gedanken gemacht, was Laura anziehen sollte. Sie sollte schon ein bisschen sexy aussehen, aber nicht wie ein Flittchen; elegant und modisch, aber nicht wie ein Fashion Victim. Schließlich hatte Chloe entschieden, dass Jeans, ein enges T-Shirt und ein lässig geschnittener Blazer das perfekte Outfit für den ersten Tag waren. Sie hatte schon beschlossen, Laura einen Blazer von sich zu leihen, da sie ihr zwar empfohlen hatte, einen im Internet zu bestellen, dieser aber noch nicht da war.

				Sie reihte die Sachen auf dem Bett auf, stellte die Schuhe auf den Boden und schielte zur Unterwäscheschublade und überlegte, ob sie diese auch noch dazulegen sollte, entschied sich dann aber dagegen. Sie wünschte sich, Laura könnte High Heels oder Ballerinas tragen, da das Wetter aber eher nach Schneeregen und matschigen Gehsteigen aussah, konnte sie ihr das wohl kaum zumuten.

				Dann kam Laura ins Zimmer gestolpert, die nassen Haare nach hinten gekämmt, in ein großes Handtuch gewickelt und völlig gestresst. »Wie spät ist es?«

				»Der Kurs fängt in zehn Minuten an. Entspann dich, das ist nicht die Schule, du kannst auch ein paar Minuten zu spät kommen. Am ersten Tag sind es ja eh meistens nur Blabla und Vorstellungen, keine Sorge.« Sie wies aufs Bett, aber Laura beachtete sie gar nicht, sondern wühlte in der Schublade mit der Unterwäsche herum.

				Chloe zuckte mit den Schultern und verließ den Raum. In der Küche nahm sie die Kaffeekanne und goss noch Kaffee in einen To-Go-Becher; den würde Laura brauchen. Sie selbst nahm einen Schluck Kaffee aus ihrer Tasse, als Laura, die sich gerade noch die Hose schloss, ins Bad eilte; eine Sekunde später erklang schon das Geräusch des Föhns.

				Als Laura schließlich mit Mantel und Tasche auf der Straße stand, sorgfältig in Schal und Mütze gepackt, musste sie sich erst einen Augenblick orientieren, bevor sie wusste, in welche Richtung sie rennen musste. Sie würde sicherlich zu spät kommen, die Frage war nur, wie viel.

				Für einen kurzen Moment beneidete sie Chloe, die nach eigenen Angaben immer den Montag frei ließ, um Besorgungen zu erledigen, Wäsche zu waschen, Projekte zu beenden und zu malen. Allerdings hatte Chloe auch schon alle Pflichtkurse erledigt und würde nächstes Jahr im Sommer ihre erste eigene Ausstellung als Malerin haben. Das hatte sie gestern Abend ein wenig stolz erzählt. Sie hatte sogar schon ein Bild verkauft, aber das war eher die Ausnahme bei Studenten. Sie hätte einfach Glück gehabt, hatte sie gemeint.

				Was Laura natürlich nicht wusste, war, dass Chloe den Montag auch deswegen frei ließ, weil sie montags einen Stammkunden hatte, der sich alle zwei Wochen vom Wochenende mit seiner Frau erholen musste. Heute war nicht dieser Montag, aber trotzdem nutzte sie die Zeit gern für sich.

				Das Auto hupte wütend, als Laura schnell noch die Straße überqueren wollte, obwohl die Fußgängerampel schon auf Rot umgesprungen war. Mit gesenktem Kopf ignorierte sie das Hupen und schaute auch nicht nach rechts zu dem Auto hinüber, aus Furcht, es könnte ein Polizeiwagen sein.

				Chloe hatte ihr schon gestern Abend genau den Weg erklärt, als Laura darüber gejammert hatte, wie schlimm es war, irgendwo neu zu sein und hilflos herumzuirren.

				Endlich hatte Laura das Gebäude erreicht und sprintete, zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe hoch. In den zweiten Stock musste sie und an der merkwürdigen Skulptur rechts zur dritten Tür auf der linken Seite.

				Laura hoffte, sie würde die besagte Skulptur auch erkennen. Doch sie war noch nicht ganz die Treppe hinauf, da sah sie bereits das Gebilde aus Beton, Draht und künstlichem Stroh. Sie hatte nicht die Zeit, es ausgiebig zu bewundern, stimmte aber Chloe zu, die das Ganze als eingestürzte Scheune beschrieben hatte.

				Vor der Tür blieb sie stehen, atmete tief ein und aus, um ihren beschleunigten Atem zu beruhigen, und öffnete die Tür. Chloe hatte ihr gesagt, ja nicht zu klopfen und den Dozenten zu stören, sondern einfach so hineinzuhuschen. Die meisten Dozenten ignorierten zu spät kommende Studenten. Laura hatte gedacht, sie könnte sich einfach hineinschleichen – aber weit gefehlt.

				In dem Moment, in dem sie die Tür öffnete, waren sechzehn Augenpaare auf sie gerichtet. Die meisten Studenten saßen auf Stühlen und Hockern, nur einer stand vorn neben dem Dozenten. Zumindest vermutete Laura, dass es sich bei dem Mann in dem dunklen Jackett und den Jeans um den Dozenten handelte. Er sah ihr direkt in die Augen, und Laura konnte nicht anders, als gebannt stehen zu bleiben. Chloe hatte erwähnt, dass er gut aussah, aber irgendwie hatte Laura ihn sich viel älter vorgestellt.

				Robert Culper schien um die vierzig zu sein, war groß, schlank, hatte feingliedrige Hände. Seine Haare waren ein bisschen zu lang und nach hinten gestylt; sie wusste nicht, ob er sie mit irgendetwas wie Wachs oder Gel hinten hielt oder ob sie von allein so fielen. Sein Dreitagebart ließ ihn lässig aussehen, doch seine dunklen Augen hatten nichts Lässiges an sich. Sie zogen Laura in seinen Bann, und unbewusst leckte sie sich kurz über die Lippen. All diese kleinen Dinge an ihm bemerkte sie in diesem einen kurzen Augenblick, den sie brauchte, als sie die Tür öffnete, über die Schwelle trat und die Tür wieder hinter sich schloss.

				Mr Culper wandte seinen Blick von ihr ab und trat zu seinem Pult, und obwohl er die Antwort schon kannte, fragte er laut und deutlich: »Laura oder Nina?« Lauras Puls dröhnte so laut in ihren Ohren, dass seine Frage im ersten Moment gar keinen Sinn ergab. Sie war noch immer damit beschäftigt, die Peinlichkeit zu verdauen, dass sie zu spät gekommen war, und die Wucht zu verarbeiten, mit der die Anziehungskraft von Mr Culper über sie hereingebrochen war.

				»Entschuldigung, wie bitte?«

				»Sind Sie Laura Dotfield oder Nina Swanson?«

				»Laura Dotfield.«

				Ein Lächeln erschien auf dem Gesicht von Mr Culper, und plötzlich bemerkte Laura die feinen Linien um seine Augen, als würde er viel und wahrscheinlich auch gern lachen. Der Student, der ebenfalls vorne stand, sah von Sekunde zu Sekunde erleichterter aus.

				»Nun, Laura, damit erlösen Sie wohl unseren armen Michael hier. Sie können sich setzen, Michael.«

				Michael beeilte sich, zu dem freien Platz zu kommen, wo eine Jacke über dem Stuhl hing und ein Rucksack auf dem Boden stand.

				Laura wollte zu einem der noch freien Tische gehen, als Mr Culper sie erneut ansprach. Seine Stimme hatte einen belustigten Tonfall, der Laura einen leichten Schauer über den Rücken rieseln ließ. Sie wandte sich ihm wieder zu, und sofort war sie erneut im hypnotischen Bann seiner Augen gefangen.

				Er wies mit der Hand zu den Tischen. »Sie können Ihre Tasche dort hinstellen und dann hierher zu mir kommen, Laura.«

				Lauras Herz begann zu klopfen, schnell und gleichmäßig. Sie setzte sich wie ein Roboter in Bewegung und stellte ihre Tasche hin, dann streifte sie schnell die Jacke, die Mütze und den Schal ab und legte alles achtlos auf den Tisch. Sie war froh, dass sie den Blazer trug, denn im dem Moment, in dem Robert gesagt hatte, dass sie zu ihm kommen sollte, hatten sich ihre Nippel aufgerichtet, und sie war auf eine seltsame Art und Weise erregt worden. So hatte sie noch auf keinen Mann reagiert.

				Sie ging nun zu ihm in die Mitte des Kursraumes, die Tische waren in einem Oval aufgestellt. Robert freute sich, wie nichtsahnend sie war und dass sie auf ihn reagiert hatte; der kleine Moment, in dem sie ihre Schultern gestrafft hatte, als ihr Atem sich beschleunigt hatte. Er war sich sicher, sie hatte auf ihn reagiert, eindeutig und nur auf ihn. Sie war schon etwas Besonderes, diese zarte Haut, die Unschuld, die sie ausstrahlte, und diese Augen. Er konnte sich gerade noch so beherrschen, am liebsten hätte er sie direkt gepackt, sie sich primitiv über die Schulter geworfen und sofort zu sich nach Hause gebracht, die Tür hinter ihnen beiden verschlossen. Sie würde phantastisch aussehen in seinem Bett.

				Ein Räuspern brachte ihn wieder in die Realität zurück. Laura stand neben ihm, den Kopf leicht gesenkt, ihr war ihr Zuspätkommen offensichtlich unangenehm, und alle Kursteilnehmer starrten die beiden an.

				»Nun, Laura, da Sie zu spät gekommen sind, fasse ich für Sie noch einmal kurz die neuen Regeln zusammen. Mich stört es in letzter Zeit sehr, dass die Studenten häufiger zu spät kommen.« Er konnte sehen, wie Lauras Kopf hochzuckte – sie wollte protestieren, dass sie eigentlich sonst nicht zu spät kam und es nicht ihre Schuld war.

				Er wusste auch, dass das tatsächlich der Wahrheit entsprach, immerhin hatte Chloe kräftig nachgeholfen. Aber Laura ließ es bleiben.

				»Und deswegen habe ich eine neue Regel eingeführt. Wir sind ein Aktzeichenkurs und brauchen dementsprechend Modelle. Ich habe immer welche aufgetrieben und verpflichtet, doch nun wird diese Rolle immer von dem Studenten übernommen, der als Letzter zum Kurs kommt.«

				Seine Worte schwangen noch ein wenig in der Luft, bevor sie zu Laura durchgedrungen waren. Sie warf einen Blick auf die Uhr. Fünfzehn Minuten war sie zu spät gekommen. Sie hatte wahrscheinlich immer noch ein wenig Restalkohol im Blut, und nun sollte sie sich hier vor dem ganzen Kurs ausziehen? Das war doch vermutlich ein Witz.

				Sie sah den Dozenten an, er lehnte mit der Hüfte an seinem Pult und erwiderte ihren Blick. Auffordernd. Doch da war noch etwas anderes in seinem Blick. Nun ergab alles einen Sinn. Offensichtlich war Michael auch zu spät gekommen, und sie hatte ihn gerade erlöst. Sie sah Robert in die Augen, und plötzlich konnte sie seinen Blick deuten: Verlangen. Wild, ungebändigt und so heftig, dass sie den Impuls unterdrücken musste, einen Schritt zurückzuweichen.

				Nein, das bildete sie sich doch ein. Ja, genau, vermutlich genau so, wie ich mir die harten Nippel eingebildet habe, die mir sein Anblick bereitet hat, dachte sie bei sich. Sie konnte spüren, wie der Kurs unruhig wurde, und tatsächlich konnte sie auch die Hitze spüren, die von Roberts Körper ausging. Was sollte sie nur tun? Sich ihre Sachen schnappen, rausstürmen und nie wieder zurückgehen und hoffen, dass es jeder pünktlich zum zweiten Kurs vergessen hatte?

				Sie räusperte sich. »Ich vermute, ich kenne die Antwort bereits – aber, ist das wirklich Ihr Ernst?« Obwohl sie befürchtet hatte, dass es passieren würde, hatte ihre Stimme nicht gezittert. Einige der Kursteilnehmer lachten leise, ein paar grinsten. Laura ließ ihren Blick kurz über die Runde schweifen.

				Sie vermied es, Robert anzusehen, auch als dieser antwortete: »Ich denke ja, das ist mein Ernst.«

				Laura glaubte, einen Unterton in seiner Stimme zu hören, der sagte: Los, zieh dich sofort aus, oder ich übernehme das, vermied es aber noch, ihn anzusehen.

				Robert seufzte innerlich. Ihre Stimme klang wie warmer, flüssiger Honig. Schon allein der Gedanke, wie es wohl klang, wenn sie stöhnte oder um mehr betteln würde, sorgte dafür, dass sich sein Penis regte. Nur die reine Willenskraft und die Tatsache, dass er vor fünfzehn Leuten stand, ließen ihn nicht hart werden.

				Laura schien sich nun in ihr Schicksal gefügt zu haben. Sie zog ihren Blazer aus, hängte ihn ordentlich über die Stuhllehne. Dann streifte sie ihre Schuhe ab und stellte diese neben den Stuhl. Da Robert merkte, wie die Erregung wieder überhandnahm, wandte er sich von Laura ab. »Sie können ruhig schon Ihre Blöcke rausholen, für heute können Sie die Sachen benutzen, die Sie mitgebracht haben, für nächste Woche empfehle ich Ihnen die Sachen, die hier auf der Liste stehen. Bitte nehmen Sie sich eine Kopie, und reichen Sie dann den Stapel weiter.«

				Er gab dem ersten Studenten zu seiner Rechten den Stapel, dann wandte er sich wieder an den Kurs. »Wir werden heute noch nicht mit der Staffelei arbeiten, sondern nur ein paar kurze Übungen anhand unseres Modells machen.«

				Er wandte sich wieder Laura zu und musste fast die Luft anhalten. Sie war barfuß und nur noch mit Jeans und BH bekleidet. Die Haare waren immer noch zu einem Knoten zurückgebunden. Der BH war schwarz und am Rand zart mit Spitze besetzt, die sich an die sanfte Rundung ihrer Brüste schmiegte. Der flache Bauch war genauso zartweiß wie der Rest ihres Körpers. Er wollte nicht gaffen, aber er konnte seinen Blick nicht von ihren Händen lösen, als diese sich daranmachten, die Jeans zu öffnen.

				Die Welt schien stillzustehen, als plötzlich ertönte: »Was ist denn hier los? Geil!«

				Robert fuhr herum zu dem Neuankömmling. Mist, das musste Jamie Dewson sein, er stand noch auf der Liste, aber Robert hatte nicht mehr damit gerechnet, dass er noch kommen würde. Innerlich fluchte er wie ein wütender Seemann, doch äußerlich gab er sich ruhig und gelassen.

				»Nun, Laura, sieht so aus, als wenn Sie um Haaresbreite noch einmal davongekommen sind. Wie ist Ihr Name, junger Mann?« Er bemühte sich, doch er hatte beinahe Angst, dass ein Zittern in seiner Stimme seinen Zorn verraten würde.

				»Dewson, Jamie.«

				»Nun, Jamie, kommen Sie her zu mir.« Gott, war er wütend. Er wusste auch gar nicht, was ihn mehr ärgerte: Die Tatsache, dass dieser unverschämte Kerl fünfundzwanzig Minuten zu spät zu einem neunzigminütigen Kurs kam oder dass er den Raum betreten hatte, wo eine Frau sich entkleidete und ihm nichts Besseres einfiel als »Geil!« zu sagen.

				Laura hörte nur mit einem halben Ohr zu, wie Robert diesem Jamie erläuterte, was ihm nun bevorstand. Im Gegensatz zu ihr schien Jamie gar keine Bedenken zu haben und zog sich sofort aus. Laura hingegen konnte nur auf ihre zitternden Hände starren. Sie war fast enttäuscht gewesen, als Robert sich abgewandt und zum Kurs gesprochen hatte – für einen Augenblick war es ihr so vorgekommen, als hätte sie sich nur für ihn ausgezogen. Jetzt kam sie sich schon wieder lächerlich vor, der Dozent interessierte sich ganz sicher nicht für eine kleine Studentin wie sie. Seinen Blick hatte sie sicher fehlinterpretiert; außerdem war er viel zu alt für sie. Sie hatte doch sonst auch nichts für ältere Männer übrig.

				Sie schüttelte den Kopf und versuchte, irgendwie dem Kurs zu folgen. Ihr Block lag vor ihr, und auch einen Stift hatte sie ausgewählt, nachdem sie sich wieder angezogen hatte. Ihr Herz schlug immer noch etwas schneller, aber ihre Hände hatten sich anscheinend beruhigt. Sie schlug eine neue Seite in ihrem Zeichenblock auf. Nun denn, einen einzigen Körperteil sollten sie sich aussuchen und skizzieren, dabei versuchen, Licht und Schatten einzufangen.

				Da jeder Kursteilnehmer eine andere Perspektive auf Jamie hatte, war es nachher mit Sicherheit interessant zu sehen, wie sich die einzelnen Werke unterschieden. Nächste Woche würden sie dann über die Theorie dazu sprechen.

				Robert erläuterte, warum er es sinniger fand, erst Praxis, dann Theorie und dann wieder Praxis zu behandeln. »Es ist viel aufschlussreicher, an etwas zu arbeiten und selbst mit den Problemen kämpfen zu müssen, die die Theorie behandelt. So sehen Sie dann anhand Ihrer eigenen Werke, woran Sie noch arbeiten sollten, und erkennen gleichzeitig, was Sie intuitiv richtig gemacht haben. Ich persönlich finde diese Verfahrensweise weitaus interessanter, als mir erst stundenlang Vorträge anzuhören, dann zu versuchen, etwas zu zeichnen, während ich eigentlich nur daran denken kann, was ich besser nicht tun sollte.« Zustimmendes Gelächter erklang, und Robert gab das Zeichen anzufangen.

				Laura betrachtete das Modell und war schockiert. Kein Wunder, dass Jamie sich so bereitwillig ausgezogen hatte. Sein Penis war ja geradezu riesig. Laura schüttelte unwillig den Kopf und starrte auf ihr Zeichenblatt. Hoffentlich hatte niemand bemerkt, dass sie gestarrt hatte. Sie hob den Kopf und schaute schnell in die Runde. Nein, niemand sah sie vorwurfsvoll an. Sie schaute wieder zu Jamie und vermied diesmal den Blick in seinen Schoß.

				Jamie bemerkte sie im Gegenzug auch nicht, da er zu sehr damit beschäftigt war, mit einer anderen Studentin zu flirten. Bildete sie sich das nur ein, oder war die Stimmung an der Akademie allgemein sehr erotisch aufgeladen? Sie nahm sich vor, Chloe das später zu fragen. Ja, richtig, Chloe. Sie war gespannt, was diese zu ihrem Erlebnis sagen würde.

				Laura entspannte sich langsam, denn sie liebte es, zu zeichnen und dabei ihre Gedanken schweifen zu lassen. In den ersten zehn Minuten des Kurses hatte sie sich gefragt, ob es überhaupt die richtige Entscheidung gewesen war, nach London zu kommen, um Malerei und Graphik zu studieren. Doch jetzt zweifelte sie nicht mehr daran.

				Robert hatte zufrieden registriert, dass Laura erschrocken den Blick von Jamies Schwanz abgewendet hatte. Er war wirklich irritiert gewesen, wie bereitwillig und schnell Jamie sich förmlich die Klamotten vom Leib gerissen hatte. Doch offensichtlich machte der Student in seiner Freizeit nichts anderes, als Gewichte zu stemmen – und dass er sich hier ausziehen und förmlich wie ein Steinzeitmensch mit dem Penis wedeln konnte, ersparte ihm vermutlich die zehn Minuten Konversation, die es ihn gekostet hätte, die Dame zwei Plätze weiter rechts in sein Bett zu locken. Die beiden flirteten schon die ganze Zeit, und es würde ihn nicht wundern, wenn das Blatt besagter Studentin gleich leer sein würde, da sie ihre Konzentration für etwas anderes benötigte. Robert ließ sich kurz neben jedem Studenten nieder und gab konstruktive Kritik und auch Lob. Einige der neuen Studenten waren wirklich talentiert.

				Noch fünf Studenten waren zwischen ihm und Laura.

				Laura war so in ihre Arbeit versunken, dass sie noch nicht einmal merkte, wie Robert neben ihr auf einem Stuhl Platz nahm. Sie hatte den letzten Tisch in der Reihe gewählt, und rechts von ihr saß niemand mehr. Dort hatte Robert sich hingesetzt und betrachtete nun ihr Blatt, dann sagte er: »Interessante Wahl.«

				Laura zuckte zusammen und brach aus Versehen die Mine ihres weichen Bleistifts ab. Robert fühlte sich ein wenig sadistisch, aber er genoss es, wie sie auf ihn reagierte. Laura beugte sich nach vorn und griff nach dem Radiergummi, um ihr Missgeschick wieder zu beheben. Als sie ihren Arm hob, klaffte ihr Blazer auf, und Robert bemerkte, dass sich ihre Brustwarze unter ihrem Shirt abzeichnete. Er spielte kurz mit dem Gedanken, seine Hand unter ihr Shirt gleiten zu lassen und zu fühlen, ob die andere auch hart war. Obwohl er wusste, dass sie es mit Sicherheit war. Das Shirt war eng, und ihr Nippel zeichnete sich so deutlich ab, als würde er schreien, dass Laura genauso willig war wie er.

				Meistens ließen die Körperteile, die die Kursteilnehmer zeichneten, Rückschlüsse darauf zu, wo sie selbst empfindlich waren. Nur diejenigen, die dachten, sie müssten den Dozenten mit ihrer Professionalität beeindrucken, nahmen Geschlechtsteile als Vorlage. Jemand, der in seiner Freizeit gerne joggen ging oder Fußball spielte, zeichnete meist die Wade. Musikalische Leute wählten oft die Hände.

				»Die Schulter ist wirklich eine interessante Wahl. Schön, wie der Schatten hier auf den Muskel fällt. Gut getroffen, allerdings sollten Sie die Unterseite hier und da nicht vernachlässigen, Laura.«

				Laura nickte. »Danke.« Sie brachte kein weiteres Wort über die Lippen. Er saß so dicht neben ihr, und ihr Schoß pochte. Sie war auf eine ihr bisher unbekannte Art und Weise erregt, fühlte sich, als würde ihr ganzer Körper so stark vibrieren, dass er es spüren könnte. Er kam noch etwas näher und sagte leise, so leise, dass sie selbst nicht sicher war, ob er es wirklich gesagt hatte: »Wirklich ärgerlich, dass Jamie mir diesen phantastischen Anblick ruiniert hat – aber so kann ich ihn wenigstens ungestört genießen. Ich denke, wir werden das nachholen.«

				Dann stand er auf, und plötzlich war der Kurs vorbei; innerhalb eines Wimpernschlages war er von Studenten mit Tausenden von Fragen umringt. Die Teilnehmer des nächsten Kurses wollten sich schon in den Raum drängen und die besten Plätze ergattern. Selbst Jamie war bereits wieder angezogen und verschwand mit seinem Flirt aus dem Raum. Wann war das alles passiert? Wie betäubt nahm Laura ihre Sachen, dann traf Roberts Blick ihren und ließ ihn nicht los, bis sie den Raum verlassen hatte.

				Draußen angekommen, schnappte Laura entsetzt nach Luft und sog gierig die kalte Winterluft ein. Plötzlich hatte sie das Gefühl, als wäre sie die letzten neunzig Minuten unter Wasser gewesen und könnte jetzt erst wieder richtig atmen. So etwas war ihr noch nie passiert. Nach weiteren drei, vier Atemzügen hatte sie sich halbwegs beruhigt und konnte wieder einen klaren Gedanken fassen.

				Mit einem schnellen Blick auf die Armbanduhr stellte sie fest, dass, obwohl sie das Gefühl hatte, dass sich alle um sie herum mit doppeltem Tempo bewegten, erst fünf Minuten vergangen waren, seitdem sie Roberts Kurs verlassen hatte. Sie hatte also noch mehr als genug Zeit, sich irgendwo auf den Schreck einen Kaffee zu besorgen und ihren nächsten Kursraum zu finden. Denn eines hatte sie zumindest heute schon gelernt: Zu spät zu kommen ist gefährlich – und ein wenig aufregend vielleicht. Mit einem Lächeln machte sie sich auf den Weg. Unterwegs tippte sie noch schnell eine SMS an Chloe und versuchte, ihre Gedanken wieder auf den nächsten Kurs zu fokussieren.

			

		

	
		
			
				4.

				Als Chloe die SMS von Laura las, musste sie grinsen: »Bist Du nachher zu Hause, muss Dir von einer verrückten Sache erzählen.« Chloe hatte schon so eine Ahnung, was das wohl sein könnte.

				Sie hatte den Vormittag freigehabt und nur etwas Wäsche gewaschen, gemalt und ein wenig gelesen. Da sie wusste, dass Laura gegen vier zurück sein sollte, hatte sie bereits Wasser für Tee aufgesetzt und konnte kaum erwarten zu hören, wie Lauras Tag verlaufen war. Außerdem waren die Sachen, die sie am Samstagabend in dem Onlineshop bestellt hatten, geliefert worden. Chloe hatte gegen einen kleinen Aufpreis die Expresslieferung gewählt, weil sie wusste, dass sie Montagvormittag garantiert zu Hause war und weil Laura es sicher kaum erwarten konnte, ihre neuen Sachen zu bekommen.

				Pünktlich gegen kurz nach vier hörte Chloe, wie sich der Schlüssel im Schloss drehte. Laura kam herein, bepackt mit ihrer Tasche und einer großen Tüte aus dem Laden mit dem günstigen Künstlerbedarf auf dem Campus, und blieb erst einmal auf der Fußmatte stehen. Ihre Schuhe waren förmlich aufgeweicht, und auf ihrer Mütze glitzerten Wassertropfen.

				»Regnet es schon wieder?«, fragte Chloe.

				Laura verdrehte dabei mit einem Seufzer die Augen. »Wobei es eigentlich eher diese kleinen fiesen, penetranten Tropfen sind. Die, bei denen du denkst: So schlimm regnet’s ja gar nicht, es nieselt nur – und fünf Minuten später bist du bis auf die Knochen nass.«

				Chloe war froh, dass sie den ganzen Tag im Trockenen verbracht hatte.

				»Ich bringe das hier nur kurz weg, dann muss ich dir von meinem unglaublichen Tag berichten«, sagte Laura.

				Als sie zurückkam – sie hatte noch schnell ihre Sachen gegen eine Jogginghose, ein T-Shirt und eine Kapuzenjacke getauscht –, nahm sie dankbar die heiße Tasse Tee, die Chloe ihr reichte. »Oh, danke, ich merke jetzt erst, wie durchgefroren ich bin.« Sie pustete vorsichtig in die Tasse und nahm einen kleinen Schluck. »Mhm, der ist ja gut. Was ist das für eine Sorte?«

				»Die billigste Früchteteemischung aus dem Supermarkt unten an der Ecke, ich finde sie einfach am besten.«

				»Echt? Ich hätte jetzt gedacht, die stammt aus einem teuren Teeladen.«

				Chloe schüttelte den Kopf und flehte Laura insgeheim an, sie solle endlich mit dem Small Talk aufhören und von ihrer Begegnung mit Robert erzählen.

				Als hätte Laura sie gehört, begann sie, direkt in allen Einzelheiten von ihrem ersten Kurs zu berichten.

				Chloe versuchte dabei die ganze Zeit, erstaunt und überrascht zu wirken, was ihr auch recht überzeugend gelang.

				»Weißt du,« schloss Laura ihren Bericht ab, »was das Schlimmste ist? Ich war die ganze Zeit wie hypnotisiert von Mr Culper und …« Sie hielt inne und schaute verlegen nach unten.

				Chloe knuffte aufmunternd gegen Lauras Schulter und hakte nach: »Was denn?«

				»Ich war die ganze Zeit total heiß. Jedes Mal, wenn er so dicht neben mir stand und ich seine Stimme gehört habe, sind meine Nippel hart geworden. Echt peinlich, so was hab ich noch nie erlebt.«

				Chloe jubilierte innerlich, aber sie nickte nur ganz ruhig und versuchte, so gelassen wie möglich zu sagen: »Ich weiß, er ist sehr attraktiv, oder? Ich habe auch schon den einen oder anderen Tagtraum an ihn verschwendet.«

				»Ja, aber er ist doch so alt.«

				Chloe machte eine wegwerfende Handbewegung. »Pff, was ist schon alt? So darfst du das nicht sehen. Immerhin ist er nicht sechzig mit weißen Haaren und dritten Zähnen. Ältere Männer wissen meistens genau, was sie tun.« Chloe schaute anzüglich und spitzte die Lippen, so dass Laura lachen musste.

				»Ja, aber ich bin seine Studentin, das geht einfach nicht.« Sie stand vom Sofa auf. »Aber es war aufregend!« Dann verschwand sie im Bad.

				Chloe kribbelte es in den Fingern, Robert eine SMS zu schreiben. Doch sie wusste, dass sie besser noch warten sollte. Laura kam aus dem Bad zurück und bemerkte jetzt den Karton, der neben dem Sofa stand.

				»Ist nicht wahr. Sind das schon die Sachen, die wir bestellt haben?«

				»Ich wollte es dir eigentlich gleich sagen, aber deine Geschichte hat mich abgelenkt. Na los, pack schon aus.«

				Laura jauchzte förmlich und ließ sich auf die Knie nieder. Sie riss die Papplasche ab und klappte den Deckel hoch. »Vielleicht sollte ich den Kurs wechseln. Oder warten, bis diese Miss Irgendwas nächstes Semester den Kurs gibt. Wer weiß, wo das sonst noch hinführt.«

				»Laura!« Chloes Stimme klang so streng, dass Laura sie verwirrt ansah. »Was willst du von deinem Leben? Heiraten? Kinder? Ein nettes Haus irgendwo im Grünen? Nette Schwiegereltern und ein gemachtes Bett? Eine erfolgreiche Künstlerin sein?«

				Laura verstand zwar nicht, was Chloe von ihr wollte, aber sie nickte benommen. Nicht exakt so, aber als groben Entwurf konnte man das durchgehen lassen.

				»Und wann willst du was erleben? Deinen Geist entfalten? Erfahrungen sammeln, die in deine Kunst einfließen? Dich treiben lassen?« Chloe senkte ihre Stimme. »Sinnlich sein?«

				Laura schluckte, ihr Hals war trocken geworden, und ihr Herz schlug schneller. »Was willst du damit sagen, dass ich …« Sie brach ab, und eine leichte Röte stieg in ihre Wangen.

				Chloe lächelte sie an und strich ihr beruhigend über die Haare. »Ich sage ja nicht, dass du Mr Culper vögeln sollst.« Daraufhin wurde das Rot auf Lauras Wangen noch intensiver und breitete sich weiter in Richtung Hals aus.

				»Ich sage aber auch nicht, dass du es nicht tun sollst – offensichtlich hast du auch darüber nachgedacht. Aber du solltest leben, hier und jetzt. Erfahrungen machen, aber auch Fehler; dich entfalten, Kunst studieren. Alles eben, das volle Programm, das Leben in dich einsaugen. Nein, ich werde kitschig. Aber um Oscar Wilde zu zitieren: ›Das einzig Ernsthafte auf der Welt ist die Kunst. Und der Künstler ist der einzige Mensch, der nie ernsthaft ist.‹ Du musst erst leben, Erfahrungen sammeln und Fehler machen, bevor du ein guter Künstler sein kannst«, schloss Chloe ihren Vortrag.

				Laura saß zwischen den Klamotten, die sie aus dem Karton gezogen hatte, und blinzelte verwirrt. »Ich soll also durch die Gegend vögeln, zu viel Alkohol trinken, Fehler machen, Dinge bereuen und mich entfalten, damit ich ein guter Künstler sein kann?«, fragte sie belustigt.

				»Im Großen und Ganzen ja, aber bitte mit Stil.«

				»Und wie soll ich das anstellen?« Laura blickte von unten zu Chloe herauf. Eine Strähne ihrer mahagonifarbenen Haare war ihr ins Gesicht gefallen und verdeckte einen Teil davon. Sie sah noch unschuldiger und verletzlicher aus als zuvor. »Ich bin viel zu schüchtern. Ich glaube, ich könnte nie einen Mann dazu bringen, einfach so mit mir zu schlafen. Und dann würde ich sicher irgendwelche albernen Gefühle haben und alles ruinieren. Und dann noch ein Dozent! Wie soll ich denn solche Erfahrungen machen? Das kann ich nicht.«

				Aus einer spontanen Laune heraus beugte Chloe sich vor, legte eine Hand um Lauras Nacken und gab ihr einen kurzen, festen Kuss auf die leicht geöffneten Lippen. Dann richtete sie sich wieder auf und lachte unbekümmert. »Siehst du, zack, Lesbenthema abgehakt, und es war ganz einfach. Du bist jetzt offiziell frivol.«

				Laura war erschüttert darüber, wie ihr Körper reagiert hatte, doch sie täuschte mit einem Lachen darüber hinweg. »Okay, ich verstehe das Konzept. Du bist echt ein verrücktes Huhn, Chloe!«

				Am liebsten hätte Chloe energisch den Kopf geschüttelt und gerufen: Nein, ich bin nur unglaublich scharf auf dich, und bitte, lass mich dich noch einmal küssen! Doch sie schaffte es, unbekümmert mit den Schultern zu zucken. Dann kam ihr ein Gedanke. »Hey, du hast doch freitags auch vorlesungsfrei, oder?« Und als Laura nickte, fuhr sie fort: »Wenn du willst – du musst dich auch zu nichts verpflichtet fühlen –, gehen wir zusammen aus und stürzen uns ins Sexleben von London.«

				»Ins Sexleben direkt?«

				»O ja, es gibt da diesen neuen Club, nur auf Einladung oder Mitgliedskarte, den Dark Room. Die Klientel ist gebildet und gut aussehend, man kommt nur auf Empfehlung rein. Und dort ist es heiß, du kannst dich mit einem Fremden einlassen, musst du aber nicht, sondern kannst auch nur beobachten, wenn du willst. Wie du magst, man kann frei entscheiden und auch Anfragen abweisen.« Chloe sah sie erwartungsvoll an.

				Laura rang mit sich. Es klang faszinierend und spannend, aber auch verboten und sündig. »Man muss aber nicht plötzlich mit hundert fremden Menschen Sex haben?«, fragte sie skeptisch nach, obwohl ihre Neugier wuchs.

				»Nein, du kannst auch einfach nur zusehen, und wenn du es doof findest, sind wir da schneller raus, als du ›Nicht interessiert‹ sagen kannst.«

				Laura schaute auf den Boden und malte mit ihrem Finger imaginäre Muster auf das Laminat. »Okay, aber nur, wenn wir hier vorher eine Menge Alkohol trinken, damit ich mich nicht vor Aufregung aus Versehen übergebe.«

				»Juchhu! Wir machen Party, wir machen Party!«, sang Chloe enthusiastisch.

				»Hey, Moment, wenn der Club einen nur mit Einladung reinlässt und dieses ganze elitäre Zeug, wie kommen wir denn dann rein?«

				Chloe stand auf, holte ihre Handtasche und zückte eine kleine schwarze Plastikkarte in Kreditkartenformat mit silbernem Schriftzug.

				Laura nahm sie ihr ungläubig aus der Hand und las: »Chloe. Hot Member 03287. Dark Room. Du willst mich wohl verarschen?«

				Chloe zuckte nonchalant mit den Schultern und grinste. »Ja, deine heiße Mitbewohnerin hat eine Mitgliedskarte.«

				Laura reichte sie ihr zurück und schüttelte den Kopf. »Nicht, dass du noch eine ganz geheime Seite hast.«

				Dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder den bestellten Sachen aus dem Internet zu, und Chloe dachte: Wenn du wüsstest …

				»Und, Robert, wie geht’s dir so? Wir haben uns schon lange nicht mehr so richtig ausführlich unterhalten.«

				Chloe lachte auf, als Robert ins Telefon knurrte und sagte: »Wenn du nicht bald zum Punkt kommst, werde ich dich mal wieder übers Knie legen, wenn wir uns das nächste Mal sehen.«

				Sie lachte zwar, aber insgeheim wurde sie feucht, denn sie musste an das letzte Mal denken, als Robert und sie Sex gehabt hatten. »Keine Sorge, ich wollte dich nur ärgern. Laura steht total auf dich und war heute so verwirrt, dass sie fast den Kurs abwählen wollte. Aber auch nur, weil sie es unangebracht findet, dass sie scharf auf dich ist, und den Eindruck hatte, dass es dir unter Umständen auch so geht.«

				Als sie hörte, wie Robert tief Luft holte, fügte sie schnell hinzu: »Sie hat mir sogar erzählt, dass ihre Nippel immer hart wurden, wenn sie deine Stimme gehört hat. Und wie nervös du sie gemacht hast.«

				Robert stieß ein zufriedenes kleines Lachen aus.

				»Aber sie ist noch viel zu schüchtern. Ich nehme sie am Donnerstag mit in den Dark Room.«

				»Was?«, fragte Robert ungehalten.

				»Keine Sorge, du kommst auch und behältst sie im Auge. Sie soll nur beobachten und lernen – sie ist eh viel zu schüchtern, um dort wirklich zu agieren. Ich rechne eher damit, dass sie mich nach maximal fünfzehn Minuten bittet, nach Hause zu fahren.«

				Robert knurrte wieder. Chloe fragte sich manchmal, ob er eigentlich wusste, wie männlich eifersüchtig dieser Laut klang und wie heiß er sie machte. »Ich hoffe für dich, Chloe, dass du recht hast.«

				»Sicher habe ich recht, denn ich kann sie einschätzen, denke ich.« Sie schwieg, und auch Robert schwieg. Sie suchte krampfhaft nach etwas, was sie sagen konnte.

				Da ertönte seine Stimme, und plötzlich klang sie viel tiefer als vorher, und ein befehlender Unterton schwang darin mit. »Worüber denkst du nach?«

				»Äh … Über gar nichts. Wirklich«, stieß Chloe hervor. Doch sie merkte selbst, wie unglaubwürdig das geklungen hatte und wie zittrig ihre Stimme war.

				»Ich weiß aber, worüber du nachdenkst. Du denkst daran, wie ich dich das letzte Mal gefickt habe, nicht wahr?«

				Chloe seufzte leicht, schloss die Augen und lehnte sich zurück. Wie selbstverständlich wanderte ihre Hand zu ihrem Slip und verschwand unter dem zarten Stoff. Wie feucht sie war. Robert war im Grunde der einzige Mann, der das hinbekam. Sie lauschte seiner Stimme und berührte sich dabei.

				»Ich weiß, wie sehr du es liebst, auch mal von einem Mann fest angepackt zu werden. Wie du dich gewunden hast, als ich erst in deinen linken, dann in deinen rechten Nippel gezwickt habe. Erst leicht, um zu sehen, wie du reagieren würdest, und als du dich mit diesem leisen, nach mehr bettelndem Stöhnen aufgebäumt hast, habe ich fester reingekniffen. Du hast so intensiv gestöhnt, dass ich sofort eine Latte bekommen habe. Aber ich wollte mir erst noch Zeit mit dir lassen. Erinnerst du dich noch an die Gerte und das zischende Geräusch? Das Gefühl der Fesseln um deine Handgelenke?

				Dein schweres Atmen verrät mir, dass du dich nur zu gut erinnerst. Ich erinnere mich auch, wie nass du warst, nachdem ich deine Brüste erst die ganze Zeit mit meinen Fingern gequält habe, und dann, wie mühelos ich drei Finger in dich schieben konnte, weil du förmlich explodiert bist, als ich in deinen Nippel gebissen habe. Und trotzdem warst du so eng und schmal, als ich meine Finger durch meinen harten Schwanz ersetzt habe. Ich brauchte kaum zu stoßen, du kamst bereits das erste Mal, als ich mit meinen Zähnen an deinem anderen Nippel gezogen habe.«

				Chloes Atem ging immer schneller, und ihre Finger glitten über ihre geschwollene Klit. Die Bilder der Erinnerung zuckten wie Blitze hinter ihren geschlossenen Lidern.

				»Deine Muskeln haben sich so eng um mich zusammengezogen, dass ich schon dachte, ich könnte meinen Schwanz gar nicht in dir bewegen. Doch dann hast du dich wieder etwas entspannt, und ich konnte dich ficken, hart und schnell. Eigentlich wollte ich mir Zeit lassen, aber dein kehliges Stöhnen und deine Reaktionen haben mich dermaßen erregt, dass ich nicht mehr konnte und in dich reinspritzen musste. Aber wenn ich mich recht erinnere, waren wir danach noch lange nicht fertig …«

				Nach dem Telefonat war Chloe total erschöpft eingeschlafen und am nächsten Morgen noch immer irgendwie angespannt aufgewacht. Deswegen war sie umso froher, dass sie Max, kurz für Maxine, auf dem Weg zur Akademie getroffen hatte. Kurzerhand hatte Chloe Max für ein wenig unverbindlichen Sex zu sich nach Hause eingeladen. Laura würde erst gegen drei nach Hause kommen, und Chloe war ab zwölf daheim, das reichte problemlos für ein nettes Stelldichein mit Max. Das würde ihr auch etwas die Aufregung nehmen, bevor sie mit Laura in den Dark Room ging.

				Sie hatte sich bereits umgezogen und ihr Bett gemacht, als es klingelte. Sie vergewisserte sich erst durch den Türspion, dass es wirklich Max war – die platinblonden Haare konnte man kaum verwechseln. Sie öffnete die Tür und ließ die zierliche Blondine herein.

				Max musterte sie überrascht, doch ihre grünen Augen wurden sofort dunkel vor Lust, als sie sah, dass Chloe nur mit einem schwarzen Höschen bekleidet war.

				»Gott sei Dank!«, stieß Max hervor, während sie sich auch die Kleider vom Leib riss. »Ich hatte schon befürchtet, dass du vielleicht wirklich nur einen Kaffee trinken willst.«

				Als sie selbst nur noch BH und Slip trug, ging sie auf Chloe zu und nahm ihr Gesicht in beide Hände und drängte sich ihr mit einem leidenschaftlichen Kuss entgegen. Ihre Zunge glitt wie selbstverständlich zwischen Chloes Lippen und umspielte deren Zunge. Chloe umarmte Max und fuhr mit ihren Händen über den warmen Rücken mit der unsagbar glatten Haut. Ihre Finger fanden den Verschluss des BHs und öffneten ihn.

				Ungeduldig streifte sie die Träger von Max’ Schultern und trat einen Schritt zurück, um den BH endgültig loszuwerden und die Schönheit ihrer Titten zu würdigen. Sie nahm Max an der Hand, lächelte und zog sie mit in ihr Schlafzimmer. Dort drückte sie ihre Gespielin aufs Bett und zog ihr den Slip über die Hüften, der kurz hängen blieb, weil Max ihn schon mit ihrer Feuchtigkeit durchtränkt hatte.

				Chloe bewunderte Max. »Du bist so schön.«

				Ihre Hände wanderten über Max’ Brüste, drückten sie kurz und verweilten an den Piercings, die senkrecht durch die beiden vollkommenen Nippel gestochen waren. Sie beugte sich nach vorn und küsste erst nacheinander die beiden Nippel, dann fuhr ihre Zunge über die Kugeln der Piercings, bevor sie begann, an ihnen zu saugen und zu knabbern, so wie Maxine es mochte. Ihre Hand glitt derweil über den flachen Bauch zwischen Max’ Schenkel. Die Hitze drohte sie zu verbrennen, mit geschickten Fingern fand sie die Klit, nahm sie zwischen Daumen und Zeigefinger und zwirbelte sie ein wenig.

				Max stöhnte auf. Sie hatte Chloe diesen Trick gezeigt und erklärt, dass man das »Feuermachen« nennt. Damals hatte Chloe vor Stöhnen nicht antworten können. Sie war fasziniert von Max’ anderem Piercing gewesen – an der Klit – und hatte stundenlang damit gespielt und daran gesaugt, bis Max ein ums andere Mal explodiert war. Und es hatte seinen Reiz noch nicht verloren.

				Doch heute entwand Max sich ihr, und bevor Chloe wusste, was passiert war, lag sie auf dem Rücken, die Beine weit gespreizt und die Hände in Max’ Haare vergraben und erzitterte unter den Berührungen ihrer Zunge. Sie genoss, wie Chloe sich in den Laken wälzte und stöhnte, während sie an deren kleiner Perle spielte. Immer weiter reizte sie Chloe, ließ ihre Zunge vor- und zurückschnellen, bis Chloe glaubte, gleich den Verstand verlieren zu müssen.

				Sie benetzte ihren Zeigefinger, Mittelfinger und Daumen mit Chloes Feuchtigkeit und begann, nachdem sie zwei, drei lange Zungenstriche vom Anus bis ganz nach oben zur mittlerweile unglaublich empfindlichen Klit gezogen hatte, diese vorsichtig zwischen ihre Lippen zu nehmen. Sie formte ein »C« mit ihren benetzten Fingern, und während sie immer fester saugte, drang sie mit Zeigefinger und Mittelfinger gleichzeitig in Chloes feuchte Enge ein, während sie den Daumen, ohne zu zögern, in den Anus schob, wo er bereitwillig aufgenommen wurde. Noch ein letztes Mal erhöhte sie die Intensität des Saugens und begann, gleichzeitig mit ihren Fingern zu stoßen, als Chloe auch schon kam.

				Sie schrie überrascht auf und wurde von den Gefühlen nur so überrollt. Sie zitterte so heftig, dass Max fast Mühe hatte, über ihr zu bleiben und sie weiterzureizen. Rote Flecken breiteten sich über Chloes Brust und Hals aus, kleine Schweißperlen bedeckten ihren Körper, und ihr Atem ging so schnell, dass er fast wie ein Hecheln klang.

				Chloe blinzelte und sah Max an, die sich genüsslich Zeige- und Mittelfinger in den Mund steckte und diese mit einem leisen »Mmm«-Laut ableckte. Chloe atmete laut aus, und versuchte zu Atem zu kommen. Dann schloss sie einfach vor Erschöpfung die Augen.

				Nachdem sie sich bei Max revanchiert hatte, zweimal, um genau zu sein, waren die beiden Frauen unter die Dusche gestiegen. Zuerst hatte Chloe überlegt, dort noch einmal ein erotisches Spiel anzufangen, sich dann aber dagegen entschieden. Laura würde sicher bald nach Hause kommen, und außerdem war sie eigentlich sehr befriedigt – für den Moment. So begnügten die beiden sich damit, sich gegenseitig die Haare zu waschen und sich einzuseifen, was auf eine entspannende Art und Weise prickelnd war.

				Plötzlich hörte Chloe trotz des laufenden Wassers in der Dusche, dass die Tür geöffnet wurde. Verflucht, wie spät war es denn eigentlich? »Mist«, zischte sie leise, und auch Max hatte Laura in die Wohnung kommen hören.

				»Was ist denn?«, fragte sie mit gerunzelter Stirn zurück.

				Chloe seufzte. »Meine neue Mitbewohnerin. Ich habe ihr noch nicht gesagt, dass ich eher auf Frauen stehe. Ich wollte sie nicht gleich überfordern.«

				Max lachte leise auf. »Na, ich kann ja versuchen, mich gleich leise rauszuschleichen, wenn du sie ablenkst. Und, Baby, bei deinen Reaktionen vorhin stehst du nicht nur ›eher‹ auf Frauen.«

				Chloe wollte gerade etwas erwidern, als es an der Tür zum Badezimmer klopfte und diese anschließend sofort geöffnet wurde. Das hatte Chloe nun davon, dass sie gesagt hatte, Laura könne immer reinkommen, wenn sie duschte.

				»Hey Chloe, ich hoffe, ich störe nicht. Ich bin ja so aufgeregt wegen heute Abend. Der zweite Kurs ist ausgefallen, deswegen bin ich direkt nach Hause und …« Plötzlich brach Laura ab. Sie hatte bestimmt entweder die beiden Silhouetten hinter der Duschkabinenwand entdeckt oder die beiden Bademäntel gesehen, die Chloe rausgelegt hatte. Sie konnte förmlich hören, wie es hinter Lauras Stirn klickte.

				»Laura, ist alles okay?«, fragte Chloe.

				»Oh, ich … du hast Besuch … ich … äh … Entschuldige, ich wollte nicht stören.« Damit stürmte Laura hektisch aus dem Bad.

				Chloe seufzte, schloss die Augen und lehnte sich an Max. Diese lachte leise und tätschelte ihr halb mitleidig und halb tröstend die Schulter.

				Laura stand verwirrt im Wohnzimmer und wusste nicht so recht, wie sie sich verhalten sollte. Wie konnte sie auch einfach so ins Bad platzen? Sie war selbst schuld. Da brachte Chloe einen Mann mit nach Hause, und sie ruinierte alles.

				Mit hängenden Schultern ging Laura in die Küche und setzte mechanisch Wasser zum Teekochen auf. Hoffentlich war Chloe jetzt nicht so böse, dass sie heute Abend nicht mit ihr in diesen mysteriösen Club gehen wollte. Zuerst war Laura unsicher gewesen, ob sie überhaupt dort hinwollte, aber mittlerweile freute sie sich sehr.

				Das Wasser in der Dusche hatte mittlerweile aufgehört zu laufen, und Lauras Herz begann zu klopfen. Bitte lass Chloe nicht böse sein, bitte lass Chloe nicht böse sein, flehte sie insgeheim.

				Der Wasserkessel pfiff, und Laura hob ihn vom Herd.

				»Laura, kann ich mit dir reden?«, hörte sie Chloes Stimme hinter sich. »Ich muss dir was sagen.«

				»Nein, ich muss was sagen. Es tut mir so …«

				Laura wirbelte herum und wollte gerade weitersprechen, als sie Max im Wohnzimmer erblickte, die gerade, in einen Bademantel gewickelt, ihre Klamotten einsammelte. Noch bevor ihr Gehirn einen Befehl an ihren Mund erteilen konnte, rief sie: »Aber das ist ja eine Frau!« Dann schlug sie erschrocken die Hände vor den Mund. Wie das geklungen hatte! Wenn Chloe vorher noch nicht sauer gewesen war, dann war sie es mit Sicherheit jetzt.

				Doch im Gegenteil, die – zugegebenermaßen – hübsche Frau aus dem Wohnzimmer lachte leise, kam dann näher. »Hi, ich bin Max, kurz für Maxine«, und hielt Laura die Hand hin.

				Laura ergriff sie geistesgegenwärtig, schüttelte sie. »Und ich bin Laura – nett, dich kennenzulernen.«

				Max drückte einen Kuss auf Chloes Wange. »Ich zieh mich nur rasch an und bin dann weg. Wir telefonieren.« Damit war sie auch schon verschwunden.

				Laura stand mit gesenktem Kopf da. »Chloe, es tut mir echt leid. Ich wollte nicht stören, und dann sage ich auch noch dumme Sachen. Bitte, ich will nicht ausziehen müssen.«

				Zu Lauras und auch Chloes eigener Erleichterung begann diese zu lachen. »Ach, Laura. Mir tut’s leid. Gut, du hättest nicht direkt ins Bad platzen müssen, aber ich habe ja ausdrücklich gesagt, dass das okay ist. Ich hätte dir einfach schon vorher von der Sache mit den Frauen erzählen sollen. Aber ich weiß nie, wie Leute reagieren, wenn ich ihnen das erzähle.«

				Laura seufzte erleichtert, räusperte sich und versuchte, nicht zu neugierig zu klingen. »Du stehst also auf Frauen?«

				»Ich hoffe, das ist kein Problem für dich?«

				Laura schüttelte den Kopf. »Warum sollte das ein Problem für mich sein? Du wirst jawohl kaum im Schlaf über mich herfallen, oder? Außerdem muss ich mir so keine Sorgen machen, dass du irgendwelche komischen Typen anschleppst, die versuchen, bei mir zu landen.«

				»Nein, dafür schleppe ich Frauen an, die versuchen, bei dir zu landen.«

				»Oh. Und ich werde demnächst erst mal deine Antwort abwarten, bevor ich ins Bad stürme. Du bist wirklich nicht sauer?«

				Chloe schüttelte energisch den Kopf.

				»Gut, ich hatte schon Angst, dass wir jetzt heute Abend nicht losziehen. Ich bin ja soooo neugierig.«

				Chloe grinste mittlerweile breit und dachte bei sich, dass, selbst wenn sie sauer wäre, sie trotzdem mit Laura gehen müsste, weil sonst jemand anderer ganz furchtbar wütend werden würde.

				Laura bereitete den Tee zu, und plötzlich drehte sie sich um, zog die Nase kraus und zeigte in Richtung der Tür. »Warte mal, das war Max? Wie ›Max, der beste Sex meines Lebens‹-Max?«

				Chloe nickte.

				»Puh, du hast aber einen guten Geschmack«, meinte Laura und widmete sich wieder dem Tee.

			

		

	
		
			
				5.

				Roberts ganzer Körper vibrierte förmlich, als er das Auto parkte und einen letzten Blick in den Rückspiegel warf. Er hatte den ganzen Tag über zu viel Kaffee getrunken – eine schlechte Angewohnheit, wenn er sich von etwas ablenken wollte. Er schrieb dann immer an Aufsätzen für Sammelbände oder las neue Kunsttheorien, dabei trank er gern Kaffee. Chloe hatte ihn den ganzen Abend über per SMS auf dem Laufenden gehalten. Sie hatte ihm Bescheid gegeben, dass Laura sich fleißig Mut angetrunken hatte und die beiden jetzt ein Taxi zum Club nahmen. Ihm gefiel die Idee immer noch nicht. Er konnte es dennoch aber kaum erwarten, Laura einen ganzen Abend lang ungezwungen ohne Rücksicht auf die anderen Kursteilnehmer zu beobachten.

				Er betrat den Club, dessen Dämmerlicht viele heiße Geheimnisse versprach. Die Wände hatten Nischen, zum Teil mit kleinen steinernen Sitzbänken, auf denen man sich ein wenig vergnügen konnte. Weiter hinten führte eine abgesperrte Treppe nach oben. Sie wurde von einer jungen Dame bewacht, die gegen Vorzeigen des Mitgliedsausweises den Weg freigab. Robert war schon einige Male oben gewesen.

				Bei der schwachen Beleuchtung hier würde es ein bisschen schwierig werden, Laura den ganzen Abend im Auge zu behalten. Wenigstens würde er sich keine Sorgen machen müssen, dass sie ihn vielleicht entdecken könnte. Er ließ seinen Blick über die Menge gleiten und entdeckte das Objekt seiner Begierde und ihre Begleitung an der schummerigen Bar.

				»Ich sehe euch an der Bar«, simste er Chloe.

				»Laura hat gerade abgemacht, dass wir getrennt nach Hause fahren, wenn wir uns nicht mehr finden sollten.«

				»Was hat sie vor?«, tippte er eilig zurück.

				»Keine Ahnung, aber ich denke, sie glaubt, sie würde mir einen Gefallen tun.«

				»?«, simste er zurück.

				Die Antwort ließ zwei Minuten auf sich warten. Er wurde ungeduldig, dann vibrierte sein Handy. »Ich bin angebaggert worden, und sie hat zwinkernd gesagt, sie würde auch allein nach Hause finden.«

				»Verstehe.«

				»Du hast sie im Auge?«

				»Verlass dich drauf.«

				Dann sah er, dass Chloe sich zu Laura vorbeugte und ihr etwas ins Ohr flüsterte. Diese nickte nur und machte mit der Hand eine winkende Bewegung. Chloe löste sich von der Bar und begann, mit einer gutaussehenden Blondine zu tanzen.

				Er überlegte, wo er sich am besten positionieren sollte, damit er Laura noch besser im Auge behalten konnte, jetzt, wo Chloe weg war. Doch kaum hatte er sich etwas näher herangewagt, konnte er nicht nur sehen, wie sexy Laura gekleidet war, sondern auch, dass jetzt, da sie allein war, der erste Typ sofort den Mut gefasst hatte, Laura anzusprechen. Er stellte sich dicht neben sie und sagte etwas zu ihr. Sie verzog das Gesicht und winkte ab. Der Typ zuckte mit den Schultern und verschwand wieder in der tanzenden Menge. Das konnte ja heiter werden.

				Robert betrachtete Laura eingehend und verfluchte Chloes Idee, Laura an diesen Ort zu bringen. Sie trug einen kurzen Jeans-Minirock und eine schwarze Bluse, die so weit aufgeknöpft war, dass Robert selbst von hier aus den Rand der BH-Körbchen ausmachen konnte, die Lauras Busen umschmeichelten. Ob sie wohl nur schwarze BHs hatte?, überlegte er. Am Montag hatte sie auch einen schwarzen mit Spitzenrand getragen.

				In diesem Moment tauchte der nächste Hai auf, doch auch ihn ließ Laura abblitzen, drehte sich um und bestellte einen neuen Drink. Robert stand nur ungefähr zwei Meter von ihr entfernt, aber sie sah ihn nicht. Wie auch? Erstens erwartete sie nicht, dass er hier auftauchte, außerdem war es nicht gerade hell, und er stand zusätzlich noch in einer der düsteren Vertiefungen in der Wand.

				Die Haare trug sie heute offen, sie fielen ihr über die Schultern auf den Rücken und waren leicht gewellt. Die Schuhe hatte sie mit Sicherheit von Chloe bekommen, aufreizend hohe Stilettos, schwarz, mit Riemchen an den Knöcheln. Sehr, sehr sexy und genau das, worauf Robert stand. Das wusste Chloe natürlich und dachte vermutlich, sie würde ihm einen Gefallen tun, wenn sie Laura so herausputzte. Als würde nur ihm auffallen, wie heiß Laura war – auch ohne das Outfit.

				Er wunderte sich gerade, wie er trotz des Dämmerlichts so viele Details an Lauras Outfit bemerken konnte, als ein weiterer Kerl neben ihr auftauchte und sie ansprach. Er war gespannt, wie schnell sie ihn diesmal abweisen würde, stellte aber mit Entsetzen fest, dass sie lächelte. Der Typ sagte etwas, sie nickte, und plötzlich sah er nur noch, wie er ihre Hand nahm und sie mit sich auf die Tanzfläche zog.

				Laura und der Kerl tanzten miteinander, und sie schien Spaß zu haben. Zwei Songs lang bewegte sie sich ein wenig zaghaft, wurde jedoch von Minute zu Minute lebhafter und mutiger. Dann wechselte das Lied erneut, und ein erotischerer Sound tönte aus den Boxen.

				Robert spürte, wie die Ader auf seiner Stirn zu pochen begann, als er beobachtete, wie die Paare auf der Tanzfläche enger zusammenrückten. Der Typ streckte seine Hand aus und legte sie vorsichtig auf Lauras Hüfte, als wäre sie ein Reh, das sonst verschreckt davonstürzen würde. Er zog sie an sich, bis sich ihre Körper fast berührten. Lauras Gesicht zierte immer noch dieses atemberaubende Lächeln, und sie hatte einen schelmischen Blick in den Augen.

				Robert presste wütend seine Zähne aufeinander, sein ganzer Kiefer war angespannt, und er ballte die Fäuste. Nicht nur er sah die Aufforderung in ihren Augen, sondern auch der Kerl, der sie im Arm hielt. Er beugte sich nach vorn, und Robert konnte allzu deutlich sehen, wie Laura die Augen schloss und den Mund leicht öffnete, als der Typ sie küsste. Roberts Fingernägel gruben sich in seine Handflächen, und er verfluchte Chloe zum wiederholten Male. Was für eine tolle Idee, Laura hierherzubringen, damit sie sich öffnet. Wenn er Chloe in die Finger bekam, konnte die was erleben. In seinem Hinterkopf erhob sich der leise Protest, dass auch Chloe wohl kaum hatte ahnen können, dass Laura sich so weit öffnen würde. Er konnte kaum hinsehen, doch als er seinen Kopf wieder drehte, waren die beiden verschwunden. Entsetzt riss er die Augen auf. Da! Sie verließen die Tanzfläche! Schnell folgte er ihnen, sein Herz klopfte fast schmerzhaft in seinem Brustkorb, und er überlegte fieberhaft, was er nun tun sollte.

				Laura war gleichermaßen aufgeregt wie erregt. Sie hatte nicht allzu viel getrunken, fühlte sich aber ausgelassen und offen wie schon lange nicht mehr, wenn nicht sogar wie noch nie. Als Chloe angemacht wurde, sah sie ihre Chance, auch einmal etwas Verrücktes zu tun, und gab Chloe zu verstehen, dass es für sie okay wäre, wenn sie sich trennen würden. Ihr Herz hatte wie wild geklopft, und sie hatte sich so mutig gefühlt.

				Diese blöden Anmachsprüche wiederum waren wie eine kalte Dusche gewesen. Sie hatte gerade ein Pärchen entdeckt, das wirklich in einer dieser dunklen Nischen Sex zu haben schien, aber bevor sie die beiden hatte weiterbeobachten können, war dieser gutaussehende Kerl aufgetaucht. Sie hatte ein leicht schlechtes Gewissen, dass sie noch nicht einmal wusste, wie er hieß, und sie sich trotzdem von ihm zu einer der Nischen in der Wand führen ließ.

				Sie schloss die Augen, spürte die kalte Wand im Rücken und küsste ihn erneut. Sie spürte seine Hand an ihrem Rockbund, wie er versuchte, unter ihre Bluse zu fassen, während seine Zunge in ihren Mund glitt. Ihre Hände krallten sich fieberhaft in seine Schultern, und sie drängte ihm ihre Hüften entgegen, als plötzlich seine Hand und sein Körper verschwanden. »Was zur Hölle?«

				Es dauerte eine Sekunde, bevor Laura realisierte, dass sie an der Wand lehnte und der Kerl weg war. Sie öffnete die Augen und starrte in Roberts Gesicht. Sie zuckte zurück, das konnte doch nicht möglich sein. Wie war er hierhergekommen, und wo war der Typ von eben hin? Sie wollte gerade protestieren, da bemerkte sie erst, wie wütend Robert aussah, wie schwer sein Atem ging. Er kam näher, viel näher und presste sie mit seinem Körper an die Wand. Seine Hände stützte er dicht neben ihrem Kopf ab, dann beugte er sich nach vorn und küsste sie leidenschaftlich. Seine Zunge drang ungestüm in ihren Mund, sein Körper hielt sie gefangen.

				Sie konnte das Blut in ihren Ohren rauschen hören, seinen harten Penis spüren. Ihre Nippel wurden hart, und mit Entsetzen bemerkte sie, wie sich ihr Körper seinem Kuss hingab. Sie wollte aufschreien, ihn wegstoßen, fragen, was ihm eigentlich einfiel, doch sie hatte noch nicht einmal die Kraft, seinem Kuss auszuweichen. Seine Zunge erkundete ihren Mund, erforschte ihre Zunge. Er nahm ihr den Atem. Dann löste er sich von ihr, wich aber keinen Zentimeter zurück.

				Seine Stimme klang rau und war voller unterdrückter Wut. »Ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt, als ich sagte, dass ich beim nächsten Mal lieber ungestört sein wollte.«

				Lauras Augen weiteten sich, und plötzlich brach wieder das Leben über sie herein. »Was fällt dir ein, geh sofort weg! Wo ist …« Sie brach ab und sah verlegen nach unten.

				»Oh, du weißt noch nicht einmal seinen Namen, obwohl du dich so an ihn rangeschmissen hast? Wie ärgerlich. Ich habe ihn weggeschickt.« So wütend, wie Robert ausgesehen haben musste, als er den Typen an der Schulter packte und aus der Nische zog, hatte der von allein das Weite gesucht, vermutlich in der Annahme, dass er einen zornigen Ehemann vor sich hatte.

				Laura begann, sich zu winden. »Lass mich sofort los, ich will hier weg. Du hast kein Recht, das zu tun.«

				Er lachte nur leise und sah sie an. Er wollte sie wieder küssen, doch sie drehte trotzig das Gesicht weg. In Wahrheit schrie alles in ihr nach Robert, und sie genoss die Nähe und das Gefühl seines pulsierenden Schwanzes zwischen ihnen, aber sie fand, dass er dreist war und eine Lektion verdiente.

				Robert wurde langsam entspannter und lächelte, als er ihren Kopf zu sich drehte und sich wieder nach vorn beugte. »Nicht!«, stieß Laura hervor und überlegte, wie sie sich von ihm lösen könnte. Sie lächelte zuckersüß und nannte den erstbesten Namen, der ihr einfiel: »Ich möchte wirklich viel lieber Jonathan suchen und es mit ihm treiben.«

				Sie hatte gedacht, das würde Robert eine kalte Dusche verpassen, aber dem war nicht so. Seine Augen wurden zu schmalen Schlitzen, und er beugte sich ganz nah zu ihr. »Ich schätze, da hast du Pech gehabt, Baby, du gehörst mir.«

				Dann stieß er sich von der Wand ab, griff nach ihr und zog sie mit sich. Sie wollte sich wehren, doch sein Blick belehrte sie eines Besseren. Er zog sie zu der Treppe, die von der Dame in diesem knappen Kostüm bewacht wurde – Laura hatte sich schon den ganzen Abend gefragt, was es damit auf sich hatte. Sie wollte protestieren, sich losreißen, wegrennen, flüchten, egal, was oder wohin, nur weg. Aber sie konnte nicht. Seit er gesagt hatte, dass sie ihm gehörte, wusste sie, dass es stimmte. Zumindest heute Nacht.

				Robert zeigte der Dame seine Karte und bekam einen Schlüssel mit Zimmernummer ausgehändigt. Er zerrte Laura die Treppe hoch und hoffte, dass sie niemand aufhalten würde, weil Laura guckte wie ein verängstigtes Reh. An der Tür mit der Zimmernummer, die auf dem Schlüssel stand, machte er halt, schloss sie auf und bedeutete Laura hineinzugehen. Er trat hinter ihr ein, dann schloss er die Tür und drehte den Schlüssel von innen um.

				Laura sah ihn an und war sich im Unklaren darüber, ob sie Angst haben oder einfach nur erregt sein sollte.

				Robert zog sein Jackett aus und legte es achtlos über einen Sessel. Laura stand mit dem Rücken zum Fenster mitten im Raum und wusste nicht, was sie tun sollte. Robert knöpfte sein Hemd auf und warf es dann zu dem Jackett.

				Laura schluckte und leckte sich über die Lippen: Er trainierte offensichtlich des Öfteren, seine Brust und sein Bauch waren muskulös und straff. Es juckte sie in den Fingern, ihn anzufassen. Aber sie wollte es ihm nicht zu leicht machen.

				»Robert, was soll der Unsinn? Lass mich gehen, das ist …« Sie wusste gar nicht, was es eigentlich war, und brach ihren Satz in der Mitte ab.

				Robert kam langsam auf sie zu, erneut dieses spöttische Lächeln auf den Lippen. »Hast du gerade allen Ernstes gedacht, du kannst mich wütend machen, mich bestrafen, weil du heiß bist, und ich lasse dich einfach gehen?«

				Laura senkte verlegen den Blick, ihre Wangen wurden heiß. Dann tat sie etwas, was sie nie für möglich gehalten hatte: Sie knöpfte ihre Bluse auf, ließ sie fallen, zog den Jeansrock aus, öffnete den BH und stand nur noch in Schuhen mit absurd hohen Absätzen und dem schwarzen Stringtanga da.

				Robert betrachtete sie wie gebannt, so als würde er sich jedes Detail bis in die Ewigkeit einprägen wollen. Sie sah ihn nicht an, sondern blickte scheu zur Seite und flüsterte kaum hörbar: »Nimm mich!«

				Sie sah atemberaubend aus: ebenmäßig, makellos, perfekt. Als sie ihren Mund öffnete, traute er seinen Ohren kaum. Doch schon in der nächsten Sekunde war es ihm egal, ob er richtig gehört hatte oder nicht. Er wollte sie nehmen! Sie besitzen, sie so intensiv vögeln, dass sie nie wieder einen anderen Mann auch nur anschaute.

				Mit zwei Schritten war er bei hier, umfasste ihre Taille, hob sie hoch und trug sie zum Bett. Seine Hand glitt sofort zwischen ihre Beine, selbst durch den Stoff des Tangas konnte er die Feuchtigkeit spüren. Sie erschauerte unter seiner Berührung. Er konnte spüren, dass sie bereit war – mehr als bereit. Und doch konnte er nicht anders, er musste sie erst einmal bewundern.

				Er drehte sie auf den Bauch, die Haare flossen um ihren Kopf, verdeckten fast ihr Gesicht. Er strich es zur Seite und ließ seinen Blick hungrig über ihre Rückseite wandern. Ihr Rücken war genauso schön wie ihre Vorderseite. Er versuchte, sich das Bild des Tangas einzuprägen, dessen String streng ihre nahezu vollkommenen Pobacken teilte. Er fuhr den Rand des Slips nach und lächelte.

				Laura zuckte zusammen, als sie das reißende Geräusch hörte und spürte, wie der Stofffetzen, der einmal ihre Unterwäsche war, zwischen ihren Schenkel hervorgezogen wurde. Mit festem Griff drehte Robert sie um, spreizte ihre Beine, und sie ließ es geschehen. Er drängte zwei Finger in sie hinein, problemlos. Sie war so nass und erregt, dass es ihr fast peinlich war. Robert krümmte seine Finger ein wenig und bewegte sie in ihr. Sie biss sich auf die Unterlippe und unterdrückte ein Stöhnen.

				»Laura.« Seine Stimme klang auffordernd.

				Sie hob den Kopf und sah ihn an, wie er dort zwischen ihren Beinen kauerte.

				»Lass es raus, Kleines.«

				Er bewegte seine Finger erneut, sie keuchte und unterdrückte wieder ein Stöhnen.

				»Stöhn für mich!«

				Der Befehl klang wie ein Peitschenhieb. Er krümmte seine Finger weiter, bewegte sie in ihr, und sie stöhnte auf.

				»O mein Gott, was tust du da?«, keuchte sie und wand sich auf seiner Hand, rutschte ihr entgegen.

				»Keine Sorge, ich werde nicht aufhören.«

				Er beobachtete ihre Reaktionen, deutete sie richtig und passte seine Bewegungen an.

				Laura drängte ihm ihr Becken entgegen und begann, immer lauter zu stöhnen.

				»O Gott, o ja, ohhh, o ja, jaaaaaa!«

				Sie keuchte laut auf, und Robert benutzte seine andere Hand, um ihren Oberkörper aufs Bett zu drücken, als sie unter einem gewaltigen Orgasmus erzitterte. Er fürchtete, sie könne so stark zucken, dass sie von seinen Fingern glitt – dann würde sie ja das Beste verpassen. Er sah zu, wie Laura nach Atem rang, dann bewegte er seine Finger ein zweites Mal. Laura schrie laut auf, und die zweite Welle riss sie mit, noch gewaltiger als die erste.

				Er betrachtete zufrieden, wie Laura aussah, nachdem sie gekommen war, dann hob er ihre Beine an und legte sie jeweils rechts und links auf seine Schultern.

				»Laura, sieh mich an.« Seine Stimme klang rau und belegt. Laura schlug die Augen auf, den Blick noch verklärt. Er umfasste seinen Schwanz, der schon spannte, mit der rechten Hand, hob mit der linken ihren Po an und drang mit einem einzigen Stoß in sie ein und füllte sie aus.

				Laura holte scharf Luft und wollte den Blick abwenden, doch Roberts Blick ließ ihren nicht los. Er hielt ihre Hüften umfasst und stieß tief in sie. Sie ließ ihr Becken kreisen und kam seinen Stößen entgegen. Es war, als würden sie sich gegenseitig in einem perfekten Rhythmus ergänzen.

				Er starrte sie an, und sie sah zurück. Seine Stöße waren hart und fast schon rücksichtslos, aber es schien, als wüsste er genau, dass sie exakt das in diesem Moment brauchte. Er nahm sie, wie er wollte, und mit den Beinen auf seinen Schultern hatte sie seiner Gier nichts entgegenzusetzen. Sie gab sich ihm einfach hin, bis die Lust sie beide übermannte.

				Robert verlagerte seinen Körper ein wenig nach vorn, drängte noch näher an ihr Lustzentrum und stieß ein letztes Mal tief in sie hinein. Er spürte, wie ihre Muskeln zuckten, wie sie pulsierte und vibrierte, während er sich in sie ergoss.

				Er zog sich aus ihr zurück, sie lag reglos auf dem Bett, die Augen geschlossen. Ihr Atem ging immer noch schnell – sie war ein weiteres Mal gekommen, wie er zufrieden feststellte. Dann setzte er sich in den Sessel, über den er vorher so achtlos seine Sachen geworfen hatte.

				Irgendwann hielt Robert es nicht mehr aus. Er zog seine Sachen an, warf einen letzten Blick aufs Bett, wo Laura eingeschlafen war, und verließ den Raum. Nachdem er die Tür leise hinter sich geschlossen hatte, atmete er tief aus und schüttelte unwillig den Kopf. Dann straffte er die Schultern und verließ den Club, um nach Hause zu fahren.

				Er hatte Laura die ganze Zeit beim Schlafen beobachtet und konnte sich einfach nicht an ihr sattsehen. Sie war so jung und so schön und leidenschaftlich. Plötzlich überkam ihn ein merkwürdiges Gefühl, dass er so vorher noch nicht verspürt hatte: Er hatte Angst. Angst, dass er ihr nicht genug sein könnte. Sie war so jung und hatte diese Leichtigkeit an sich.

				Wie lange hatte sie an der Bar gestanden, und wie viele Männer hatten sie bewundert, bis sie einen von ihnen erhörte? Wie sollte er da mithalten? Sicher würde sie sich schon bald mit ihm langweilen und sich von ihm abwenden. Nach Liz konnte er das sicher nicht noch einmal verkraften – er war nicht der Typ, der Frauen einfach der Reihe nach abarbeitete. Sie bekamen seine volle Aufmerksamkeit und Leidenschaft zu spüren, aber er war einfach zu besitzergreifend und eifersüchtig für eine Frau wie Laura.

				Als sie sich ihm hingegeben hatte, hatte er gespürt, wie viel Leidenschaft in ihr verborgen war. Nein, das ging so nicht. Er brauchte erst einmal Ruhe zum Nachdenken.

			

		

	
		
			
				6.

				Aus dem Fenster des Taxis heraus konnte Laura sehen, wie die Straßen allmählich voller wurden und das geschäftige Treiben einsetzte. Es war vier Uhr morgens, und auf den Scheiben perlten die Tropfen herunter. Wieder einmal dieser merkwürdige Schneeregen, der im Moment das Wetter zu beherrschen schien. Laura schloss die Augen und lehnte ihre heiße Stirn an die kühle Scheibe.

				Als sie aufgewacht war, hatte sie ein Lächeln auf den Lippen gehabt. So lange, bis sie feststellen musste, dass sie allein in dem Zimmer und Robert weg war. Sie hatte sich angezogen und lief noch eine Viertelstunde untätig im Zimmer herum – obwohl sie bereits gewusst hatte, dass er nicht mehr kommen würde. Im Club war es leer geworden, auch dort konnte sie ihn nicht entdecken. Plötzlich überkam sie Müdigkeit, vermischt mit ein wenig Traurigkeit und Sehnsucht, einem leisen Gefühl der Leere. Sie verließ den Club, niemand sprach sie an, niemand beachtete sie, und sie nahm ein Taxi.

				Als sie die Wohnungstür aufschloss, überlegte sie, was sie Chloe sagen sollte. Doch Chloes Zimmertür stand offen, das Bett war noch immer ordentlich gemacht. Alles sah aus wie am Abend zuvor, als sie zusammen die Wohnung verlassen hatten. Irgendwie war Laura erleichtert, so konnte sie jetzt erst einmal schlafen gehen und selbst in Ruhe über alles nachdenken.

				Ihr Wecker zeigte 10.30 Uhr, als sie wieder aufwachte. Sie hatte unruhig geschlafen und sich oft hin- und hergewälzt, kaum Entspannung gefunden.

				In Jogginghose und T-Shirt schlurfte sie ins Wohnzimmer. Dort saß Chloe wie aus dem Ei gepellt auf der Couch, nippte an einem Kaffee und blätterte in einer Zeitschrift. Als sie Laura bemerkte, warf sie das Magazin auf den Couchtisch und strahlte sie erwartungsvoll an.

				Laura wies mit dem Finger auf sie. »Du machst mich wirklich fertig. Ich war um kurz vor fünf zu Hause, und du warst nicht hier. Ich habe es gerade noch so geschafft, mich abzuschminken und meine Zähne mit der Zahnbürste in Berührung zu bringen, bevor ich praktisch im Stehen eingeschlafen bin. Jetzt stehe ich hier und fühle mich wie ein Zombie und du, die – nur zur Erinnerung – um fünf noch nicht einmal hier war, sitzt duftig und geschminkt auf der Couch. Das ist doch krank.«

				Chloe zog eine Schnute. »Alles eine Frage der Übung. Erzähl mir von deinem Abend. Los! Los! Ich sterbe gleich vor Neugier.«

				Laura gähnte so heftig, dass ihr Kiefer knackte. Erschrocken legte sie die Hand an die Wange. »Ich brauche erst mal einen Kaffee.«

				Sie schlurfte in die Küche fragte sich, wie viel von gestern Abend sie eigentlich erzählen sollte. Sie seufzte und goss sich Kaffee ein. Jetzt, da sie wieder einigermaßen klar denken konnte, war sie entsetzt über ihr Verhalten vom gestrigen Abend – allerdings nicht so sehr wie über das von Robert. Sie schüttelte unwillig den Kopf. Am besten sie erzählte Chloe alles, vielleicht hatte diese ja einen Rat auf Lager.

				Mit dem Kaffee ging sie zurück ins Wohnzimmer und ließ sich auf der Couch nieder. »Okay, wo soll ich anfangen?«

				Chloe klatschte aufgeregt in die Hände. »Am besten von vorne. Ich kann’s kaum erwarten.« Das stimmte sogar wirklich, denn sie hatte zwar ein paarmal versucht, Robert zu erreichen, aber er war weder ans Telefon noch ans Handy gegangen, und auch ihre SMS war unbeantwortet geblieben.

				»Okay, nachdem du weg warst, bin ich ein paarmal angebaggert worden, aber die Typen waren alle nicht mein Fall. Ich habe sie alle abgewiesen, bis dieser wirklich süße Kerl auftauchte – peinlicherweise weiß ich noch nicht mal seinen Namen. Wir haben also ein bisschen getanzt und rumgeknutscht. Es war echt toll, und wir waren ziemlich wild. Also dachten wir, es wäre besser, in einer dieser Nischen zu verschwinden. Und jetzt kommt der abgefahrene Teil.«

				Laura machte eine bedeutungsschwangere Pause, und Chloe hatte eine grobe Ahnung, was jetzt kam, denn Robert war nicht gerade für seine Zurückhaltung bekannt. Sie starrte Laura weiter voller Neugier an.

				»Der Typ und ich kommen so richtig in Fahrt, und auf einmal ist der Typ weg. Ich mache die Augen auf, und Mr Culper steht vor mir.«

				»Nein!«, stieß Chloe hervor und verfluchte Robert. Nur beobachten war nun wirklich etwas anderes.

				»Ja! Er hat echt den Typen verscheucht und dann …« Laura brach ab, wurde knallrot und sah verlegen zur Seite. Was sollte Chloe nur denken? Sie hatte mit ihrem Dozenten geschlafen.

				Chloe bekam große Augen. »Du hast doch nicht etwa mit Robert gevögelt?« Sie schlug die Hände vors Gesicht. »Ist nicht wahr? Und wie war’s?«

				Laura schloss die Augen. »Atemberaubend.«

				Chloe lächelte zufrieden und wollte gerade etwas sagen, als Laura die Hand hob. »Aber es spielt sowieso keine Rolle, irgendwann war ich, sagen wir, erschöpft und bin weggedöst – und als ich dann wach wurde, war er weg.« Jetzt war Chloe wirklich schockiert. »Das ist ja wohl eine eindeutige Nachricht, oder? Ich werde auf keinen Fall weiter seinen Kurs besuchen«, fügte Laura hinzu.

				Chloe war verwundert, denn das war gar nicht Roberts Art. Was sollte sie Laura jetzt sagen? In ihrem Kopf arbeitete es fieberhaft, da stand Laura auch schon wieder auf.

				»Ich gehe jetzt erst mal duschen, ich fühle mich immer noch ganz verschwitzt. Und dann habe ich noch eine Millionen Dinge zu erledigen und zu besorgen. Und du?«

				Chloe sah ihr hinterher, ihre Hand schon am Handy. »Ich wollte eigentlich ein wenig relaxen und heute Abend vielleicht mit Freunden essen gehen. Mal schauen.«

				Laura nickte nur und verschwand im Badezimmer.

				Während sie nachdenklich auf ihrer Unterlippe kaute, tippte Chloe eine eilige SMS an Robert, dass er sich gefälligst melden solle.

				Laura zog sich aus und betrachtete sich nachdenklich im Spiegel. Sie wusste immer noch nicht, was sie von der ganzen Sache halten sollte. Der Sex war umwerfend, toll, großartig gewesen, der beste bisher in ihrem Leben. Und das war nicht übertrieben. Konnte ja sein, dass sie nicht übermäßig viel Erfahrung hatte, aber es war ihr nicht so vorkommen, als wenn es für Robert so schlimm gewesen war, dass er sofort die Flucht hatte ergreifen müssen.

				Allmählich wurde sie immer wütender. Er war zwar ein bisschen merkwürdig und sehr besitzergreifend gewesen, aber sie hätte ihn niemals für den Typen gehalten, der eine Frau einfach nach dem Sex sitzen ließ. Sie wandte sich ab, erstarrte und drehte sich langsam wieder um. Was zum …? Sie trat näher an den Spiegel und strich mit dem Finger über die Stelle.

				Chloe fuhr erschrocken zusammen, als sie Lauras wütenden Aufschrei hörte. Sie sprang auf und eilte zur Badezimmertür.

				»Ist alles okay bei dir, Laura?«

				Laura riss die Tür auf und starrte Chloe an. Sie sah unfassbar wütend aus, und sie war nackt. Chloe musste schlucken und versuchte, ihre Mitbewohnerin nicht anzustarren.

				»Da, siehst du das? Und da?« Sie wies mit der Hand auf ihre Hüfte, dann drehte sie sich zur anderen Seite und wies auf die Stelle unterhalb ihres linken Nippels. »Oh, und hier nicht zu vergessen.« Sie zeigte auf ihren Oberschenkel.

				Chloe kam ein Stückchen näher und fragte zögerlich: »Sind das Knutschflecken?«

				»Ich bin mir nicht sicher. Der hier sieht aus, als könnte es auch ein Biss sein.« Laura strich vorsichtig mit der Hand über die rötlich-bläuliche Stelle unter ihrem Nippel.

				»Darf ich mir das mal näher ansehen?«

				Laura nickte und machte dabei ein grummelndes Geräusch. Chloe beugte sich vor und verdrängte den Gedanken, dass sie nun nur die Zunge ausstrecken müsste, um Lauras perfekten kleinen Nippel zu berühren.

				»Also, das hier ist definitiv ein Biss. Oder er hat mit den Zähnen festgehalten. Das hier ist eher ein kleiner Knutschfleck – obwohl, wenn man ganz genau hinsieht, könnten das hier kleine Zahnabdrücke sein.« Sie richtete sich schnell wieder auf und verzichtete auf die Inspektion des Oberschenkels, mit ihrer Beherrschung war es jetzt schon nicht mehr weit her. »Hast du das denn nicht gemerkt?«, hakte sie nach und konnte ein Kichern kaum noch unterdrücken.

				Laura fuchtelte mit ihrem Zeigefinger in der Luft herum und keifte: »Mach dich bloß nicht noch lustig über mich! Dieses Arschloch, markiert mich wie Schlachtvieh und verpisst sich dann. Der kann was erleben! Was der kann, kann ich schon lange. So!«

				Sie warf die Tür zu. Kurz danach hörte Chloe das Wasser in der Dusche rauschen und etwas, was klang, als würde Laura wütende Selbstgespräche führen.

				Chloe rieb sich zufrieden die Hände und freute sich. Das würde bestimmt interessant werden.

				Das Wochenende verging wie im Fluge. Laura hatte das Thema »Robert« nicht wieder angeschnitten, und ebenjener hatte sich auch nicht bei Chloe gemeldet, was diese merkwürdig fand. Aber sie würde ihn nicht drängen. Wenn er nicht antworten wollte, dann musste er es auch nicht. Er würde schon seine Gründe haben.

				Die beiden jungen Frauen verbrachten ein entspanntes Wochenende zu Hause. Laura hatte schon eine Menge für ihre Kurse zu tun, und Chloe malte eifrig, um genug Ausstellungsstücke für den Sommer zu haben. Irgendwann am Samstag hatten sie beide ihre Arbeitsstätten ins Wohnzimmer verlegt und plauderten miteinander, während sie arbeiteten. Chloe konnte Laura den einen und anderen Tipp geben, und am Nachmittag gingen sie zusammen noch ein wenig Material kaufen.

				Sonntagmorgen hatten sie eigentlich wieder auf einen der vielen Trödelmärkte gehen wollen, aber da das Wetter mehr als mies war, beschlossen sie, lieber zu Hause zu bleiben. Kurz darauf rief Carl an und fragte, ob er und ein Kumpel vorbeikommen könnten. Es wurde ein lustiger Nachmittag, und Laura ertappte sich dabei, wie sie unverbindlich und nett mit Carls Freund Toby flirtete. Toby war hetero und wirklich süß. Er ließ ihr seine Telefonnummer da, und Chloe pfiff anerkennend, als Laura ihr diese später zeigte.

				Obwohl Laura sich das ganze Wochenende entspannt und relaxed gab, war sie innerlich angespannt und aufgekratzt. Sie wollte sich unbedingt an Robert für sein Verhalten rächen, wusste aber nicht genau, wie. Sie hatte sich den Kopf zerbrochen, aber dann war es ihr eingefallen. Dabei war es so einfach: Eifersucht. Das hatte doch auch beim ersten Mal ganz wunderbar und einwandfrei funktioniert. Nach und nach reifte ein kleiner Plan in ihr. So konnte sie Sonntagabend vor Aufregung kaum einschlafen.

				Montagmorgen hatte sie diesmal ihren Wecker früher gestellt, denn sie wollte auf gar keinen Fall zu spät kommen, besser eine halbe Stunde zu früh da sein.

				So staunte auch Chloe nicht schlecht, als sie in die Küche kam und sich gerade auf den Weg machen wollte, ihre übliche Laufrunde zu drehen, und Laura schon fertig angezogen und geschminkt in der Küche stand. Und wie sie sich herausgeputzt hatte!

				Chloe betrachtete sie und setzte sich erst einmal. »Ich nehme an, du probierst die ›Sieh-an-was-dir-entgeht-Masche‹?«, fragte sie mit belegter Stimme.

				Laura hatte sich wirklich Mühe gegeben. Ihre Augen waren mit Eyeliner und Kajal dunkel geschminkt, so dass es eben noch für einen normalen Tag in der Woche durchging und sie nicht in einen Nachtclub gehörte. Die Haare hatte sie straff zurückgebunden, der Zopf war jedoch leicht antoupiert und gelockt, so dass es aussah, als wären die Haare nach einer wilden Nacht gerade noch so zu bändigen gewesen. Dazu trug sie Jeans in ziemlich hohe Stiefel gesteckt und eine weiße Bluse, darüber einen schwarzen Blazer.

				»Ist das mit dem Blazer nicht etwas streng?«, hakte Chloe mit gehobener Augenbraue nach.

				Laura grinste diabolisch. »Ich bin ja so froh, dass du fragst.« Mit einer geschickten Handbewegung knöpfte sie den Blazer auf und ließ ihn auseinanderklaffen.

				Chloes Kinnlade klappte herunter, und sie musste schlucken. Erst jetzt offenbarte sich, dass die Bluse komplett durchsichtig war und Laura auf einen BH verzichtet hatte. Solange der Blazer geschlossen war, sah sie hübsch und ordentlich aus, wie ein braves Mädchen mit dunklen Augen und wildem Haar, aber nun, mit geöffnetem Blazer, würde selbst Chloe sofort über sie herfallen wollen.

				»Um Himmels willen, knöpf ihn sofort wieder zu. Das törnt ja sogar mich an.«

				Laura lachte zufrieden auf.

				Chloe schloss kurz die Augen. »Laura, du spielst mit dem Feuer. Reiz ihn lieber nicht zu sehr, ich kenne Robert schon länger.« Sie hielt inne. »Ach, was rede ich da, du wirst es ja sowieso tun.«

				Laura nickte voller Genugtuung und goss sich noch etwas Kaffee in einen To-Go-Becher.

				Chloe überlegte kurz, ob sie Robert vorwarnen sollte, doch dann verwarf sie den Gedanken wieder. Er hatte sich auch nicht bei ihr gemeldet. Sollte er doch sehen, was er davon hatte.

				Laura war ein bisschen aufgeregt, als sie das Haus verließ, weil sie sich so aufgetakelt vorkam, dabei hatte sie lediglich ihre Augen etwas mehr geschminkt als sonst. Sie sah ja nicht aus wie ein Zirkusclown. Mit jedem Meter und jeder anderen Frau, der sie begegnete und die auch geschminkt war, fühlte sie sich selbstsicherer. Sie würde einfach im Kurs ein wenig mit diesem Jamie flirten und dann weitersehen.

				Ihr Herz begann, schneller zu schlagen, als sie den Kursraum betrat. Drinnen saßen tatsächlich schon zwei Mädchen, die sie freundlich anlächelten. Laura nahm wieder ganz außen Platz, und eins der Mädchen meinte: »Ich schätze, Mr Culpers Regel sorgt ganz schön dafür, dass wir uns beeilen, stimmt’s?«

				Laura lachte höflich und hatte Angst, dass die beiden ihr an der Nasenspitze ansehen würden, dass sie mit Robert geschlafen hatte.

				Schließlich trudelten nach und nach die anderen Studenten ein. Ein gutaussehender Typ namens Simon stellte sich ihr schüchtern vor und fragte, ob er sich neben sie setzen dürfe. Sie lächelte ihn an, und gerade in dem Moment, als sie sich die Hände schüttelten, betrat Robert den Raum. Sie brauchte sich nicht umzudrehen, sie erkannte es daran, dass alle Gespräche gleichzeitig verstummten. Sie hielt Simons Hand eine Sekunde länger fest als nötig und strich ihre Haare zurück.

				Robert kam langsam durch den Raum nach vorn und begrüßte die Studenten. Er schaute in die Runde, und er musste sich echt zusammenreißen, damit sein Blick nicht an Laura hängenblieb. Er hatte sein Wochenende hauptsächlich mit Selbsthass und zu viel Alkohol verbracht. Irgendwann hatte er begonnen, Laura aus dem Gedächtnis zu zeichnen, doch das hatte ihn nur noch wütender gemacht. Ihm war schon klar gewesen, dass er einen Fehler gemacht hatte, als er den Club verließ – doch er hätte nicht zurückgehen können. Laura jetzt in seinem Kurs zu sehen überraschte ihn. Sie hatte die Aura einer wütenden Frau, die verletzt worden war.

				Mechanisch leitete er den Unterricht und stellte das Modell für den Tag vor – seine Regel aus der letzten Stunde erwähnte er mit keinem Wort. Der Kurs schien vollständig zu sein. Wer war der Kerl, der neben Laura saß und sie anzuhimmeln schien?

				Er wehrte sich mit aller Macht, aber konnte nicht verhindern, dass sein Blick zu Laura ging. Sie stand zu ihm gewandt hinter ihrer Staffelei, doch der Winkel war so günstig, dass er sie ganz sehen konnte. Das musste sie mit Absicht gemacht haben. Und warum war sie überhaupt hier? Er fluchte innerlich und wollte wegschauen, doch er konnte es nicht.

				Plötzlich sah sie ihn an, etwas Aufforderndes lag in ihrem Blick. Sie knöpfte ihren Blazer auf. Robert ballte seine Hand zur Faust und hielt den Atem an. Sie lächelte süßlich und begann zu zeichnen. Jedes Mal, wenn sie den Arm hob und oben am Blatt etwas skizzierte, bewegte sich ihr entzückender Busen mit. Ihre Nippel waren hart und drückten gegen den zarten Stoff der Bluse – den zarten, durchsichtigen Stoff der Bluse, korrigierte Robert sich in Gedanken.

				Sie war hier, um sich zu rächen, eindeutig. Sie malte und beachtete ihn gar nicht mehr, der Blazer offen, ihre Brüste präsentierend. Er wollte aufstehen und sie zurechtweisen, aber ihm war bewusst, dass das nur unnötige Aufmerksamkeit auf sie beide lenken würde. Sie stand seitlich zu allen anderen Kursteilnehmern, und nur er konnte sie von vorn sehen. Für alle anderen sah es immer noch aus, als sei sie korrekt angezogen.

				In seinem Kopf arbeitete es fieberhaft, als die Tür zum Kursraum aufflog und Jamie hereinkam. Zu spät, wie schon letzte Woche.

				»Ah, Sie beehren uns auch wieder, wie nett von Ihnen«, sagte Robert kalt. Der gesamte Kurs drehte sich ruckartig zur offenen Tür um und dann wieder zu Robert. »Wenn Sie denken, Sie könnten sich mit Zuspätkommen durchs Semester mogeln und keine Leistung erbringen, haben Sie sich leider getäuscht. Wie Sie sehen, haben wir für heute ein Modell, und sollten Sie nächste Woche erneut zu spät kommen, werden wir uns noch einmal unter vier Augen unterhalten müssen.« Robert bedeutete Jamie mit einem Nicken, dass er sich setzen sollte.

				Jamie, der offensichtlich die Aufmerksamkeit genoss und brauchte, ging natürlich vorn herum, statt sich unauffällig hinten durch den Raum zu einem freien Platz zu begeben. Die anderen Kursteilnehmer waren schon wieder an den Staffeleien beschäftigt. Robert musste mit ansehen, wie Jamie langsam durch den Raum schlenderte und sein Blick an Laura und ihrem offenen Blazer hängenblieb.

				Okay, das reichte. Er würde diesen Jamie aus dem Kurs schmeißen. Als er sah, wie Laura erst ihn triumphierend ansah und dann Jamie zuzwinkerte, drehte er sich zu seinem Pult und tat, als würde er Papiere suchen. In ihm kochte es – doch es war seine eigene Schuld, er hatte sie gehabt und war verschwunden. Nun kam sie sich vermutlich zurückgewiesen vor. Er würde sich entschuldigen, ja, das würde er tun, und dann wäre sie wieder sein.

				Als er sich wieder umdrehte, war Laura in ihre Arbeit vertieft und der Blazer zugeknöpft. Er nahm sich vor, sie nach der Stunde zur Seite zu nehmen.

				Laura hörte, wie Robert sich räusperte und das Ende des Seminars verkündete. Eine der Studentinnen ging nach vorn und stellte eine Frage. Laura nutzte die Gelegenheit und verließ fluchtartig den Raum. Sie hatte vorher schon Simon gefragt, ob er auch ihre Staffelei wegräumen könnte, da sie noch einen wichtigen Termin hätte. Natürlich hatte er sich eifrig angeboten, ihr den kleinen Gefallen zu tun. Sie hatte dankbar gelächelt, und er war selig gewesen.

				Wieder zu Hause angekommen, fand sie die Wohnung leer vor. Chloe war bei ihrem Montagstermin, doch das wusste Laura natürlich nicht. Sie nahm an, dass Chloe vielleicht mit Freunden unterwegs war. Auf der Anrichte lag ein Zettel: »Bin shoppen. Hoffe, du bist nicht böse. C.«

				Laura war froh, dass sie mit ihren aufgewühlten Gefühlen eine Weile lang allein sein konnte. Sie überlegte die ganze Zeit, was sie eigentlich genau wollte. Während sie nachdachte, lief sie im Wohnzimmer auf und ab.

				Robert hatte sich wie ein Arsch verhalten, aber heute im Klassenraum hatte sie gesehen, wie er sich abwenden musste, weil sie Jamie zugezwinkert hatte. Das hatte sie irgendwie berührt. Und der Sex war phantastisch gewesen – allein wenn sie daran dachte, wurde sie sofort wieder feucht. Wenn ihr nur irgendwie eine Idee kommen würde, wie sie Robert für sich gewinnen konnte, ohne sich selbst zu erniedrigen.

				Als Chloe nach Hause kam, war Laura sich immer noch unschlüssig, was sie tun sollte. Noch bevor sie irgendetwas sagen konnte, stellte Chloe die große Einkaufstüte ab und forderte sie auf: »Los, erzähl mir alle Einzelheiten vom Kurs. Sind ihm die Augen rausgefallen?«

				Laura nickte traurig, und unwillkürlich spürte sie, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen, und sie begann zu schluchzen.

				Chloe nahm sie in den Arm und tätschelte ihr den Rücken. »Shhh, shhh, ist doch alles gut. Was ist denn los?«

				»Ach, ich weiß auch nicht. Er hat total heftig reagiert, und ich komme mir albern vor, weil er mich hat sitzen lassen und überhaupt – aber es war so toll, und ich würde am liebsten sofort über ihn herfallen …« Sie brach ab und schniefte noch ein bisschen mehr.

				Chloe seufzte. »Siehst du, deswegen date ich lieber Frauen.« Sie tätschelte weiter Lauras Rücken und fügte hinzu: »Ich glaube, ich habe da eine Idee, wie ich dir helfen kann.«

				Laura sah sie überrascht an. »Na ja, irgendwie bin ich ja auch an dem Debakel schuld, oder?«

				Laura zog geräuschvoll ihre Nase hoch, und Chloe reichte ihr ein Taschentuch.

				»Und wieso sollte das denn deine Schuld sein?«

				Chloe schaute ertappt drein. »Versprichst du, mich nicht zu schlagen – wenigstens nicht ins Gesicht?«

				»Ich weiß nicht, ob ich das versprechen kann, wenn du schon so anfängst.«

				»Ich habe Robert heiß auf dich gemacht.«

				Laura riss die Augen auf und sah aus, als würde sie gleich auf Chloe losgehen. »Was?«

				»Ich habe ihm ein Bild von dir gezeigt, weil ich wusste, dass er total auf dich abfahren würde und du ihn bestimmt auch toll finden würdest. Ich wusste ja, dass du in seinen Kurs musst, und ich habe ihm auch verraten, dass wir in den Dark Room gehen. Und nun tut es mir total leid, weil ich ja nicht wissen konnte, dass er sich wie ein Arsch verhalten würde. Bitte hass mich nicht!«

				Laura wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie stand auf, ging in ihr Zimmer und warf die Tür hinter sich zu, nur um im gleichen Moment wieder herauszukommen und Chloe aufzufordern: »Du bringst das wieder in Ordnung!«

				Chloe nickte schnell.

				»Ich muss nachdenken«, rief Laura noch und schloss die Tür hinter sich.

				Chloe atmete erleichtert aus. Das war ja gerade noch mal gutgegangen.

			

		

	
		
			
				7.

				Nach etwa zwei Stunden traute sich Chloe, endlich an Lauras Tür zu klopfen. Sie hörte, wie sie drinnen seufzte und dann fragte: »Was willst du? Ich bin ziemlich sicher, dass ich immer noch böse auf dich bin. Ein bisschen auf jeden Fall.« Kurze Pause. »Ach, was soll’s, komm schon rein.«

				Chloe öffnete die Tür und sah, dass Laura am Schreibtisch saß und an einer Skizze arbeitete. »Ich komme in Frieden.« Sie hielt ihre Arme abwehrend vor dem Oberkörper und zeigte ihre Handflächen.

				Laura legte den Kopf zur Seite und sagte in leicht trotzigem Tonfall: »Keine Sorge, ich werde dich nicht schlagen. Wenn ich das hätte tun wollen, dann wäre es schon längst passiert.«

				Chloe versuchte es mit einem zaghaften Lächeln, und Laura erwiderte es, wenn auch leicht schief. Dann räusperte sie sich. »Vielleicht möchtest du mir noch mal erklären, was dich dazu gebracht hat, mich und Robert verkuppeln zu wollen.«

				Es klang weniger wie eine Frage und mehr wie eine Aufforderung, und Chloe nickte. Sie ließ sich auf Lauras Bett nieder. »Erinnerst du dich daran, wie ich davon erzählt habe, dass ich in meiner ersten Woche an der Akademie so furchtbar deprimiert war? Robert sprach mich damals an und munterte mich auf. Ohne ihn wäre ich vermutlich von der Akademie abgegangen und hätte mich dafür gehasst. Er hat mir geholfen, das erste Jahr durchzustehen und noch viel mehr. Er war damals in einer Beziehung, mit Liz. Sie waren sehr glücklich, und wir wurden gute Freunde – sie stellten mich ihren Freunden vor und umgekehrt. Doch daran tauchte dieser Typ auf, der mir überallhin folgte, hier vor der Tür lauerte, ständig versuchte, von mir Bilder zu machen, und solche Sachen.«

				»Wie ein Stalker?«

				»Ja, im Grunde genommen schon. Es wurde echt unheimlich, und ich fürchtete mich schon davor, irgendwo hinzugehen. Bei der Polizei war ich schon gewesen, aber sie konnten nicht wirklich was für mich tun. Der Typ stellte ja im Grunde keine Bedrohung dar. Er verschwand irgendwann, und ich war wirklich erleichtert. Doch dann tauchte er wieder auf und wollte mich unbedingt einladen: Zum Essen, zum Tanzen, ins Kino, was weiß ich nicht. Und er ließ einfach nicht locker, folgte mir bis in die Akademie, schrie nachts vor meinem Fenster herum. Ich war völlig fertig mit den Nerven. Ich kannte nicht einmal seinen Namen, und er führte sich auf wie ein Exfreund, dem ich das Herz gebrochen hatte. Die Nachbarn beschwerten sich schon beim Hausbesitzer.

				Dann bot Robert irgendwann an, sich um den Typen zu kümmern. Er legte sich hier auf die Lauer, ein paar Nächte, weil dieser Typ immer mal wieder für ein paar Tage verschwand, und dann erschreckte er ihn so richtig. Was auch immer er dem Typen erzählt hat oder ob er ihn verprügelt hat, ich weiß es nicht. Jedenfalls verschwand er noch in dieser Nacht und kam nie wieder.«

				Sie atmete tief aus und schloss die Augen. »Leider hatte die Sache einen Haken. Als Robert nach Hause kam, war Liz weg. Sie hatte nur eine Notiz zurückgelassen, in der sie mir und Robert als Paar viel Glück für die Zukunft wünschte.«

				»Du hast aber echt kein Glück mit deinen zwischenmenschlichen Beziehungen, was? Der Stalker, deine schräge Mitbewohnerin.«

				Chloe lachte bitter auf. »Das fürchte ich auch.« Dann schüttelte sie den Kopf, als wolle sie die Erinnerung verdrängen. »Robert hat mir hundertmal gesagt, dass mich keine Schuld an Liz’ Verschwinden trifft, aber trotzdem habe ich mich immer schuldig gefühlt – und als du dann hier aufgetaucht bist, da dachte ich, ihr würdet perfekt zusammenpassen. Es tut mir leid.« Sie knetete nervös ihre Hände und wartete, was Laura wohl sagen würde.

				Nach ein paar Minuten Stille meinte Laura dann: »Ach, ich kann dir einfach nicht böse sein! Außerdem glaube ich, du liegst mit deiner Annahme gar nicht so falsch. Robert und ich könnten ausgezeichnet zueinanderpassen, wenn er sich nicht wie ein Idiot aufführen würde.«

				Chloe verdrehte die Augen. »Männer! Ich weiß auch gar nicht, was er für ein Problem hat. Ich habe seit dem Abend im Dark Room nichts mehr von ihm gehört. Er weicht auch mir aus.«

				Laura warf mit einer theatralischen Geste die Hände in die Luft und rief: »Und was machen wir jetzt?«

				Ein Lächeln umspielte Chloes Lippen.

				»Oh, ich weiß nicht.« Laura schüttelte abwehrend den Kopf.

				»Jetzt stell dich nicht so an, du sollst mich doch nur begleiten und nicht – was weiß ich – eine Touristengruppe da durchführen.«

				»Aber ich war noch nie in einem Sexshop.«

				Chloe verdrehte die Augen. »Ja, und? Einmal ist immer das erste Mal. Es ist echt okay, und ich verspreche auch, dass ich es nicht deiner Oma erzähle. Aber wenn wir hier noch länger vor der Tür stehen, wird’s echt peinlich.«

				Laura seufzte und sah an der eleganten Fassade hoch – ein Sexshop nur für Frauen in einer hübschen Seitenstraße in der Innenstadt. Der Laden machte einen stilvollen Eindruck, die Scheiben waren leicht getönt, so dass man nicht nach drinnen sehen konnte. Sie standen jetzt seit ein paar Minuten vor der Tür, weil Laura sich vor lauter Schreck geweigert hatte hineinzugehen.

				»So, ich gehe jetzt rein. Wenn du willst, kannst du dir hier draußen den Hintern abfrieren, während du auf mich wartest.« Chloe machte ein paar Schritte in Richtung Eingang. Der Gedanke, in der Kälte allein vor einem Sexshop herumzustehen und vielleicht von jemandem erkannt zu werden, ließ Laura erschrocken hinter Chloe herlaufen, und ehe sie es sich versah, stand sie zum ersten Mal in ihrem Leben in einem Sexshop. Und es war ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte.

				Der Laden war groß, luftig und hell. Die Wände waren in zarten Pastelltönen gehalten und mit Regalböden aus Glas bestückt, die indirekt beleuchtet waren. Es sah eher nach einer Nobelboutique als nach einem Sexshop aus. Es gab ausschließlich Verkäuferinnen, die hübsche Cocktailkleider trugen und freundlich dreinschauten. Das Geschäft hatte gar nichts Schäbiges oder Heruntergekommenes an sich, wie Laura es sich vorgestellt hatte – eher im Gegenteil. Die Gegenstände, die auf den eleganten Glasregalen und auf kleinen Sockeln standen, luden zum Betrachten und Bestaunen ein, und an der Kasse wurden die gekauften Artikel in schicke Stofftaschen verpackt, die in einer noch schickeren Papiertüte verstaut wurden.

				Laura fühlte sich plötzlich, als sei sie in einer Episode von »Sex and the City«, und folgte Chloe, die durch den Laden schlenderte und das eine oder andere Teil begutachtete.

				Dann bemerkte sie eine Wendeltreppe, die nach oben führte. »Dunkle Phantasien« stand auf dem Schild neben der Treppe, das in Form eines Pfeils nach oben zeigte.

				»Was hältst du hiervon?« Auf die Frage wandte Laura sich zu Chloe, die einen kleinen, nierenförmigen Gegenstand in der Hand hielt.

				»Kommt drauf an. Was ist es?«

				Chloe lachte. »Gute Frage. Laut Schild ist es ein Auflegevibrator.«

				»Erstaunlich. Kann man ihn ausprobieren?« Sie brach ab und wurde rot. Wie das geklungen hatte.

				»Entschuldigung, darf ich stören?« Neben ihnen war eine attraktive Verkäuferin mit asiatischen Gesichtszügen aufgetaucht, deren Namensschild sie als »Kim« vorstellte.

				»Ich konnte nicht anders, als Ihr Gespräch mit zu hören. Vielleicht darf ich Ihnen meine Hilfe anbieten? Ich kann Ihnen unsere Artikel erläutern und auch gern die Funktionsweise demonstrieren.«

				Chloe lächelte. »Das wäre wirklich nett.«

				Kim nahm ihr den Auflegevibrator ab. »Sie sehen hier diese beiden Vertiefungen. Wenn Sie hier mit dem Finger drücken, beginnt er zu vibrieren.« Sie führte es vor, und ein leises Summen ertönte. »Sie können mit einem weiteren Fingerdruck verschiedene Programme anwählen oder das Tempo bestimmen, die Vertiefung darunter bringt Sie immer in die vorherige Einstellung zurück.« Sie drückte ein paarmal in die kleinen Einbuchtungen und reichte das vibrierende Gerät Chloe, die einen angenehm überraschten Eindruck machte und es an Laura weitergab.

				Diese wollte es erst nicht in die Hand nehmen, kam sich dann aber albern vor, weil die Verkäuferin schließlich direkt neben ihnen stand. Es kribbelte in ihrer Hand und fühlte sich alles andere als schlecht an. Sie gab das Gerät der Verkäuferin zurück.

				»Darf ich Ihnen sonst noch etwas zeigen?«

				»Ja, ehrlich gesagt suche ich ein Geschenk für eine Freundin. Sie hat am Wochenende Geburtstag. Es soll schick aussehen, aber auch Leistung bringen«, sagte Chloe.

				Kim klatschte in die Hände und drehte sich einmal um sich selbst, als müsste sie sich kurz einen Überblick über den Warenbestand des Geschäftes verschaffen.

				»Ach ja, wenn Sie so etwas haben, darf’s auch gern aus dem Bereich Anal sein«, fügte Chloe noch hinzu.

				Als Lauras Ohren schon zu glühen begannen und sich Röte über ihr Gesicht ausbreitete, erklärte Kim völlig gelassen: »Oh, da weiß ich genau das Richtige für Ihre Freundin. Wenn Sie mir bitte einmal folgen würden.«

				Während Chloe eher an dem interessiert zu sein schien, was Kim anzubieten hatte, staunte Laura nicht schlecht, als sie all die verschiedenen Sexspielzeuge betrachtete, an denen sie vorbeikam.

				Kim blieb vor einem Sockel stehen und zeigte triumphierend darauf.

				Chloe streckte die Hand aus. »Das ist in der Tat perfekt.«

				Kim deutete eine kleine Vorbeugung an. »Der Clou daran ist, dass sie per Fernbedienung steuerbar sind. Eine ganz neue Technologie, sie vibrieren nicht nur aus sich selbst heraus, wenn sie zum Beispiel bewegt werden, sondern können auch elektronisch gesteuert werden.«

				Chloe war ganz begeistert und bedankte sich bei Kim. »Vielen Dank, das ist wirklich das perfekte Geschenk. Sie waren mir eine große Hilfe, Kim.«

				»Gern doch, soll ich sie schon mal an der Kasse einpacken lassen?«

				Chloe bejahte, und Kim verschwand mit dem Geschenk.

				»Du, Chloe?« Sie drehte sich um und sah in Lauras fragendes Gesicht. »Was war das eigentlich?«

				Chloe musste lachen. »Das waren Liebeskugeln. Wenn du sie eingeführt hast und dich bewegst, bewegen sie sich. Wie genau das funktioniert, weiß ich nicht genau, aber sie machen definitiv Lust auf mehr. Und wenn du sie anal einführst, hast du natürlich den Vorteil, dass du sie beim Sex drin lassen kannst und doppelt stimuliert wirst, oder wenn du Analsex …«

				Laura hob schnell abwehrend die Hand. Sie hatte das Gefühl, dass ihr Kopf leuchtete wie eine Glühbirne. »Ich hab’s verstanden«, murmelte sie leise.

				»Möchtest du noch ein bisschen stöbern?«, fragte Chloe vorsichtig, und Laura nickte. Sie begann, durch den Raum zu schlendern. Langsam konnte auch sie sich entspannen – immerhin war es nicht so, als wäre sie die Einzige, die sich hier Sexspielzeug ansah; es gab nichts, wofür sie sich schämen musste.

				Sie hatten den ersten Gang noch nicht ganz durchquert, als Chloe sich räusperte. »So, willst du immer noch mehr von Robert?«

				Sie hatten seit mehr als einer Woche nicht davon gesprochen, und keine von beiden hatte Robert gesehen. Chloe nicht, weil er ihr auswich, und Laura nicht, weil der Kurs diese und nächste Woche nicht stattfinden würde.

				Laura überlegte kurz, dann antwortete sie: »Ich bin mir ziemlich sicher, ja.«

				Sie gingen weiter durch die Auslagen und wiesen sich gegenseitig auf skurrile oder merkwürdige Produkte hin. Schließlich sagte Chloe: »Ich habe ein Geschenk für Jane gekauft. Sie ist eine Freundin von mir und Robert, eine gute Freundin. Sie hat Sonntag Geburtstag, und ich weiß, dass Robert da sein wird. Ich möchte, dass du mich begleitest – dann können wir uns überlegen, wie du Robert aus der Reserve locken kannst.«

				»Ich glaube, dann brauche ich was Neues zum Anziehen und neue Unterwäsche.«

				»Ich habe noch eine viel bessere Idee: Ich spendiere uns vorher einen Wellnesstag mit Massage, Gesichtsbehandlung, Mani- und Pediküre sowie Waxing«, schlug Chloe vor.

				Aufgeregt wandte sich Laura ihr zu. »Wirklich? So was wollte ich schon immer mal machen. Aufregend!« Und mit etwas leiserer Stimme fügte sie dann hinzu: »Ich glaube, ich möchte mal gucken, was es oben so gibt.«

				Chloe folgte ihrem Blick zur Treppe. »Bist du sicher? Das ist eher die SM-Ecke. Ich will nicht, dass du nachher ohnmächtig wirst oder so was.«

				Laura knuffte Chloe in die Seite und traute sich dann tatsächlich, zu der Treppe vorzugehen. Im Laden hatte Laura immer wieder Frauen beobachtet, die die besagte Treppe nach oben nahmen und mit Tüten in der Hand wieder herunterkamen. Sie war neugierig, was die obere Etage wohl von der unteren unterschied. Bereits auf der Treppe wurde das Licht merklich gedämpfter.

				Die obere Etage war eher dunkel gehalten. Chloe war schon öfter hier gewesen – nicht, weil sie sich viel aus Peitschen und Leder machte, sondern eher, um kleine Extras für ihren Job zu kaufen. Wie aufgeregt manche Männer doch wurden, wenn sie ein wenig mit Fesseln und Augenbinden spielen durften.

				Chloe hatte hier ein paar Sicherheitsfesseln gekauft, denn sie war nicht so dumm, sich wirklich von einem Kunden fesseln zu lassen. Diese Fesseln ließen sich auch von dem Gefesselten leicht lösen und bargen somit keinerlei Sicherheitsrisiko. Außerdem besaß sie Nippelklemmen, einen Analplug und noch ein paar weitere Kleinigkeiten von hier.

				Sie folgte Laura und musste innerlich über deren Unbedarftheit schmunzeln. Sie hatte sich wie eine Jungfrau aufgeführt, als sie zusammen vor dem Laden standen.

				Laura blieb vor der Auslage mit den Analplugs aus Metall stehen, die jeweils mit einem großen künstlichen Glitzerstein besetzt waren, und schüttelte den Kopf. Ihre Augen wurden groß, als sie das Preisschild sah.

				Sie ging schnell weiter, und bei dem Regal mit den verschiedenen Nippelklemmen blieb sie wieder stehen. Sie nahm ein paar hoch und erschrak im ersten Moment, weil sie nicht damit gerechnet hatte, dass das Metall so kalt und die Kette so schwer sein würden.

				»Ich frage mich, wer so was kauft.« Sie probierte die Klemme an ihrem Finger aus, und Chloe konnte es hinter ihrer Stirn arbeiten sehen, wie sich die Klemme wohl am Nippel anfühlen würde.

				»Ich habe so eine. Natürlich keine wie diese hier mit den Krokodilklemmen, sondern so eine harmlose mit feststellbaren Klammern – so ähnlich wie die, die du in der Hand hast. Kann ein durchaus erregendes Gefühl sein. Die Nippel sind danach deutlich empfänglicher für Berührungen.«

				Laura wusste nicht, was sie sagen sollte. Chloe hob den Zeigefinger, weil ihr noch etwas eingefallen war. »An der Klit kann man sie auch verwenden. Heiß!«

				Laura spürte schon wieder, wie die Spitzen ihrer Ohren zu glühen begannen. »Ich merke schon, bei dir kann ich noch Nachhilfeunterricht nehmen, bevor ich jemals irgendwen verführen will.«

				Chloe lachte geschmeichelt auf, obwohl der Gedanke ihr in Wahrheit Schweißperlen auf die Stirn trieb. Die Vorstellung, Laura würde zu ihr kommen und sie bitten, ihr Sexspielzeug oder die Klemmen vorzuführen … Ihr wurde schnell warm unter dem dicken Wintermantel. Laura jedoch war bereits weitergegangen und bekam nichts von Chloes Erregung mit.

				Endlich fand auch sie etwas, was sie erregte: Handfesseln und eine Augenbinde. Merkwürdigerweise war ihr bis zu diesem Moment nicht aufgefallen, dass sie den Gedanken extrem erregend fand, gefesselt zu werden und sich mit verbundenen Augen einfach fallen zu lassen und vollkommen hinzugeben. Also entschied sie sich spontan, die beiden Sachen zu kaufen – auch wenn sie noch nicht richtig wusste, wofür. Hoffentlich würde Chloe sie nicht aufziehen, doch die sagte nichts; sie wirkte noch nicht einmal sonderlich überrascht.

				Während Laura an der Kasse anstand, schlenderte Chloe noch ein wenig durch die Abteilung. Dass sie nichts gesagt hatte, lag schlicht und ergreifend daran, dass sie ihre ganze Konzentration dafür benötigte, nicht frustriert aufzuschreien, als sie die Fesseln und die Augenbinde in Lauras Hand sah. Allein die Vorstellung, dass Laura genau so vor ihr lag, war noch schlimmer als die Vorstellung mit den Nippelklemmen von vorhin. Sie musste so schnell wie möglich aus dem Laden raus, es war eine grauenvolle Idee gewesen, mit Laura hierherzukommen.

				Sie holte tief Luft, und in dem Moment war Laura auch schon fertig mit Bezahlen, sichtlich stolz, dass sie nun auch eine schicke kleine Tüte ihr Eigen nennen konnte. Sie nahmen die Treppe nach unten, und Chloe steuerte bereits auf die Kasse im Erdgeschoss zu, als sie hörte, wie Laura begeistert aufjuchzte, leise, aber hörbar.

				»Was ist denn los?«

				»Guck mal, ist der nicht toll?« Sie zeigte auf einen eleganten Perlenvibrator, der wie eine Meerjungfrau geformt war. Er war schwarz-transparent, und man konnte die Perlen im Inneren sehen. Laut dem Schildchen am Sockel konnte er direkt oder mit Fernbedienung gesteuert werden. Die Schwanzflosse der Meerjungfrau diente als klitorale Stimulation. Er sah auf jeden Fall aus, als würde er seinen Job befriedigend ausführen.

				»Willst du ihn mitnehmen?«, fragte Cloe Laura.

				Diese warf einen Blick auf das Preisschild und schüttelte bedauernd den Kopf. »Den kann ich mir leider nicht leisten. Aber ich habe ja auch schon das hier.« Sie hielt triumphierend ihre Tüte hoch, warf noch einen letzten Blick auf den Vibrator, wie er dort auf seinem schwarzen Samtkissen lag, und sagte: »Komm, wir gehen. Bye-bye.« Sie winkte dem Sexspielzeug tatsächlich zu und zog Chloe Richtung Kasse.

				Diese staunte nicht schlecht, wie schnell Lauras Verhaltensweise sich ändern konnte. Erst wollte sie partout nicht in den Laden, und nun winkte sie einem Vibrator zu. Erstaunlich. Kurz vor der Kasse fragte Chloe: »Ist es jetzt abgemacht, dass ich uns einen Wellnesstag organisiere?«

				Laura sah überglücklich aus.

				»Okay, dann musst du mir aber auch einen Gefallen tun. Ich bezahle schnell noch das Geschenk für Jane, und du gehst uns schon mal einen Kaffee holen.«

				»Alles klar. Wie immer? Schwarz mit Süßstoff?«, vergewisserte Laura sich.

				Kaum hatte Laura ihr den Rücken zugekehrt und den Laden verlassen, eilte Chloe zurück zur schwarzen Meerjungfrau, schnappte sich einen Karton und ging zur Kasse. Sie zahlte und verließ zufrieden den Laden.

				Laura stand noch im Coffeeshop, hatte aber bereits die Bestellung aufgegeben und auch schon bezahlt. Mit ihren Bechern in der einen Hand und den Tüten vom Sexshop in der anderen spazierten sie beide dann die Straße hinunter.

				Laura nippte an ihrem Kaffee. »Manchmal komme ich mir neben dir vor, als wäre ich vierzehn. Du bist so selbstbewusst und erfahren.«

				»Ach, so sieht es zumindest aus. Immer schön die Schultern straffen und den Rücken gerade halten, dann wirkst du automatisch selbstbewusst. Meist weiß ich ja auch, was ich will.« Chloe versuchte, Lauras Kompliment abzuschütteln.

				»Ich meine es ernst, du Nervensäge. Du bist so weltgewandt und reif.«

				Chloe sah sie mit gehobener Augenbraue an. »Jetzt hör aber auf, du bist doch auch kein Teenie. Wenn du weißt, was du vom Leben willst, dann strahlst du das auch aus. Außerdem habe ich hauptsächlich ältere Freunde und Bekannte, da übernimmt man das irgendwann. Darüber hinaus habe auch schon genug Erfahrungen gesammelt. Manchmal glaube ich, je größer die Stadt, desto schneller geht das. Hier erlebst du halt viel – wenn du weißt, was ich meine.«

				Chloe brach ab und wies mit der Hand nach vorn, wo ein Mann in heruntergekommenen Klamotten ganze zwei Schritte in eine Nebenstraße gegangen war, um gegen die Wand zu urinieren. Vervollständigt wurde das Bild von einer Bierflasche in seiner Hand, an der er sich offensichtlich festhielt, um nicht umzufallen. Laura konnte nicht anders, als gleichzeitig die Nase zu rümpfen und Mitleid mit dem Mann zu haben. Es war noch nicht einmal zwölf Uhr.

				Sie seufzte, und Chloe sagte: »So etwas zwingt dich ja geradezu, die Augen für die Realität zu öffnen. Und du schlägst dich auch nicht schlecht. Robert hat kein Faible für – ich nenne es mal – junge Dinger. Du strahlst schon ein gewisses Maß an Reife aus.«

				Chloe deutete auf eine weitere schicke Fassade, doch im Gegensatz zu der des Sexshops schüchterte diese Laura nicht ein. »Da sind wir. Hier gehe ich öfter hin.«

				Sie traten ein, und die Empfangsdame sah auf. »Chloe, Darling! Hallo! Du warst aber schon eine Ewigkeit nicht mehr hier.« Sie stand auf, legte ihre Hände auf Chloes Unterarme und hauchte zwei Luftküsse neben Chloes Wangen. Sie zog eine Spur aus leichtem Parfüm hinter sich her, und Laura versuchte auszurechnen, wie lange die Frau wohl morgens im Bad für den perfekten Lidstrich, den ebenmäßigen Teint und die exakt geschminkten Lippen brauchte.

				»Laney, das ist Laura. Wir brauchen ganz dringend noch einen Termin für Freitag.«

				Laura war erstaunt, wie süßlich Chloe mit den Wimpern klimpern konnte, während sie dies flötete.

				»Freitag? Da kommst du aber spät. Nein, da geht gar nichts.« Laney tippte ein wenig auf der Tastatur herum und blinzelte dabei in Richtung Bildschirm. Laura wollte gerade die Hoffnung aufgeben, als Laney triumphierend verkündete: »Ich kann euch um zwei dazwischenschieben. Das volle Programm?«

				Chloe lächelte und nickte.

				Laney schnalzte anerkennend mit der Zunge. »Großes Date?« Chloe und Laura bejahten, und Laney zwinkerte verständnisvoll. »Dann mache ich den Termin fest. Wir sehen uns Freitag.«

				Wieder zu Hause, wurden alle Einkaufstüten ausgepackt und die Beute bewundert. Laura hatte ein seidiges smaragdgrünes Kleid ergattert, das ihr perfekt stand und genau das Richtige für Sonntag war. Sie sah elegant und heiß in dem knielangen Empireschnitt aus, wie Chloe ihr versicherte. Sie hatte sich allerdings gegen ihre Mitbewohnerin durchgesetzt und das Kleid bei einer günstigen Modekette gekauft, sie musste einfach mit ihrem Geld haushalten. Denn sie hatte schon wesentlich mehr ausgegeben, als sie wollte, und ein schlechtes Gewissen, weil Chloe sie immer einlud.

				»Ich hab noch eine Überraschung für dich.« Laura sah erstaunt zu Chloe. Sie zog einen Karton aus der Tüte vom Sexshop, und Laura erkannte sofort das Bild der sexy Meerjungfrau auf der Verpackung.

				»Das hast du nicht! Nein, das kann ich nicht annehmen, der war so teuer. Du musst ihn umtauschen!«, verlangte Laura.

				Aber Chloe schüttelte den Kopf. »Nein, du hast doch eh bald Geburtstag, und ich habe immer noch ein schlechtes Gewissen wegen der ganzen Robert-Sache!«

				»Du weißt doch gar nicht, wann ich Geburtstag habe, und du hilfst mir, eine Lösung für das ganze Chaos zu finden. Ich kann das wirklich nicht annehmen!«, protestierte Laura immer noch, obwohl sie den Vibrator am liebsten sofort in ihrem Zimmer ausprobiert hätte. Sie hob abwehrend die Hände und wollte den Karton von sich schieben, als Chloe die Verpackung aufriss.

				Laura sah fassungslos zu, wie sie den Vibrator Schicht für Schicht aus der Folie befreite und ihn schließlich in der Hand hielt. »So, jetzt musst du ihn nehmen. Wenn die Verpackung geöffnet wurde, nehmen sie ihn nicht wieder zurück. Steht auf dem Kassenbon«, verkündete Chloe zufrieden.

				Laura fehlten für einen Moment die Worte. »Das kannst du doch nicht machen! Du bist verrückt.«

				Chloe grinste und drückte Laura den Vib in die Hand. »Viel Spaß damit«, hauchte sie so anzüglich, dass Laura den Kopf wegdrehen musste.

				»Hier, er muss über das Netzteil geladen werden.« Sie reichte Laura den Netzstecker.

				»Ich geh mal in mein Zimmer und steck ihn in die Steckdose, wenn er nicht funktioniert, müssen wir ihn schließlich reklamieren.«

				Chloe fing schallend an zu lachen. Und Laura versuchte, so ruhig wie möglich den Weg zu ihrem Zimmer zurückzulegen.

			

		

	
		
			
				8.

				Unentschlossen kaute Laura auf ihrer Unterlippe herum. Sie konnte nicht schlafen, und ihr war heiß. Sie wälzte sich wieder auf die andere Seite, seufzte und starrte weiter in die Dunkelheit. Dabei hatte der Tag so gut angefangen.

				Sie waren heute im Spa gewesen, wurden von vorn bis hinten bedient. Die Massage war unglaublich entspannend gewesen, und bei der Pediküre hatte es noch eine extra Fußmassage gegeben, die Laura fast zum Schnurren gebracht hätte.

				Am Abend hatten Chloe und sie dann Rotwein getrunken. Chloe war schon im Nachthemd gewesen und hatte es geschafft, den Inhalt eines Weinglases über sich zu kippen. Der Stoff sog sich voll und klebte an ihren Brüsten, ihre Nippel richteten sich auf. Um den Rotwein nicht noch weiter zu verteilen, zog Chloe das Shirt aus, presste es zusammengeknüllt an sich und rannte damit direkt ins Bad, dort warf sie es in den Mülleimer und sprang unter die Dusche.

				Laura hingegen hatte immer noch auf die Stelle gestarrt, wo Chloe bis vor einem Augenblick noch gesessen hatte.

				Nun konnte sie nicht aufhören, darüber nachzudenken, wie der vollgesogene Stoff sich um Chloes wundervolle Titten gespannt hatte. Stöhnend wälzte sie sich wieder auf die andere Seite. Sie konnte doch nicht von Chloes Anblick erregt werden! Sie waren Freundinnen, und Chloe würde ihr morgen dabei helfen, Robert zu verführen.

				Robert, das nächste rote Tuch. Frustriert strampelte Laura ihre Decke weg, ihr Körper glühte förmlich. Sie zog die unterste Schublade ihres Nachttisches auf und holte die Meerjungfrau heraus. Die letzten Abenden war sie immer müde und erschöpft gewesen, aber heute schien es genau das Richtige zu sein: ein Orgasmus! Das war es, was sie jetzt brauchte.

				Sie glitt mit der Hand zwischen ihre Beine, obwohl sie wusste, dass sie feucht war, und genoss das Gefühl der samtigen Haut zwischen ihren Schenkeln. Dann fiel ihr die kleine Probetube Gleitgel ein, die sie zu ihrem Einkauf dazubekommen hatte. Sie nahm die Tube ebenfalls aus der Schublade und befeuchtete den Vibrator. Laura fühlte sich sehr sinnlich, während sie die kühle Flüssigkeit auf dem Lustspender verteilte.

				Dann tauchte wieder das Bild von Chloes nacktem Oberkörper vor ihr auf, als diese, ohne auf Laura zu achten, das Shirt abgestreift hatte. Ihre Brüste hatten die perfekte Größe; Laura war neugierig, wie sie sich wohl in ihren Händen anfühlen würden. Sie ließ den Vibrator in sich gleiten und war gar nicht erstaunt, wie mühelos er in sie fuhr. Ein leichtes Schaudern erfasste sie, und mit der Fernbedienung in der Hand ließ sie sich einfach treiben.

				Sie seufzte, als der Vibrator auf der niedrigsten Stufe startete und die Perlen sich sacht in ihr bewegten. Sie stellte sich vor, wie Chloe gerade in ihrem Zimmer lag und vielleicht genau das Gleiche dachte. Wäre sie mutig, würde sie vielleicht einfach hinübergehen und Chloes Brüste in die Hand nehmen, spüren, wie ihre Nippel hart wurden und sich gegen ihre Handflächen pressten. Sie würde sich trauen und Chloe küssen, erst sanft und fragend, dann leidenschaftlicher, ihren Mund mit ihrer Zunge erkunden und genießen, wenn Chloe ihre Zärtlichkeiten erwiderte.

				Sie schaltete den Vibrator eine Stufe höher und spürte, wie ihr Körper reagierte und ihr ein leises Stöhnen über ihre Lippen kam. Sie biss sich auf die Unterlippe – sie musste leiser sein. Und sie fragte sich, wie Chloe wohl schmecken würde, wenn sie sie küsste. Ob sie erschauern würde, wenn Laura ihre Brustwarzen mit den Fingern reizte und schließlich die zarten Knospen in den Mund nahm. Vielleicht würde sie aufstöhnen, vielleicht würde sie aber auch Laura packen und sie unter sich bringen, die Führung übernehmen.

				Bei dieser Vorstellung schaltete Laura den kleinen Meerjungfrauenschwanz höher. Sie war so erregt und geil wie selten. Sie stellte sich vor, wie Chloe sanft, aber bestimmt eine Hand zwischen ihre Beine schieben würde, Laura in die Augen sah und mit ihren Fingern die Klit so gekonnt stimulierte, wie der Vibrator es gerade tat. Sie würde sicher den Anblick genießen, den Laura bieten würde, erschaudernd unter ihrer Hand, feucht und heiß.

				Laura wurde von der Lust übermannt, und ihr Körper wand sich unter dem Orgasmus. Sie atmete schwer, biss sich weiter auf die Lippe, um nicht laut aufzuschreien. Sie zitterte immer noch ein wenig, als der Orgasmus abebbte, aber sie würde sicher gut schlafen können. Und zufrieden schloss sie die Augen.

			

		

	
		
			
				9.

				Als die Haustür sich öffnete, konnte Robert bereits Stimmen und Gelächter hören. Er hatte sich bemüht, rechtzeitig da zu sein, aber ein Unfall hatte die Einbahnstraße blockiert, in der er wohnte. Er hatte Jane sofort Bescheid gesagt, damit sie nicht auf ihn wartete, aber er hasste es trotzdem, zu spät zu kommen.

				Die Hausangestellte nahm ihm seinen Mantel ab, und mit dem Blumenstrauß in der Hand betrat er den Salon. Jane stand sofort auf und kam mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu.

				»Herzlichen Glückwunsch, Jane!« Lächelnd reichte er ihr die gelben Tulpen, ihre Lieblingsblumen. Er hatte Jane durch die Kunst kennengelernt. Ihr Mann war reich, und sie war gelangweilt und kunstinteressiert. Eine nette Mischung. Sie hatten anfangs ein paarmal miteinander geschlafen, sich aber beide schnell gelangweilt, weil Jane sehr dominant war – auch im Bett – und er damit rein gar nichts anfangen konnte. Sie wurden gute Freunde und reizten sich nur noch intellektuell.

				Vor einiger Zeit hatte er Chloe zu einer von Janes kleinen Partys mitgebracht, und sie gefiel Jane. Janes Mann war dauernd auf Reisen und so gut wie nie zu Hause, was Jane nicht weiter zu stören schien. Auch heute an ihrem Geburtstag hatte ihr Mann nur einen Boten mit einem teuren Geschenk und einer Karte geschickt, da er sich angeblich in einer komplett anderen Zeitzone befand und weder ihren noch seinen Rhythmus mit einem Anruf stören wollte.

				Robert hätte vermutlich Mitleid mit ihr gehabt, wenn er nicht gewusst hätte, dass Jane sich die Zeit vertreiben konnte. Seit ein paar Monaten pflegte sie eine intensive Affäre mit Jacob, den sie angeblich unter ihre Fittiche genommen hatte, um seine Kunst zu fördern – in Wahrheit jedoch hatte Robert ihr Jacob vorgestellt, nachdem dieser irgendwann hatte fallenlassen, dass er eine Vorliebe für dominante Frauen hatte.

				Robert ließ seinen Blick durchs Zimmer schweifen. Es waren die üblichen Gäste da: Jane, ihre Schwester Mary mit ihrem Mann Garth, Nick und Peter, zwei Freunde von Jane, Sarah, Chloe und dieser aufgeblasene Schriftsteller Marc, den Robert nicht leiden konnte.

				Marc stand vor einem Sessel und hielt eine seiner übertriebenen Reden. Dabei fuchtelte er mit den Händen in der Luft herum. Robert konnte nicht sehen, wer dort saß, aber es hätte ihn auch nicht gewundert, wenn Marc sich bemüht hätte, einen leeren Sessel zu unterhalten. Außerdem waren wie immer noch Thomas, Polly und Brooke da. Er überlegte, ob er vielleicht mit Chloe sprechen sollte, die ihn bereits erwartungsvoll musterte, als er plötzlich ein bekanntes Lachen hörte – ein Ziehen durchfuhr seinen Unterleib. Er trat einen Schritt zurück und konnte nun erkennen, wer in dem Sessel saß: Es war Laura, und sie sah atemberaubend aus.

				Er holte tief Luft, als Jane sagte: »So, meine Lieben, ihr kennt euch ja schon alle, außer Laura, aber sie haben wir ja gerade schon vorgestellt. Warum gehen wir nicht zu Tisch?«

				Alle erhoben sich und folgten Jane ins Esszimmer. Robert beobachtete, wie dieser idiotische Schriftsteller Laura den Arm anbot, die ihn dann auch lächelnd nahm. Robert erwischte Chloes Blick und las ein deutliches »Selbst schuld« darin. Seine Laune wurde nicht besser, als er feststellte, dass die Tischordnung zufällig so gestaltet war, dass Laura neben Marc saß, ihm gegenüber.

				Wieder sah er zu Chloe, die triumphierend guckte, und Jane, die vorgab, seinen Blick nicht zu bemerken. Sie war also eingeweiht – er fragte sich, was für eine Geschichte Chloe ihr wohl aufgetischt haben musste. Er musterte Laura, sie sah ihn an.

				»Laura, guten Abend.«

				»Guten Abend, Robert.«

				Und wie es in seinen Lenden zog, wenn sie seinen Namen sagte. Sofort tauchte wieder das Bild vor seinen Augen auf, wie sie im Kursraum ihren Blazer für ihn geöffnet hatte. Am liebsten würde er sie sofort mit nach oben zerren und in einem der zahlreichen Gästezimmer nehmen, aber das ging nicht. Nicht, dass es irgendwen der anwesenden Gäste gestört hätte – außer Marc vielleicht –, aber er konnte nicht. Er wollte Laura nicht verletzen, und er wusste auch nicht, ob sie überhaupt etwas für ihn empfand. Es ging einfach nicht.

				Als er seinen Blick über den Tisch schweifen ließ, fiel ihm auf, dass jeder außer ihm sich blendend zu amüsieren schien. Dann bemerkte er, dass er genau zwischen den zwei Freunden von Jane saß, mit denen er überhaupt nichts anzufangen wusste und sich auch nichts zu sagen hatte, von höflichem Small Talk einmal abgesehen. Er seufzte und fragte sich, wie viel Planung Jane wohl in die Tischordnung investiert hatte. Ihm würde also wirklich gar nichts anderes übrigbleiben, als dabei zuzusehen, wie Laura von Marc in Beschlag genommen wurde.

				Der erste Gang, ein Salat, wurde serviert. Robert begann zu essen, nachdem Jane ein paar Worte gesagt hatte. Beim Essen wurde es etwas stiller. Schließlich fing jemand ein Gespräch über Kunst an, an dem sich auch Laura beteiligte. Robert stimmte in vielem, was sie sagte, mit ihr überein, und ihm gefiel die Art, wie sie ihre Meinung verteidigte, wenn diese kritisiert wurde. Dann wurde ihm fast schlecht. Er hatte mit ihr geschlafen, und nun, nach nur ein paar Minuten Konversation, war er dabei, sich in sie zu verlieben.

				Laura war äußerlich ganz ruhig, aber innerlich tobte es in ihr. Sie wusste, dass sie toll aussah, schon allein, weil ihr dieser widerliche Schriftsteller nicht einen Zentimeter von der Seite wich. Gern wäre sie einfach zu Robert gegangen und hätte ihn gebeten, sie mit zu sich nach Hause zu nehmen. Aber er schaffte es ja kaum, überhaupt in ihre Richtung zu sehen. Und dieser blöde Schreiberling faselte immer noch! Glücklicherweise hörte er sich selbst am liebsten reden, so fiel es ihm vermutlich gar nicht auf, dass Laura sich so gut wie gar nicht an dem Gespräch beteiligte, sondern lediglich lächelte und nickte.

				Das Essen schmeckte sie kaum; sie wartete nur darauf, dass es endlich vorbei war. Glücklicherweise entbrannte dann eine interessante Diskussion über Kunst, an der auch Laura sich lebhaft beteiligte. Sie vergaß fast, warum sie heute Abend hier war, und lächelte in die Runde – dann traf ihr Blick Roberts, und zum ersten Mal an diesem Abend wandte er sich nicht sofort ab, sondern lächelte tatsächlich zurück.

				Laura hatte das Gefühl, dass tausend Andeutungen und Versprechen in diesem Lächeln lagen. Sie legte ihren Kopf schief und wünschte, der Moment würde nie vergehen. Gerade, als sie etwas sagen wollte, einfach irgendetwas, erschrak sie, weil eine Hand sie am Arm berührte. Marc hatte offensichtlich bemerkt, dass er einen Monolog hielt, und wollte ihre Aufmerksamkeit wiedergewinnen. Sie lächelte ihn entschuldigend an. Und als sie wieder zu Robert blickte, schaute dieser weg. Sein Kiefermuskel war angespannt; es sah aus, als würde es um sein Auge herum zucken.

				Dann wurde das Dessert gebracht, und alle am Tisch fingen praktisch gleichzeitig an zu reden. Sie sah zu Chloe, die lächelte und ein kleines Nicken andeutete. Laura kam es vor, als wäre die Zeit für einen Augenblick langsamer verstrichen. Sie war sich sicher, dass Robert definitiv auch etwas für sie empfand.

				Nach dem Essen teilten sich die Gäste auf. Ein Teil wollte gern noch ein wenig in Janes Salon sitzen, etwas trinken und Konversation machen, während sich die andere Hälfte für einen Film in das kleine Kinozimmer zurückzog, das Jane tatsächlich besaß.

				Robert nutzte die Gelegenheit, um sich kurz von der Gruppe zu entfernen und in eins der unzähligen Gästezimmer zu verschwinden, die im ersten Stock lagen. Er musste dringend tief durchatmen. Er öffnete eins der Fenster, stützte sich am Rahmen auf, hielt den Kopf nach draußen und atmete tief ein und aus. Die Luft war beinahe unbarmherzig kalt, und seine Wangen brannten, aber es brachte den erwünschten Effekt – für einen Augenblick vergaß er Laura.

				Dann ertönte ihre Stimme. »Ist es dafür nicht etwas zu kalt? Oder willst du springen? Aus dem ersten Stock, dann meinst du es bestimmt nicht ernst. Ich könnte dich retten.«

				In Roberts Lenden begann es wieder zu ziehen. Langsam drehte er sich um. »Du kannst mich retten?«

				Sie hielt seinem Blick stand und wich auch nicht zurück, als er langsam näher kam. »Wie willst du mich retten? Du bist doch viel zu sehr damit beschäftigt, dich von diesem selbstverliebten Idioten becircen zu lassen.«

				»So würde ich das nun nicht nennen. Ich kann doch nichts dafür, dass er offensichtlich auf mich steht.« Laura zuckte lässig mit den nackten Schultern und lächelte Robert an.

				Er kam sich langsam vor, als würde sie mittlerweile mit ihm spielen – das exakte Gegenteil zur Situation, wie sie am Anfang gewesen war, als sie sich zum ersten Mal im Kursraum begegnet waren. Und er war sich nicht sicher, ob ihm dies gefiel. Er wandte sich wieder ab.

				»Gefällt es dir nicht, dass andere Männer mich begehren? Mich wollen?« Lauras Stimme war leise, und doch drang sie zu ihm durch.

				»Wieso sollte es mich interessieren, wenn dein Höschen für jeden dahergelaufenen Typen feucht wird?«

				»Dazu müsste ich erst mal eins tragen …«

				Robert fuhr herum, mit zwei Schritten war er bei ihr. Er stand so dicht vor ihr, dass sie die Hitze spüren konnte, die von seinem Körper ausging.

				»Warum tust du das? Warum reizt du mich?«

				Sie zuckte erneut mit den Schultern, bemüht, ruhig zu bleiben. Chloe hatte gesagt, sie müsste ihn aus der Reserve locken und ihn dazu bringen, sie zu wollen, nicht umgekehrt. »Vielleicht ist es ein Spiel, das ich gerne spiele.«

				Seine Hände legten sich um ihre schmale Taille, hielten sie fest. »Ein Spiel ist das also für dich?«

				Sie nickte lediglich, denn sie traute ihrer Stimme nicht mehr. Auf ihn wirkte es, als wäre es ihr gleichgültig. Seine Hände brannten wie Feuer auf ihren Hüften. »Vielleicht sollte ich mich dann vergewissern, dass du nicht bluffst.«

				Er drängte sie nach hinten, bis sie mit dem Rücken an der Wand stand. Es erinnerte sie sofort an ihre erste sexuelle Begegnung im Dark Room. Seine linke Hand blieb mahnend auf ihrer Hüfte liegen, seine rechte ließ er langsam über den Stoff ihres Kleides nach unten gleiten. Als seine Hand auf ihre nackte Haut traf, griff er nach dem Stoff ihres Kleides und zog es auf der einen Seite ein Stück hoch, seine Hand fuhr wieder nach unten.

				Auf ihrem nackten Oberschenkel angekommen, wanderte seine Hand über die Innenseite ihres Schenkels, um von dort aus quälend langsam wieder nach oben zu gleiten. Er sah ihr in die Augen, und sie erwiderte den Blick.

				Am liebsten hätte sie nur laut »Schneller!« geschrien, aber mit Mühe schaffte sie es, an ihrer Selbstbeherrschung festzuhalten. Seine Hand glitt immer höher, und kurz bevor seine Hand die Stelle erreichte, wo ihre Schenkel sich trafen, fuhr seine Hand wieder nach außen und unter den Stoff des Kleides. Sie wanderte über ihre Hüfte, und Roberts Puls beschleunigte sich, als er keinen Slip spürte.

				Sie hatte die Wahrheit gesagt. Er wusste nicht so recht, was er jetzt tun sollte. Sie schaffte es, dass sein Verstand aussetzte und er immer nur ein kleines Stück weit dachte. Gerade hatte er nur darüber nachdenken können, ob dort nun wohl noch eine Schicht Stoff verborgen war oder nicht, weiter hatte er nicht geplant. Blitzschnell schoss ihm der Gedanke durch den Kopf: Er konnte wohl kaum mit ihr schlafen, das war letztes Mal schon nicht gutgegangen.

				Doch während er sich noch den Kopf zerbrach, hatte Laura beschlossen, dass es an der Zeit war zu handeln. Robert spürte ihre kleine, zarte Hand auf seiner Brust. Sie griff in den Stoff seines Hemdes und zog Robert dicht an sich heran. So dicht, dass sie ihre Beine spreizen musste und er ein Knie dazwischenschob, um näher an sie heranzukommen.

				Sie küsste Robert auf den Mund, zuerst züchtig mit geschlossenem Mund, dann wurde sie forscher und fordernder. Roberts Verstand gab auf, und er erlaubte sich, in den Rausch zu verfallen, den er den ganzen Abend zu unterdrücken versucht hatte. Gierig küsste er sie, während seine Hände gleichzeitig das Kleid hoch über ihre Hüften zogen.

				Sie legte ihm die Arme um den Hals, ihre Zunge spielte schüchtern und fordernd zugleich mit seiner. Seine linke Hand glitt zwischen ihre Beine. Er fühlte sich beinahe geschmeichelt, als er fühlte, wie erregt sie war. Seine rechte Hand hatte währenddessen den Knopf seiner Hose geöffnet und seinen harten Schwanz aus dem viel zu engen Gefängnis seiner Boxershorts befreit. Er umfasste Lauras Taille, und ohne den Kuss zu unterbrechen, hob er sie hoch und drang mit einem einzigen Stoß in sie ein.

				Laura erschauerte in seinen Armen und klammerte sich wie eine Ertrinkende an ihn. Am liebsten hätte sie gejubelt, doch sie begnügte sich mit einem Stöhnen. Er presste sie gegen die Wand, um ihr Gewicht besser halten zu können, und stieß immer wieder in sie. Sie brauchten sich beide nichts vorzumachen: Sie waren von Lust und purem Verlangen getrieben, und das würde kein langer, leidenschaftlicher Akt werden.

				Er bewegte sich immer schneller in ihr. Laura keuchte auf und glitt mit der Hand zwischen ihre beiden Körper, um sich selbst zu berühren. Sie rieb ihre Klit und konnte spüren, dass sie gleich kommen würde. Roberts Schwanz fühlte sich großartig in ihr an. Als wäre er dafür gemacht, sie einfach so zu nehmen und auszufüllen. Als sie spürte, dass ihr Orgasmus nahte, beschleunigte sie das Tempo ihrer Finger und rieb fieberhaft an ihrer kleinen Lustperle.

				Robert merkte, wie Laura zu zittern begann, und verschloss ihren Mund mit einem Kuss. Er war so erregt durch Lauras offensichtliche Lust an ihm, dass er gleichzeitig mit ihr kam.

				Als sein Atem sich wieder normalisiert hatte, stellte er fest, dass er Laura noch immer auf dem Arm hielt. Er ließ sie herunter. »Das war unerwartet.«

				Laura lächelte ihn an, das Kleid immer noch auf den Hüften, verräterische rote Flecken am Hals und die Haare zerzaust. »Ich werde mich jetzt sicher nicht entschuldigen.«

				Robert zog seine Hose hoch und steckte sein Hemd hinein. »Aber ich sollte mich entschuldigen. Ich habe mich verhalten wie ein Arschloch, und es tut mir leid.«

				»Ist schon okay, du bist halt ein Mann und weißt es nicht besser. Ich vergebe dir, wir sind jetzt quitt.«

				»Ein Mann, ja? Ich sage jetzt lieber nichts über Geschlechterklischees.« Er zog seine Ärmel zurecht. »Und was meinst damit, dass wir quitt sind?«

				Er hob seinen Blick, das Zimmer war leer. Laura war weg. Er wurde wütend. Hatte sie etwa nur mit ihm gevögelt, um sich zu rächen?

				Er ging im Zimmer auf und ab und dachte nach. Dann beschloss er, nach unten zu gehen und Laura zur Rede zu stellen. Von der Treppe aus sah er, wie Marc ihr freudestrahlend die Tür zur Vorhalle aufhielt.

				Er stürmte die Treppe hinunter, doch unten traten Chloe und Jane ihm in den Weg und hielten ihn auf. Am liebsten hätte er beide beiseitegeschoben, doch er beherrschte sich.

				»Robert, wir hatten uns schon gewundert, wo du bist«, bemerkte Jane mit einem süßlichen Augenaufschlag.

				»Tut nicht so«, zischte Robert und drängte sich zwischen den beiden durch.

				Chloe hielt ihn am Arm fest. »Lass sie, sie teilt sich ein Taxi mit Marc nach Hause.«

				»Das könnte dir wohl so passen! Du bist gekränkt, ich hab’s verstanden! Es tut mir leid, aber diese Spielchen sind albern. Herrgott, wir haben es …« Er brach ab und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Der Satz sollte lauten »Wir haben es vor nicht einmal fünf Minuten getrieben«, aber er brachte ihn nicht mehr über die Lippen. Er drängte sich an den beiden vorbei, nur um vor der Haustür ein Taxi davonfahren zu sehen.

			

		

	
		
			
				10.

				Im Hausflur seufzte Laura und ließ die Schultern sinken. Solange sie im Taxi gewesen war, draußen mit den anderen Menschen und der Beleuchtung, hatte sie sich vormachen können, dass alles in Ordnung war. Doch nun im dunklen Hausflur, allein auf dem Weg in die leere Wohnung, dröhnten die Gedanken ohrenbetäubend in ihrem Kopf.

				Chloe hatte gesagt, dass sie Robert kannte und dass er sicher eine Annäherung wagen würde. Aber nichts, abgesehen von seiner lahmen Entschuldigung nach dem Sex. Ihr Verschwinden hatte mit zum Plan gehört. »Ich habe ein Taxi gerufen, sollen wir es uns teilen?«, hatte sie zu Marc gesagt, und der war schneller an der Tür gewesen, als sie hatte gucken können.

				Sie fuhren los, und Marc redete ununterbrochen. Sie nickte nur noch müde und klammerte sich an ihre Handtasche in der Hoffnung, dass ihr Handy klingeln würde. Robert, der sie anrief und anflehte, mit ihm nach Hause zu fahren.

				Sie hatte erwartet, dass Robert ihr nachlaufen, wenigstens nach ihr rufen würde – irgendetwas, um ihr zu zeigen, dass sie ihm etwas bedeutete. Doch nichts dergleichen war passiert.

				Sie stieg die Stufen bis in den vierten Stock nach oben, anstatt den Aufzug zu nehmen, um ein wenig Anspannung loszuwerden. Aber es half nicht.

				Kraftlos schloss sie die Tür auf, zog sie hinter sich zu und warf den Schlüssel auf das Tischchen neben der Tür. Sie knöpfte ihre Jacke auf und hängte sie im Dunkeln auf; sie war zu deprimiert, um das Licht anzuschalten. Sie wollte nur noch schlafen.

				»Du kommst spät, Schatz.« Laura fuhr herum und suchte an der Wand nach dem Lichtschalter. Ihr Herz schlug bis zum Hals, so heftig, dass sie glaubte, ihr Brustkorb müsste gleich zerspringen. Das Licht ging an, und sie sah Robert auf dem Sofa sitzen.

				»Nette Aktion gerade«, meinte er mit leiser Stimme.

				In Lauras Ohren rauschte das Blut. Sie konnte es nicht fassen, ihr fehlten einfach die Worte.

				»Ich habe mir zwar fast gedacht, dass du nicht wirklich diesen Idioten mit nach Hause nimmst, aber ich wollte lieber sichergehen.«

				Robert stand auf und kam näher. Laura spürte, wie die Anspannung von ihr wich und durch ein anderes Gefühl ersetzt wurde: Glück, gemischt mit ein wenig Triumph.

				»Wie bist du denn hier hereingekommen?«, wollte sie wissen.

				Er lächelte nur, trat auf sie zu und strich ihr mit der Hand über die Wange – sein Gesicht sah zum ersten Mal an diesem Abend entspannt und weich aus.

				»Nachdem ich euer mieses Spiel durchschaut hatte, hat Chloe mir den Plan verraten und netterweise ihren Schlüssel überlassen. Hierher war ich dann vielleicht etwas zu schnell unterwegs – aber ich wusste ja, dass du den Umweg machen musstest, um Marc abzusetzen. Netter Schachzug übrigens, ich wäre fast drauf reingefallen.«

				Er beugte sich zu ihr, küsste sie sanft auf den Mund und begann, an ihrer Unterlippe zu saugen. Lauras Unterleib reagierte sofort mit einem heißen Glühen, und sie lehnte sich an Robert.

				»Aber dann habe ich gedacht«, fuhr er fort, »Laura würde so was nicht tun. Immerhin haben wir bei unserem zweiten Treffen ja festgelegt, dass du mir gehörst.«

				Eigentlich hätte Laura protestieren sollen, aber trotzdem konnte sie ihre Erregung kaum unterdrücken.

				Robert löste sich von ihr, trat einen Schritt zurück und fragte leise: »Oder gehörst du mir etwa nicht?«

				Laura leckte sich nervös über die Lippen, wie er fasziniert bemerkte. Sie wich seinem Blick aus, er lachte leise und ging zum Sofa. Er setzte sich wieder hin und betrachtete sie.

				Laura wusste nicht, was sie tun sollte. Alles in ihr schrie: Ja, ich gehöre dir, nur dir!, aber etwas hinderte sie daran, es zu sagen. Sie brachte es einfach nicht über die Lippen.

				Robert betrachtete sie immer noch amüsiert. »Macht nichts, daran können wir noch arbeiten. Dass ich Chloe für heute Nacht ausquartiert und bei Jane gelassen habe, hatte ich erwähnt, oder?«, sagte er wie beiläufig.

				Doch das Funkeln in seinen Augen verriet seine Erregung und riss Laura mit. Er wollte offensichtlich die Nacht mit ihr verbringen und ungestört sein. Es wäre das erste Mal, dass sie wirklich allein wären.

				»Zieh dich aus!«

				Irgendetwas tief in Laura gab nach. Sie zog sich das Kleid mit einer eleganten Bewegung aus, darunter trug sie nur einen bügellosen BH. Sie entledigte sich des BHs, streifte die Pumps ab und stand nun nackt in ihrem Wohnzimmer. Ihre Nippel waren aufgerichtet und sehnten sich nach Roberts Berührung. Ihr Schoß pulsierte, und sie konnte die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen spüren.

				»Komm her zu mir.«

				Sie folgte seiner Stimme und war entschlossen, nicht mehr nachzudenken, sondern einfach instinktiv zu handeln. Sie ging über den weichen Teppichboden hinüber zu Robert, der sie mit Blicken regelrecht verschlang. Sie blieb vor ihm stehen, wartete darauf, dass er irgendetwas sagte.

				Doch er lächelte nur und holte einen Gegenstand hinter seinem Rücken hervor und ließ ihn an seinem Zeigefinger baumeln.

				Lauras Augen weiteten sich für einen winzigen Moment, doch sie hatte sich sofort wieder im Griff. Es war die Augenbinde, die sie mit Chloe zusammen in dem Sexshop gekauft hatte.

				»Ich war so frei, mich ein bisschen umzusehen.«

				Laura sah verlegen aus, doch ihre steil aufgerichteten Brustwarzen erzählten eine andere Geschichte.

				»Willst du?«, fragte Robert. Eine Frage, die einfach alles bedeuten konnte. Sie grenzte absolut nichts ein oder aus, doch Laura nickte bloß. Ja, sie wollte – und wie sie wollte.

				Er bedeutete ihr, näher zu kommen, damit er ihr die Augenbinde anlegen konnte. Und weil es ihr am einfachsten und natürlichsten erschien, kniete sie sich erwartungsvoll vor ihn hin.

				Robert atmete schwer aus und streifte Laura die Augenbinde über. Die Welt verschwand hinter einer dunklen Wand, und Laura spürte, wie er seine Hand einmal kurz über ihren Oberkörper gleiten ließ. Federleicht zeichnete er ihre zarten Schlüsselbeine nach, streifte ihren Busen und kurz die zarten Knospen, glitt über ihren flachen Bauch und flatterte über die glatte Haut zwischen ihren Schenkeln.

				Dann umfasste er sanft ihre Schultern und zog sie hoch. Sie stand aufrecht, und Robert betrachtete sie. Sein Hunger kam ihm im Moment unersättlich vor; er wusste, dass er diese Nacht auskosten würde. Er stand hinter ihr und zog ihr die Arme sanft auf den Rücken, hielt mit einer Hand ihre Handgelenke fest, die andere Hand legte er ihr um den Hals.

				Sanft flüsterte er ihr ins Ohr: »Bist du erregt? Du brauchst nichts zu sagen, nicken reicht.«

				Laura nickte.

				»Wirst du dich mir voll und ganz hingeben?«

				Laura nickte erneut, ohne zu zögern.

				»Vertraust du mir?«

				Diesmal nickte sie deutlich überzeugter.

				Robert ließ ihre Handgelenke los und küsste sie auf den Nacken. Er wurde mit einer Gänsehaut und einem kleinen Schauder belohnt. Er nahm ihren Arm, legte ihn sich um den Nacken, sein anderer Arm glitt in ihre Kniekehlen. Und ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sie bereits hochgehoben und trug sie in ihr Zimmer.

				Er schaltete die Nachttischlampe an, und das sanfte Licht ergoss sich über ihren nahezu makellosen Körper. Er betrachtete sie und seufzte leise. Sie drehte den Kopf in seine Richtung, ein fragender Gesichtsausdruck unter der Augenbinde.

				»Nichts«, murmelte er leise. »Ich habe nur gerade gedacht, wie perfekt du bist.«

				Er nahm neben ihr auf dem Bett Platz und begann, sie mit seiner Zunge zu erkunden. Abwechselnd leckte er vorsichtig über eine Stelle und pustete kurz danach darüber, erzeugte einen Schauder nach dem anderen. Er begann an ihrem Hals, machte einen Abstecher zum Ohrläppchen, fuhr an den Schlüsselbeinen fort und bemerkte, wie Laura zunehmend unruhiger wurde, je näher er ihren festen Brüsten kam. Sie zitterte ein wenig, und ihr Atem ging schwer.

				Robert konnte kaum noch seine Erregung im Zaum halten, so wundervoll war Laura. Wie bereitwillig sie sich ihm entgegendrängte und dabei leise stöhnte. Um sie weiter zu verwirren und ihre Erregung zu steigern, ließ er den Schritt, ihre Brüste zu liebkosen, aus und hauchte stattdessen einen Kuss auf ihren Bauch. Sie reagierte mit einem kleinen Aufbäumen und einem unwilligen Geräusch.

				Er strich mit den Fingerkuppen über ihre Oberschenkel, doch immer, wenn er sich ihrem Lustzentrum näherte, strich er wieder in die entgegengesetzte Richtung. Er beobachtete, wie Laura unbewusst die Beine ein wenig spreizte, als er mit seinen Fingern näher kam, und wie sie frustriert die Fäuste ballte, wenn er wieder ihre harten Brustspitzen bei der Liebkosung ignorierte.

				Er wiederholte das Spiel noch ein paarmal, bis Laura schließlich einen leisen, frustrierten Schrei ausstieß und versuchte, seine Hand wegzuschlagen. Er lachte leise und fing ihre Fäuste mühelos auf.

				»Ist ja gut, nicht weiterreizen, ich hab verstanden.«

				Schnell entledigte er sich seiner Kleider und legte sich neben Laura. Sie spürte sofort die Hitze seines Körpers und wollte sich ihm zuwenden, doch seine Hand hielt sie an Ort und Stelle. Roberts Finger setzten die Reise über ihren Körper fort und wanderten wieder über ihre Oberschenkel. Offensichtlich wollte Laura die kleine Quälerei erwidern, denn ihre Hand fand trotz Augenbinde zielsicher seinen Penis und umfasste ihn sanft.

				Robert verstand und ließ seine Finger endlich zwischen Lauras Beine gleiten. Sie tauchten kurz in die Nässe und glitten dann wieder zurück. Zum Dank unterbrach Laura den Rhythmus, mit dem sie begonnen hatte, Roberts harten Schwanz zu stimulieren. Nun war es an Robert, frustriert aufzukeuchen und Lauras leises Lachen zu vernehmen.

				Er knurrte, dann spreizte er mit seiner Hand Lauras Beine und ließ seinen Zeigefinger in sie dringen. Sie stöhnte und drängte sich seinem Finger entgegen, er zog ihn zurück und verteilte ihre Nässe zwischen ihren Schenkeln.

				Als er sich sicher war, dass sie wirklich überall feucht war, nahm er ihre Klit vorsichtig zwischen die Finger und zwirbelte sie ein wenig. Mit einem angehobenen Becken und einem festen Griff um seine pulsierende Männlichkeit wurde er belohnt.

				Laura versuchte, einen steten Rhythmus beizubehalten, aber er stieg und fiel mit ihrer Erregung. Sie massierte Roberts Schwanz so gekonnt, dass er sich fragte, bei wie vielen Männern sie das bereits gemacht hatte.

				Er legte seinen Zeigefinger auf ihre Klit und begann, die kleine Lustknospe mit kreisenden Bewegungen zu stimulieren. Laura stöhnte auf, doch dann stieß sie seine Hand weg, hockte sich mit einer schnellen Bewegung auf ihn, packte seinen stahlharten Schwanz und ließ sich mit einem lustvollen Stöhnen in einer fließenden Bewegung darauf nieder.

				Er keuchte, als er in die Enge ihrer weichen und feuchten Mitte eintauchte, umfasste ihre Hüften und bestimmte ihr Tempo ein wenig.

				Sie streifte sich die Augenbinde ab, blinzelte einmal ins Licht. Sie biss sich auf die Unterlippe, nahm seine Hände und führte sie zu ihren Brüsten. Er verstand, und während sie immer schneller auf seinem Schwanz ritt, begann er, sanft an ihren Nippeln zu zupfen.

				Sie stöhnte auf und warf den Kopf in den Nacken, drückte ihren Oberkörper so noch weiter in seine Richtung durch. Er gehorchte, knetete sanft ihre Brüste und zwirbelte ihre Nippel so fest, dass er schon fast Angst hatte, ihr weh zu tun. Doch genau in diesem Moment entrang sich ihr ein lautes, wollüstiges Stöhnen, und ihr zitternder Körper verriet ihm, dass sich ihr Höhepunkt anbahnte. Er kniff noch einmal fest in ihre Brustwarzen, während sie kam. Dann umfasste er ihre Hüften und stieß noch zwei-, dreimal gierig in sie, bevor auch ihn die Welle der Lust erfasste. Er spürte, wie seine Oberschenkel sich verkrampften und das süße, heiße Gefühl durch seinen Penis schoss.

				Er stöhnte laut und zog ihren Oberkörper auf sich herunter, hielt sie eng umschlungen und genoss das Gefühl ihres heftig klopfenden Herzens an seiner Brust.

				Als Laura aufwachte, brauchte sie einen Moment, um zu realisieren, dass es wirklich Robert war, der hinter ihr im Bett lag.

				Sie hatte einen ganz trockenen Mund und furchtbaren Durst – kein Wunder, bei den Anstrengungen der letzten Stunden. Sie wollte aufstehen und etwas trinken gehen, doch ihr Fuß hatte noch nicht den Boden berührt, als Roberts Arm sich um ihre Taille legte, sie an sich zog und er in ihr Haar murmelte: »Wo willst du hin? Schon wieder verschwinden?«

				Sie lachte leise auf, und ihr Herz machte einen Satz. »Nein, nur etwas trinken.«

				Er gab einen schlaftrunkenen, unverständlichen Laut von sich und rollte sich auf die andere Seite.

				Laura lächelte und schwang die Beine aus dem Bett. In der Küche reckte sie sich erst einmal und goss sich dann etwas Mineralwasser in ein Glas. Sie war so durstig, dass sie gleich noch ein zweites und drittes trank. Der Boden fühlte sich kalt unter ihren Füßen an.

				In diesem Moment war sie glücklich – sie wusste zwar noch nicht, wie es mit ihr und Robert weitergehen sollte und ob es überhaupt weitergehen sollte, aber jetzt war sie befriedigt und müde. Sie lächelte bei dem Gedanken daran, wie sie sich gefreut hatte, als sie feststellte, dass Robert einiges mehr an ihr zu liegen schien, als er vorgegeben hatte.

				Plötzlich umfingen sie zwei Arme von hinten.

				»Ich dachte schon, du wärst schon wieder geflüchtet«, sagte Robert leise in ihr Ohr und begann, an ihrem Ohrläppchen zu knabbern.

				Laura unterdrückte ein Kichern und wollte sich losmachen, aber Robert hielt sie fest und bedeckte ihren Hals mit zärtlichen Küssen. Sie wollte sich aus der Umarmung winden, doch das Einzige, was das bewirkte, war ein erneutes Aufrichten von Roberts Schwanz, als sie diesen mit ihrem Po streifte.

				Robert hielt sie weiter dicht an sich gepresst und drückte sie nach vorn Richtung Tisch. Er zwang mit sanfter Gewalt ihren Oberkörper nach vorn, so dass Laura sich am Küchentisch abstützen musste.

				»Schon wieder?«, fragte sie mit gespieltem Entsetzen, und Robert knurrte nur. Seine Hand glitt zwischen ihre Beine, registrierte zufrieden, dass sie trotz ihres Protestes feucht und bereit für ihn war.

				Während seine Hand ihren Oberkörper unten hielt, umfasste die andere seinen festen Schaft und führte ihn mit einer langen, geschmeidigen Bewegung in sie. Sie keuchte auf, und er sah, wie ihre Hände sich an der Tischkante festhielten. Er war wie berauscht und stieß immer wieder tief und unnachgiebig in sie. Er registrierte ihr Stöhnen und wie sie sich unter ihm wand. Doch gefangen zwischen seinem Körper und der kühlen Tischplatte, hatte sie keine Möglichkeit, ihm auszuweichen.

				Wie von Sinnen stieß er immer wieder in sie und spürte schon, wie sein Unterleib zu glühen begann und er immer gieriger wurde, sich noch tiefer in sie zu drängen und sie ganz auszufüllen. Ihr keuchender Atem und das lustvolle Stöhnen berauschten ihn immer mehr, und ehe er es sich versah, sank er auf ihrem Rücken zusammen, während sein Schwanz in ihr zuckte.

				Laura lag unter ihm und regte sich nicht. Er zog sich verlegen aus ihr zurück, plötzlich schmerzlich der Tatsache bewusst, dass er sich nur um sein Verlangen gekümmert und gar keine Rücksicht auf sie genommen hatte. Normalerweise war das gar nicht seine Art, denn er versuchte stets, zuerst seine Partnerin zum Höhepunkt zu bringen, bevor er seinem Trieb nachgab. Aber mit Laura war es anders, er konnte es sich nicht erklären. Jetzt jedoch kam er sich egoistisch und anmaßend vor.

				Laura drehte sich um und lächelte. Robert fiel ein Stein vom Herzen, und er nahm sie in den Arm. Sie legte die Hand an seine Wange, streichelte darüber. »Du kannst ja gar nicht genug bekommen, was?«

				Dann schloss sie die Augen und küsste ihn sanft auf den Mund. Dann lehnte sie ihre Stirn an seine und sagte: »Komm, lass uns ins Bett gehen. Ich bin total erledigt.«

			

		

	
		
			
				11.

				Gegen halb elf Uhr morgens hielt Chloe es nicht mehr aus und rief sich ein Taxi. Den ganzen Weg nach Hause kaute sie auf ihrer Unterlippe herum. Wie wohl der Abend von Laura verlaufen war? War Robert wirklich zu ihnen nach Hause gefahren? Hatten sie sich gestritten oder versöhnt? Oder war überhaupt nichts passiert?

				Angespannt schloss sie die Tür auf und betrat die Wohnung. Sie lauschte, für einen Moment hörte sie nichts, dann ein Lachen und zwei Stimmen. Erleichtert ging sie Richtung Küche. Die Stimmen wurden lauter. Robert und Laura saßen am Küchentisch, der für drei Personen gedeckt war.

				Robert sah sie lächelnd an. »Sehr gut! Laura wollte mir nicht glauben, dass du bestimmt vor Neugier stirbst und gegen spätestens elf, halb zwölf hier auftauchen würdest.«

				Chloe verzog das Gesicht, als hätte sie Zahnschmerzen, und Laura lachte. »Setz dich, wir haben Frühstück gemacht.« Sie wies auf den freien Stuhl.

				»Ist es jetzt schon ein Wir?«, fragte Chloe mit einem leicht spöttischen Unterton, der Laura das Blut ins Gesicht schießen ließ.

				»So, äh, war das gar nicht gemeint. Ich wollte nur sagen, dass wir …« Dann brach sie ab und schloss verzweifelt die Augen.

				Sie spürte, wie Robert ihre Hand tätschelte und er in einem leicht ironischen Tonfall erwiderte: »So war das nicht gemeint? Jetzt bin ich aber verletzt.«

				Laura wünschte sich ein schwarzes Loch in den Küchenboden, in dem sie verschwinden konnte. Sie hatte das Thema den ganzen Morgen vermieden, weil sie selbst nicht so recht wusste, was sie eigentlich wollte. Wollte sie tatsächlich eine Beziehung mit Robert? Er war so viel älter als sie und so erfahren; er würde sich doch mit Sicherheit schnell mit ihr langweilen. Und was, wenn sie sich langweilte? Sie hatte einfach keine Lust, darüber nachzudenken. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie das Gefühl, dass es besser wäre, sich treiben zu lassen und sich nicht zu binden.

				Chloe betrachtete Lauras Gesicht und konnte sich sehr gut ausmalen, was in Laura vorging.

				»Robert, hast du nicht diese und nächste Woche die Vortragsreihe in Dublin?«, fragte sie so unbefangen wie möglich und bemerkte, wie Robert unmerklich zusammenzuckte.

				Laura sah ihn irritiert an. »Wann wolltest du mir das denn sagen?«

				Ertappt rang Robert nach Worten und warf Chloe einen warnenden Blick zu.

				Für einen Moment war Laura kurz davor, die Fassung zu verlieren, dann jedoch atmete sie einmal tief durch und sagte kühl: »Dann reden wir wohl danach über ›Uns‹.«

				Am Abend saßen Chloe und Laura auf der Couch. Chloe mit einem Glas Rotwein. Laura hatte dankend abgelehnt. Der Tag war nahezu perfekt gewesen: Zu dritt waren sie über Flohmärkte spaziert, hatten in Cafés gesessen und am späten Nachmittag in einem Restaurant zusammen gegessen. Robert hatte sich anschließend verabschiedet und war mit einem Taxi zu sich nach Hause gefahren, um zu packen, da sein Flug früh am nächsten Morgen ging.

				Chloe seufzte leise. Sie waren das perfekte Dreiergespann – im wahrsten Sinne des Wortes.

				»Was ist los? Warum der Seufzer?«

				Sie sah Laura an und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß auch nicht, der Tag war irgendwie so perfekt. Schade, dass er schon um ist.«

				»Ich weiß, was du meinst. Aber ich bin ehrlich gesagt froh, dass ich jetzt ein paar Minuten für mich habe. Robert ist sehr, sehr einnehmend. Keine Wertung.«

				»Ja, ich weiß, und er ist verrückt nach dir, scheint mir so. Weißt du schon, was du nach den vierzehn Tagen machen wirst?«

				Laura starrte auf einen unbestimmten Punkt im Wohnzimmer, schüttelte dann langsam den Kopf. »Ich habe nicht die geringste Ahnung. Ich denke, ich werde die Tage jetzt erst mal vergehen lassen und dann intuitiv entscheiden. Spontan.«

				Chloe stützte ihren Ellbogen auf die Armlehne der Couch und sah Laura neugierig an. »Jetzt musst du mir aber auch alles erzählen. Wie war’s? Was hat er gesagt? Und überhaupt.«

				Laura wirkte ein bisschen verlegen. »Ich war total überrascht, dass er hier war und … ach, ich kann über so was einfach nicht sprechen! Ich bin bestimmt schon ganz rot!«

				Chloe schaute ein wenig enttäuscht drein, nickte aber verständnisvoll.

				»Sag mir wenigstens eins: War der Sex umwerfend?«

				Laura grinste verstohlen und nickte.

				Chloe seufzte und beschwor ein paar Erinnerungen herauf. »Das kann ich mir vorstellen, Sex mit Robert war schon immer umwerfend.« Dann bemerkte sie, dass Laura sie schockiert anstarrte.

				»Du hattest Sex mit Robert?«, rief sie.

				»Hoppla!« Chloe tat ein wenig ertappt, obwohl sie das Detail mit Absicht hatte fallenlassen. »Ja, aber das ist schon ewig her und hatte gar nichts zu bedeuten.«

				Laura sah verwirrt aus. »Jetzt musst du mir aber auf die Sprünge helfen: Ich dachte, du stehst auf Frauen?«

				»Tu ich auch, aber ich habe auch nichts gegen einen Mann – solange er weiß, was er tut. Es hat sich damals irgendwie ergeben.« Sie machte eine kurze Pause. »Jetzt fällt es mir wieder ein: Wir waren bei Jane, und es wurde so spät, dass wir übernachten sollten. Aus irgendeinem Grund lief etwas bei der Zimmerverteilung schief, und Robert und ich landeten in einem Zimmer. Jane war nicht gut drauf, und wir wollten sie nicht noch nach dem Zubettgehen stören, also haben wir beschlossen, gemeinsam in dem Bett zu schlafen. Wir waren völlig betrunken, und irgendwann in der Nacht ist es dann passiert. Es war ziemlich großartig, und als wir wieder nüchtern waren, haben wir darüber geredet und uns gefragt, ob es wohl auch ohne Alkohol genauso umwerfend gewesen wäre. Danach haben wir ab und zu ohne Verpflichtungen miteinander geschlafen. Bist du jetzt böse?«

				»Ihr habt doch keinen Sex gehabt, seit ich hier wohne, oder?«, hakte Laura nach.

				Chloe verneinte, was auch der Wahrheit entsprach. Das letzte Mal war sicherlich schon sechs Monate her – abgesehen von dem Telefonsex, aber der zählte ja wohl nicht.

				Laura zuckte lässig mit den Schultern. »Dann soll’s mir doch egal sein.«

				Chloe konnte nicht anders, als sich zu fragen, wo Laura diese lässige Haltung hernahm. Sie schien mit ihren Gedanken sowieso woanders zu sein – vielleicht dachte sie schon wieder über Robert nach. Wer wusste das schon.

				Kurze Zeit später verabschiedete Laura sich mit der Ausrede, in der Nacht zuvor kaum geschlafen zu haben und nun dringend Schlaf nachholen zu müssen.

				Die erste Woche ohne Robert verging beinahe wie im Flug. Chloe freute sich immer noch, wie gut das Zusammenleben mit Laura funktionierte. Sie hatte das Gefühl, als könnten sie jederzeit über alles miteinander reden, würden sich aber nicht auf den Wecker fallen.

				Was sie Laura allerdings immer noch nicht verraten hatte, war ihre Einkommensquelle. Am Dienstag hatte sie ausnahmsweise zwei Kunden hintereinander gehabt. Kurz vor Weihnachten ebbte das Geschäft in der Regel ab, deswegen wollte sie etwas vorsorgen.

				Mit einer Gesichtsmaske lag sie im warmen sprudelnden Wasser und streckte sich gerade mit einem wohligen Laut aus, als es an der Tür klopfte.

				»Chloe, Carl ist am Telefon.«

				Sie seufzte und rief durch die geschlossene Tür: »Kannst du ihn vielleicht fragen, was er will? Meine Hände sind total nass, und ich habe eine Gesichtsmaske drauf.«

				Durch die Tür drang gedämpftes Gemurmel, dann: »Er fragt, ob du Freitagabend mit ihm und ein paar Freunden essen gehen willst.«

				»Kommt Bernadette mit?«

				»Was?«, rief Laura zurück, sie hatte Chloes Antwort nicht verstanden, traute sich aber nicht, das Bad zu betreten, seit sie Chloe dort mit Maxine überrascht hatte.

				»Komm doch rein, dann muss ich nicht so schreien.«

				Laura öffnete die Tür. Heißer Dampf schlug ihr entgegen und der Geruch von Mandel-Honig-Schaumbad. Chloes zarte Schultern ragten aus dem Wasser, die Haare hatte sie sich hochgesteckt, damit sie nicht nass wurden. Und als sie den Kopf zu Laura wandte, musste diese kichern.

				»Hey, Carl! Chloe sieht aus wie ein Schlumpf!«

				Chloe verzog das Gesicht. »Das ist eine ganz schön teure Maske – ich kann nichts dafür, dass sie blau ist.« Sie wedelte mit der Hand. »Jetzt frag Carl schon, ob Bernadette mitkommt.«

				»Nein, sagt er.«

				»Wo soll’s hingehen und wie spät?«

				Laura wiederholte die Fragen für Carl und erstattete Bericht: »Neun Uhr abends im Maxwell’s.«

				Chloe brummte zustimmend. »Geht klar. Willst du auch mitkommen?«

				Ohne darüber nachzudenken, sagte Laura ins Telefon: »Chloe meint, dass es in Ordnung geht und fragt, ob du auch mitkommen willst.«

				Erst, als sie Carls tiefes Lachen hörte, wurde ihr bewusst, dass die Frage vermutlich an sie gerichtet gewesen war. »Klar, komme ich mit, wenn Carl nichts dagegen hat.«

				Carl am anderen Ende der Leitung antwortete: »Nicht das Geringste, Baby, je mehr hübsche Leute, desto besser. Sag Chloe, sie soll nicht so lange vor sich hin schrumpeln. Bis Freitag, bye.« Dann legte er auf.

				Laura freute sich, dass Carl sie für hübsch hielt – vielleicht war das sogar ein besseres Lob als von einem heterosexuellen Mann.

				»Und, was hat Carl noch gesagt?«

				»Du sollst nicht so lange vor dich hin schrumpeln.«

				Chloe machte einen empörten Gesichtsausdruck. »Pah, dem werd ich helfen. An mir ist noch lange nichts schrumpelig.«

				Laura konnte nicht anders, als ihren Blick über Chloes Körper gleiten zu lassen – an ihrem Körper war wahrhaftig nichts Schrumpeliges zu erkennen. Ihr wurde bewusst, dass sie starrte, doch trotzdem konnte sie den Blick nicht abwenden. Chloes Körper erschien ihr nahezu perfekt. Sie hatte zwar schon die Bilder gesehen, die Carl von Chloe gemacht hatte, doch auf diesen waren die zarten Nippel und der verführerische Schoß gar nicht zu sehen gewesen.

				Aus Angst, Chloe könnte ihr diese Gedanken an der Nasenspitze ablesen, wendete Laura schnell das Gesicht ab. Was habe ich nur für Gedanken, schalt sie sich insgeheim.

				Nachdem Laura mit einer schnellen Verabschiedung und der Ausrede, das Telefon nicht zu lange dem Wasserdampf im Bad aussetzen zu wollen, die Flucht ergriffen hatte, überlegte Chloe, ob es nicht vielleicht doch irgendwann zwischen ihr und Laura passieren würde.

				Nicht, dass es bisher an Chloe gelegen hätte, dass sie noch keinen Sex gehabt hatten – sie wollte ihre neue Freundin nur nicht überfordern –, aber so wie Laura sie gerade gemustert hatte, um anschließend aus dem Bad zu stürzen, schien ihre Neugier langsam geweckt zu sein. Vielleicht war es ja nur noch eine Frage der Zeit.

				Chloe räkelte sich wieder in den sanft blubbernden Blasen der Whirlpooldüsen und schloss genießerisch die Augen; im Moment lief wirklich alles nach ihren Wünschen. Sie dachte nach, sie hatte Mittwoch und Donnerstag noch Kurse an der Kunstakademie und Freitag einen ihrer Stammkunden, den sie dann das letzte Mal vor Weihnachten sehen würde. Am Freitag essen zu gehen passte ihr da ganz gut in den Plan. Laura würde sich mit Carls Freunden sicher auch gut verstehen – zumal er ein paar wirklich süße Hetero-Freunde hatte. Vielleicht würde ihr ein Flirt auch bei der Entscheidung für oder gegen Robert helfen.

				Als Chloe Freitag von ihrem Stammkunden kommend aus dem Taxi stieg, hoffte sie inständig, dass Laura vielleicht nicht zu Hause war. Sie schlich leise nach oben und schloss so lautlos wie möglich die Tür auf. Auf Zehenspitzen wollte sie sich schnell in ihr Zimmer stehlen und die verräterische Tüte loswerden, die sie dabeihatte.

				Doch sie hatte die Tür noch nicht ganz geöffnet, da stand auch schon Laura vor ihr.

				»Hey, ich wollte gerade den Müll nach unten bringen«, erklärte sie.

				Ertappt wollte Chloe die Tüte hinter ihrem Rücken verstecken – doch zu spät. »O mein Gott, was hast du denn da?«, schrie Laura entsetzt auf und ließ den Müllbeutel fallen.

				Chloe griff zu einer Notlüge. »Schlimmer Tag heute, Frustkauf – und ich fühle mich schrecklich deswegen. Ich glaube, ich tausche es wieder um.«

				Laura hatte das Chanel-Logo auf der teuer aussehenden Einkaufstüte natürlich sofort richtig identifiziert und war entzückt.

				»Was ist es denn? Los, zeig her, zeig, zeig, zeig!«

				Chloe reichte ihr die Tüte und betete nur noch innerlich, dass Laura sich mit den Chanel-Preisen nicht auskannte, sonst würde eine Menge schwieriger Fragen folgen.

				Doch Laura pfiff nur leise durch die Zähne und hob ehrfürchtig den Veloursledersack aus der Tüte, öffnete das Zugband und bestaunte die gesteppte schwarze Handtasche, deren silberner Kettenträger von einem schwarzen Band durchzogen war.

				»Die ist ja wirklich scharf. Dein Tag muss ja die Hölle gewesen sein.«

				Chloe zuckte entschuldigend mit den Schultern. »Was soll ich sagen – aber ich tausche sie wirklich besser wieder um. Du weißt ja, wie das ist: In so einem Moment kommt einem das immer wie eine gute Idee vor, aber danach …«

				Laura begutachtete immer noch die Tasche von allen Seiten und bewunderte sie. Chloe fand sie auch traumhaft schön, aber wie sollte sie bitte Laura erklären, dass die Tasche ein Geschenk des offenbar sehr zufriedenen Kunden war, der sie heute damit überrascht hatte. Sie hatte sich natürlich angemessen bedankt, auch wenn sie dabei schon darüber nachgedacht hatte, wie sie den Luxusartikel unbemerkt in die Wohnung schaffen könnte.

				»Jetzt fühle ich mich fast schäbig, weil es heute nur die billige Tiefkühlpizza zum Essen gibt und keinen Champagner. Ausnahmsweise natürlich nur«, spöttelte Laura.

				Chloe winkte ab. »Ja, verspotte mich nur, ich habe es verdient.«

				»Was hat das gute Stück denn gekostet? Oder bedeutet hier fragen auch, dass man es sich eh nicht leisten kann?«

				Chloe lächelte gequält. »Vermutlich schon.« Sie zögerte einen Augenblick, dann log sie: »Ausverkauf, zweihundert Pfund.«

				Laura nickte, gab Chloe die Tasche zurück und hob den Müllsack auf. »Ich wende mich dann mal lieber wieder den mir angemessenen Aufgaben zu.«

				»Du bist doch doof!«

				Schnell ging sie in ihr Zimmer, um die Tasche im Schrank zu verstauen. Bald müsste sie Laura definitiv reinen Wein einschenken, irgendwann würde es ihr auffallen, und wenn sie jemals herausfand, dass Chloe den Preis der Chanel-Tasche gerade auf ein Zehntel des tatsächlichen Wertes heruntergelogen hatte, würden die Fragen nur noch neugieriger werden. Aber im Moment konnte sie sich noch nicht überwinden, und tatsächlich hatte sie auch noch eine andere Sorge.

				Als sie in ihrer Agentur angerufen hatte, um die üblichen Details und die kommenden Termine durchzusprechen, hatte die Agenturbesitzerin ihr mitgeteilt, dass Michelle gekündigt hatte. Das war für Chloe mehr als ärgerlich, denn Michelle war ihre Partnerin bei Dreier-Anfragen gewesen. Jetzt musste sie sich jemand Neues suchen, und das war immer eine recht knifflige Angelegenheit. Denn erstens war Chloe recht anspruchsvoll, und zweitens musste sie sich jederzeit auf ihre Kollegin verlassen können.

				Als sie zurück ins Wohnzimmer kam, hockte Laura schon auf der Couch. Sie starrte ihr Handy an, als würde sie versuchen, es zu hypnotisieren.

				»Robert hat sich immer noch nicht gemeldet?«, fragte Chloe.

				»Nein, und da ich die Frau bin, habe ich beschlossen, mich aus Prinzip nicht zu melden. Wenn ihm was an mir liegt, dann soll er das auch zeigen.« Entschlossen legte Laura das Handy auf den Tisch außerhalb ihres Sichtfeldes und wandte sich wieder Chloe zu.

				»Ich habe mal eine Frage. Du hast doch bestimmt auch ein paar der Kurse belegt, die ich gerade auch mache, abgesehen natürlich von dem bei Robert. Hast du noch Material davon, das ich mir mal ansehen könnte? Ich bin im Moment echt arbeitswütig.«

				»Habe ich mit Sicherheit. Ich schaue morgen mal nach und suche dir die Sachen raus, wenn du mir noch mal deinen Stundenplan gibst. Ich habe die Hälfte der Kurse, die du belegst, schon wieder vergessen.«

				»Das willst du anziehen?«

				Der leicht entsetzte Klang in Chloes Stimme verwirrte Laura.

				»Was genau stimmt denn damit nicht?«, fragte sie verunsichert nach. Sie trug flache Schuhe, Jeans und ein T-Shirt.

				»Maxwell’s ist ein elegantes Restaurant. Tut mir leid, das habe ich wohl vergessen zu sagen. Für mich war das selbstverständlich, aber du warst ja natürlich noch nie dort.«

				Erst jetzt musterte Laura Chloe und stellte fest, dass ihr Outfit dem Begriff »underdressed« in der Tat eine ganz neue Bedeutung gab. Chloe trug ein elegantes schwarzes Etuikleid, eine schwarze Clutch, High Heels und Perlenohrstecker. Das Haar hatte sie zu einem schicken Knoten gebunden, ein exakter Lidstrich und ein Hauch von Gloss auf den Lippen vervollständigten das beneidenswerte Bild.

				»Wie viel Zeit habe ich zum Umziehen?«

				Chloe warf einen Blick auf ihre schmale Armbanduhr. »Etwas weniger als zehn Minuten. Ich leg dir ein Outfit raus, du machst dir eine nette Frisur und trägst etwas mehr Make-up auf, okay?«

				Laura flitzte ins Bad. Sie brauchte glücklicherweise nicht lange, um ihre Haare ebenfalls zu einem Knoten zusammenzunehmen und am Hinterkopf festzustecken; aus Zeitmangel entschied sie sich für Kajal rund um die Augen, den sie leicht am Rand verwischte, und legte ein wenig Wimperntusche nach. Zurück in ihrem Zimmer, streifte sie die Jeans ab. Das Shirt hatte sie klugerweise schon im Bad ausgezogen, bevor sie ihre Haare gemacht hatte.

				Chloe hatte ihr bereits dunkelblaue Jeans, eine schwarze Bluse und eine lange Silberkette aufs Bett gelegt. Als sie zu Laura ins Zimmer kam, hatte sie eine graue Strickjacke über dem Arm und ein paar hochhackige, glänzend-schwarze Schuhe in der Hand.

				»Hier, zieh das dazu an.«

				Schnell zog Laura die Sachen über. Glücklicherweise passten die Schuhe ihr perfekt – Chloe und sie waren entzückt gewesen, als sie feststellten, dass sie die gleiche Schuhgröße hatten. Laura wusste lediglich nicht, wohin mit der Kette, die merkwürdig über der zugeknöpften Bluse aussah. Sie hielt das Ende der langen Kette in der Hand und betrachtete sich ratlos im Spiegel. Der Ausschnitt war tief, aber nicht zu tief, doch eine Kette würde sich doch nett machen.

				»Steck die Kette in die Bluse.« Chloe kam näher. »Hier, so.« Sie nahm das Ende der Silberkette, öffnete den ersten Knopf der Bluse.

				Laura schluckte, als Chloes sanfte Hände ihre Haut streiften. Sie spürte ihren warmen Atem und hatte das Gefühl, als wäre in diesem Augenblick der gesamte Sauerstoff aus dem Zimmer gewichen. Ihren eigenen Atem ruhig zu halten fiel ihr immer schwerer.

				Chloe ließ das kühle Silber zwischen Lauras Brüste gleiten, so dass das Ende der Kette in ihrem BH lag. Und als Chloe die Bluse wieder zugeknöpft hatte, fasste sie Laura an den Schultern und drehte sie Richtung Spiegel. Sie selbst blieb hinter Laura stehen und folgte ihrem Blick vom Hals in den Ausschnitt. Die Kette glitzerte im Lichtschein und verschwand wie ein kleines Versprechen zwischen ihren Brüsten, was man nur erahnen konnte, weil die Bluse lediglich die Ansätze enthüllte.

				»Ein nettes kleines Detail«, meinte Chloe, der Lauras harte Nippel unter dem dünnen Blusenstoff nicht entgangen waren.

				Im Restaurant wartete bereits ein Teil der Gruppe. Die Stimmung war ausgelassen. Carl und Chloe stellten Laura nacheinander diejenigen vor, die sie noch nicht kannte. Auch Carls Freund Toby, den sie schon bei einem DVD-Abend kennengelernt hatte, war dabei.

				In dem Moment, als der Kellner den Salat brachte, brummte es leise in Lauras Tasche. Sie nahm ihr Handy heraus und sah, dass sie tatsächlich eine SMS von Robert bekommen hatte. Sie schaute auf die Uhr: Natürlich, Freitagabend hatte er gerade offensichtlich nichts Besseres zu tun, da konnte er sich melden. Dem würde sie es zeigen.

				»Was machst Du gerade? R.«, hatte er geschrieben.

				So tippte sie zurück: »Bin mit Chloe und ein paar Freunden essen. L.«

				Sie wollte gerade eine Gabel mit Salat zum Mund führen, als bereits die nächste SMS ankam: »Was für Freunden?«

				Sie lächelte fast schon diabolisch und simste zurück: »Männern!«

				Dann legte sie ihr Handy weg und aß von ihrem Salat, das Handy vibrierte zwar fast sofort wieder, aber sie beschloss, es noch einen Moment zu ignorieren. Sie kaute so ruhig, wie sie konnte, zu Ende und griff dann wieder nach dem Handy.

				»Wie viele?«

				Sie musste lachen. Carl musterte sie mit gehobener Augenbraue.

				»Soll ich dir jetzt einen Vortrag zum Thema Höflichkeit halten, oder rückst du von alleine damit heraus, was so witzig ist?«

				Laura sah schockiert hoch – ihr war gar nicht bewusst gewesen, dass sie sich schon eine ganze Weile nicht mehr an den Gesprächen am Tisch beteiligt hatte.

				Bevor sie etwas sagen konnte, fuhr Chloe dazwischen: »Laura hat gerade mit einem Verehrer angebandelt, da musste der Kerl doch glatt verreisen und hat sich eine Woche nicht gemeldet – bis heute. Unverschämt, oder?«

				Laura wunderte sich über Chloes unbestimmte Antwort, bis ihr klar wurde, dass sie mit einem Dozenten an der Kunstakademie schlief. Eher kein Thema, über das man sich groß ausbreitete. Sie lächelte also nur und nickte.

				Einer von Carls schwulen Freunden legte mit einer theatralischen Geste die Hand an die Stirn. »Männer! Da lassen sie dich eine ganze Woche links liegen, und kaum melden sie sich, sollst du vor Begeisterung mit dem Schwanz wedeln. Furchtbar!«

				»Was schreibt er denn?«, wollte Lauras Tischnachbar wissen.

				Sie las also die SMS vor und wartete die Kommentare ab. Der Hauptgang wurde gebracht, und die Gesellschaft ereiferte sich darüber, wie typisch männlich es war, dass niemals direkt »Ich vermisse dich« geschrieben wurde. Außerdem wurde Lauras letzte Antwort gelobt.

				Erneut brummte ihr Handy. »Sollte ich mir Sorgen machen?«, las Laura der Runde vor. »Was soll ich darauf denn zurückschreiben?«, rief sie genervt. Sie blickte in die Runde, alle aßen, tranken Wein oder schauten nur nachdenklich drein.

				»Kommt drauf an, Schätzchen: Was soll der Schuft denn denken?«, fragte Joe, Carls Kumpel.

				Laura zog die Nase kraus. »Ach, ein bisschen Eifersucht hätte er schon verdient. Dafür dass er sich die ganze Woche über nicht gemeldet hat.«

				Ehe sie es sich versah, hatte Joe ihr das Handy weggeschnappt und tippte eilig etwas. Laura blieb vor Schreck fast das Herz stehen, als sie sah, was Joe tatsächlich gesimst hatte: »Sorry, Unbekannter, Laura ist gerade mit Alex Richtung Toilette verschwunden, könnte dauern. Cheers.«

				Sie schlug entsetzt die Hand vor den Mund. Ihr Handy vibrierte fast sofort in Joes Hand, doch er hielt das Handy mit dem Display nach unten an seine Brust gepresst.

				»So, Herzchen, jetzt wird gegessen, und ihn lassen wir so lange schmoren. Keine Diskussion.«

				Laura war außer sich, dann musste sie lachen. Irgendwie geschah das Robert recht, und sie würde es ja später klarstellen. Sie zuckte mit den Schultern und begann, ihr Steak zu essen.

				Chloe machte »Oh oh«, und dann lachte auch sie.

				Laura genoss den Abend sehr. Irgendwann schob Joe mit mahnend erhobenem Zeigefinger ihr Handy wieder in ihre Tasche, sagte aber, dass sie es gefälligst dort lassen sollte, bis sie im Taxi nach Hause saß – egal, wie oft es noch vibrieren würde.

				So schwer es Laura fiel, sie stimmte dennoch zu. Sie unterhielt sich gut, und das Essen war ausgezeichnet. Der Nachtisch, eine luftige Mousse mit schwarzweißer Marmorierung, wurde gebracht, und Laura dachte, sie würde gleich platzen. Nach dem Essen tranken sie noch einen Espresso zusammen.

				Als die Ersten langsam andeuteten, dass sie müde waren, war es weit nach Mitternacht. Sie hatten vorher ausgemacht, die Rechnung untereinander zu teilen. Als sie gebracht wurde, zückten alle ihre Geldbörsen. Der Kellner legte die Rechnung auf einem silbernen Tablett in die Mitte des Tisches, und Laura erstarrte, als sie den Betrag sah.

				Chloe merkte sofort, dass etwas nicht stimmte, denn Laura neben ihr starrte gebannt auf die Rechnung. Sie beugte sich zu ihr hinüber und fragte leise: »Ist alles okay?«

				Laura schüttelte langsam den Kopf, dabei löste sie ihren Blick noch immer nicht von der Rechnung und flüsterte: »Das ist so teuer. Ich …« Ihre Stimme brach ab.

				Chloe begriff sofort und flüsterte zurück: »Ich mach das schon, du kannst mir das dann zu Hause zurückgeben. Ruf uns doch schon mal ein Taxi.«

				Mechanisch erhob sich Laura, nahm ihre Clutch und ging auf den Ausgang zu – Chloe legte das Geld für sich und sie auf den Tisch und verabschiedete sich von der Runde. Sie ignorierte die fragenden Gesichter und entschied sich, nichts über Lauras Verhalten zu sagen. Dann erst merkte sie, dass Laura noch nicht einmal ihre Jacke von der Garderobe geholt hatte. Sie zog ihre Jacke an, nahm Lauras und verließ das Restaurant.

				Laura stand draußen auf dem Bürgersteig und starrte ins Leere.

				»Hast du ein Taxi gerufen?«

				Laura sah erstaunt hoch. »Nein, sorry.« Sie schwieg kurz. »Danke, dass du bezahlt hast. Ich habe nicht damit gerechnet, dass das Essen so teuer wäre.« Dann lachte sie bitter auf. »Ich habe noch nicht einmal genug Geld dabei, um die Hälfte meiner Rechnung zu begleichen.«

				Ein Taxi kam langsam angefahren, und Chloe hob die Hand. Der Fahrer hielt, und die beiden stiegen ein. Chloe nannte die Adresse, und das Taxi setzte sich in Bewegung.

				»Das ist doch nicht weiter schlimm. Kann doch mal passieren, dass man nicht genug Geld mitnimmt. Keine große Sache.«

				Laura schüttelte den Kopf. »Du verstehst nicht: Ich habe überhaupt nicht genug Geld. Ich habe mir das alles nicht so teuer vorgestellt. Ich schätze, das ist wohl einfach nichts für mich.« Sie machte eine ausladende Handbewegung. »Du kaufst dir eine Chanel-Handtasche, und ich kann noch nicht mal das Essen bezahlen, wenn wir mit Freunden ausgehen – und dann noch der Wellness-Tag und der Vibrator.«

				Chloe bemerkte, dass der Kopf des Taxifahrers beim Wort »Vibrator« zuckte, doch sie ignorierte es.

				»Ich bin drei Jahre arbeiten gegangen, damit ich hier angenehm leben kann, und jetzt habe ich im ersten Monat hier schon mehr ausgegeben, als ich eigentlich für ein halbes Jahr eingeplant hatte«, fuhr Laura fort. »Ich fürchte, ich kann mit dir nicht mithalten.«

				Chloes Magen zog sich bei diesen Worten zusammen.

				»Wie machst du das nur?«, fragte Laura mit einem verzweifelten Unterton in der Stimme, fast schon flehend. »Du gehst doch auch nicht arbeiten!«

				Diese simple Feststellung ließ auch den Taxifahrer wieder aufhorchen. Chloe räusperte sich und überlegte, ob sie ihre Standardausrede, eine Erbschaft, vorbringen sollte. Aber sie fürchtete, dass Laura sie dann in einem falschen Licht sehen würde. Also sagte sie nur, obwohl ihr das Herz bis zum Hals schlug: »Das erkläre ich dir gleich zu Hause – und jetzt zieh bitte nicht so ein Gesicht, du bist doch nicht bei chinesischen Kredithaien verschuldet. Du hast nur etwas mehr ausgegeben, als du eigentlich wolltest. Willkommen im Erwachsenenleben.« Sie sagte das so trocken, dass Laura leise lachen musste.

				Zu Hause bestand Laura darauf, wenigstens das Taxi zu bezahlen. Sie folgte Chloe hoch in die Wohnung und ließ sich müde und erschöpft aufs Sofa plumpsen.

				Chloe blieb vor ihr stehen und schluckte schwer. »Nun zu meinem Einkommen. Bist du sicher, dass du die Wahrheit hören willst?«

				Sie sah, wie Laura die Stirn runzelte und überlegte, was Chloe wohl damit meinen könnte, doch dann nickte sie. »Sicher. Warum tust du so geheimnisvoll?«

				»Weil es nichts ist, womit man hausieren geht. Es wissen nur eine Handvoll Leute davon – und egal, was du danach darüber denkst: Kann ich mich auf deine Verschwiegenheit verlassen?«

				Laura wollte nicken, doch Chloe hob mahnend die Hand. »Egal, was ist?«, vergewisserte sie sich.

				Laura grübelte, was wohl so furchtbar sein sollte, und war einverstanden. Chloe übertrieb sicherlich nur, sie würde schon nicht als Spionin oder Auftragskillerin arbeiten.

				»Gut, ich vertraue dir nämlich, Laura.« Chloe räusperte sich nervös und knetete ihre Hände. »Es stimmt, ich habe schon einen sehr gehobenen Lebensstandard, und es tut mir leid, wenn du dich verpflichtet gefühlt haben solltest, da mithalten zu müssen.«

				Dann ließ Chloe die Bombe platzen. »Ich arbeite als Edel-Escortdame, als extrem teure Prostituierte.«

				Laura konnte sie nur noch anstarren.
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				Zuerst glaubte Laura, ihren Ohren nicht trauen zu können, dann betete sie, dass Chloe nur einen schlechten Scherz gemacht hatte. Schließlich schlich sich die Gewissheit ein: das viele Geld, die Termine, zu denen sie so perfekt gekleidet verschwand und nach denen sie ein paar Stunden später wieder auftauchte. Laura musste den Kloß in ihrem Hals herunterschlucken. Was sollte sie jetzt nur sagen? Sie wusste ja noch nicht einmal, was sie davon halten sollte, und wollte eigentlich am liebsten nicht darüber nachdenken. Aber Chloe sah sie so verzweifelt an. Laura glaubte, Angst in ihren Augen zu erkennen. Angst, dass Laura sich jetzt abwenden würde. Sah sie Chloe jetzt anders?

				»Keine Sorge, ich verabscheue dich nicht, aber ich muss das erst mal verdauen.« Chloe sah erleichtert aus, dann schloss sie die Augen, und Laura bemerkte, dass ihr eine Träne über die Wange lief.

				Sie stand auf, nahm Chloe in den Arm. »Hey, so schlimm ist es nun auch wieder nicht. Ich würde es schlimmer finden, wenn du mit Drogen dealen würdest.«

				Nun brachen bei Chloe endgültig die Dämme, und sie schluchzte herzzerreißend in Lauras Armen. Laura versuchte, sie mit sanftem Streicheln über ihren Rücken zu beruhigen. Dabei versuchte sie, sich vorzustellen, wie es wohl in Chloe aussehen musste: Vermutlich hatte sie befürchtet, dass Laura sie verachten oder verabscheuen würde. Aber was Laura selbst erstaunte, war, dass genau eine solche Reaktion ausblieb.

				Im Grunde war es ein Job wie jeder andere, sie hatte zwar eine Unmenge an Fragen an Chloe, aber sie deswegen zurückzuweisen kam für sie nicht in Frage. Außerdem war sie auf eine gewisse Art erleichtert, nun eine Erklärung zu haben, warum Chloe so viel Geld hatte und sich auch nicht scheute, etwas davon für Laura auszugeben. Sie streichelte immer noch ihre aufgelöste Freundin, dann drehte sie spontan den Kopf zur Seite und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Einfach nur so, ohne groß darüber nachzudenken, um ihr zu zeigen, dass mehr oder weniger alles beim Alten war.

				Laura sah Chloe an. An ihren Wimpern hingen Tränen, und ein Teil ihrer Wimpertusche hatte sich zu schwarzen Rändern unter den Augen angesammelt, so dass Chloe wie ein übermüdeter Waschbär aussah. Sie gab Chloe zu verstehen, dass sie auf der Couch Platz nehmen sollte, holte ein Taschentuch für sie und setzte dann in der Küche Teewasser auf.

				Später im Bett schwirrte Laura noch immer der Kopf. Nachdem Chloe sich einigermaßen beruhigt hatte, waren Lauras Fragen weitestgehend beantwortet worden. Chloe hatte ihr erzählt, was sie tat, warum sie es tat und wie viel sie dabei verdiente.

				Laura war bei den Zahlen fast neidisch gewesen, aber ihr war klar, dass das alles seinen Preis hatte. Sie grübelte gerade immer noch ein wenig, ob sich für sie jetzt etwas am Umgang mit Chloe ändern würde, als ihr Handy vibrierte, das noch immer in der Tasche auf ihrem Tisch lag. Und plötzlich fiel ihr wieder die SMS ein, die Joe an Robert geschickt hatte.

				Mit einem Blick zum Radiowecker auf ihrem Nachttisch bemerkte sie, dass ihre letzte Antwort bereits etliche Stunden her war. Sie musste grinsen. Robert war bestimmt außer sich – dabei war es noch nicht einmal ihre Absicht gewesen, ihn zu vergessen. Chloes Enthüllung war schlicht und ergreifend aufregender gewesen. Laura stand auf und kuschelte sich dann mit ihrem Handy wieder unter die Decke.

				»12 ungelesene Nachrichten« verkündete das Display verheißungsvoll. Laura öffnete die als letzte eingegangene SMS zuerst: »Es ist nun wirklich nicht mehr lustig. Wenn Du mir nicht bald antwortest, sitze ich im Flieger nach Hause!«

				Ihr Herz begann, heftig zu klopfen – offensichtlich bedeutete sie Robert weit mehr, als sie je angenommen hatte. Sie überflog kurz die anderen Nachrichten, die versuchten, Joes SMS als Scherz abzutun, doch dann immer eifersüchtiger und besitzergreifender klangen.

				In Lauras Unterbauch zog es beim Lesen, und sie überlegte, was sie jetzt schreiben sollte. Ihr Finger kreiste nachdenklich über der Tastatur, und dann entschloss sie sich spontan, einfach die Wahrheit zu schreiben: »Sorry. Sollte ein Witz sein, habe dann vergessen zu antworten, weil Chloe mir ihren wahren Job enthüllt hat.« Sie drückte auf »Senden« und wartete nachdenklich.

				Chloe hatte ihr auch gesagt, dass Carl und Robert im Grunde genommen die einzigen beiden Menschen waren, die von ihrem Nebenjob wussten. Und beide störte es nicht sonderlich.

				Roberts Antwort ließ nicht lange auf sich warten: »Und? Was denkst Du darüber?«

				»Ich weiß es nicht, es stört mich nicht sonderlich, nur ein merkwürdiger Gedanke. Und Du?«, simste sie zurück.

				Sie wartete wieder und sah konzentriert auf das Display, bis der Text erschien: »Mich stört es nicht. Ein Job wie jeder andere. Bis auf die Tatsache, dass man ihn vor der Gesellschaft verbergen muss, sogar ehrlicher als viele andere.« Da war etwas dran.

				»Reine Neugier: Was würdest Du sagen, wenn ich ihn ausüben würde?«

				Sie hielt den Atem an und sah Roberts Antwort: »Als Freund wäre es okay, als Liebhaber würde ich Dich in meinem Schlafzimmer einsperren.« Das warme Gefühl in Lauras Unterleib breitete sich aus, und sie beschloss, das Thema zu wechseln.

				Laura: »Und was soll ich die ganze Zeit allein in Deinem Schlafzimmer machen?«

				Robert: »Wer sagt, dass Du alleine bist?«

				Laura: »Wer ist denn bei mir?«

				Robert: »Ich! Und ich bin wütend, weil ich immer noch nicht sicher bin, dass Du nicht doch mit einem anderen geschlafen hast!«

				Laura: »Du brauchst nicht wütend zu sein, ich war noch nicht einmal mit einem anderen alleine.«

				Robert: »Das finde ich lieber selbst heraus.«

				Laura: »Wie?«

				Robert: »Ich denke, das wirst Du bei meiner Rückkehr erleben.«

				Laura: »Soll ich jetzt Angst haben?«

				Robert: »Ein bisschen Ehrfurcht reicht. Gute Nacht, MEINE Dame, schlaf gut, und sei besser brav bis nächsten Freitag …«

				Sie überlegte, ob sie noch einmal zurückschreiben sollte, entschied sich aber dann dagegen. Sie schüttelte den Kopf, weil Robert tatsächlich »MEINE« in großen Buchstaben geschrieben hatte.

				Als sie am nächsten Morgen in die Küche kam, hatte Chloe bereits den Tisch gedeckt, Kaffee gekocht und war offensichtlich trotz des scheußlichen Wetters draußen gewesen, um frische Croissants zu holen.

				»Meine Güte, du musst doch kein schlechtes Gewissen haben! Es ist nur ein Job, und ich verachte dich nicht«, sagte Laura sofort, und eine zarte Röte erschien auf Chloes Wangen.

				Laura nahm Platz und trank dann einen Schluck Kaffee. Genießerisch schloss sie die Augen. »Ah, den habe ich gebraucht.«

				»Ich weiß, ich habe dich schon hundertmal gefragt, aber du hast wirklich kein Problem damit?«, hakte Chloe nach.

				Laura schüttelte nachdrücklich den Kopf.

				»Okay, kann ich dann vielleicht mit dir auch über arbeitsbedingte Sachen sprechen? Das fehlt mir nämlich manchmal wirklich: einfach reinzukommen und loszuplappern, ohne vorsichtig sein zu müssen.« Sie sah Laura aus Dackelaugen an.

				Diese kaute langsam auf dem Croissant herum, schluckte und erwiderte dann: »Klar, ich denke schon. Solange du mir nicht ausführlich alle kleinen Details mitteilen musst.«

				Chloe klatschte erfreut in die Hände. »Oh, ich habe ganz vergessen zu fragen: Hast du eigentlich noch mit Robert gesimst? Ich war gestern Abend so durcheinander, dass ich gar nicht mehr daran gedacht habe.«

				Laura nickte und leckte sich Marmelade vom Finger. »Er hat noch mal geschrieben, als ich schon im Bett lag – ich habe zugegebenermaßen auch nicht mehr daran gedacht nach deiner Enthüllung gestern Abend. Seine letzte SMS klang auch dementsprechend wütend, aber ich habe alles erklärt, und es schien wieder gut zu sein. Allerdings hat er geschrieben, dass ich mich auf was gefasst machen kann, wenn er wieder hier ist.« Sie zuckte mit den Schultern und biss in ihr Croissant.

				»Ich bin wirklich auf Roberts Rückkehr gespannt. Meinst du, er will eine Beziehung?«, fragte Chloe.

				»Ich weiß es nicht, ehrlich nicht. Aber ich bin immer noch fest entschlossen, es einfach auf mich zukommen zu lassen«, antwortete Laura, nachdem sie einen großen Schluck Kaffee getrunken hatte.

				Chloe sah sie bewundernd an. Dann streckte sie sich und gähnte. »Ich muss zugeben, ich konnte gestern Abend kaum einschlafen. Ich weiß, dass alles gut ist, aber trotzdem hatte ich irgendwie Angst, dass ich aufwachen könnte und du weg bist, weil du mein Geständnis doch nicht so gut verdauen konntest.«

				»Nein, das nicht. Aber ich habe mir natürlich insgeheim gewünscht, dass du irgendeinen tollen Job aus dem Ärmel schüttelst, der auch für mich was wäre. Ich muss mir wohl oder übel einen suchen, sonst halte ich mich hier nicht mehr lange über Wasser.«

				Chloe räusperte sich, dann sagte sie mit einem vorsichtigen Ton in der Stimme: »Schade, dass du nicht in meinem Metier arbeitest. Meine Zuschauerin ist gerade abgesprungen, und ich habe echt keine Lust, mich nach einer Neuen umzusehen.«

				Laura schaute sie mit großen Augen an. »Was ist denn bitte eine Zuschauerin?«

				»Ach ja, richtig! Also eigentlich genau das, was der Name sagt: Sie kommt mit, setzt sich in einen Sessel und schaut zu. Ich habe ein paar Stammkunden, die total auf so was abfahren. In fünfundneunzig Prozent der Fälle hat sie wirklich nur zugeschaut. Hin und wieder möchte einer der Kunden, dass wir beiden Mädchen ein bisschen herumschmusen, noch nicht mal die volle Action. Sie stehen manchmal einfach sehr darauf, beobachtet zu werden.

				Für mich ist es gleichzeitig auch eine Absicherung, wenn wir zu zweit dort hingehen. Ich habe zwar noch keine negative Erfahrung gemacht, aber schon genügend von Situationen gehört, in die ich absolut nicht kommen will. Du kannst den Männern und Frauen, die dich bezahlen, ja nicht hinter die Stirn sehen.«

				»Das ist jetzt auf gar keinen Fall abwertend gemeint, aber ich glaube, für mich wäre das nichts.«

				An Chloes Lächeln erkannte sie, dass diese schon mit genau dieser Antwort gerechnet hatte. Und nach einem kleinen Zögern fügte Laura hinzu: »Du bist ja sehr teuer, was ja im Rückschluss bedeutet, dass die meisten deiner Kunden eine Menge Geld haben, oder?« Immer noch blieb sie kurz an dem Wort »Kunde« hängen, weil es ihr merkwürdig erschien, das Thema so professionell zu betrachten. Als Chloe nickte, fuhr sie fort: »Was ich nicht verstehe, ist, warum sie überhaupt zu einer Prostituierten gehen?«

				»Das ist unterschiedlich. Bei den meisten meiner Kunden ist es eine Sache der Diskretion und auch des Zeitdrucks.« Als sie Lauras fragenden Gesichtsausdruck bemerkte, erklärte sie: »Die Männer haben Geld, und meist sieht man es ihnen auch an. Viele von ihnen haben also zum Beispiel Angst, sich eine Geliebte zu nehmen, um nicht plötzlich mit einem Baby oder einer Enthüllung der Affäre vor der Ehefrau erpresst zu werden.

				Die andere große Gruppe sind die Männer, die häufig auf Geschäftsreisen hierherkommen, sich entweder einsam fühlen oder zu Hause nicht das bekommen, was sie gerne wollen. Neben der Angst, die sie mit der ersten Gruppe Männer teilen, kommt da noch hinzu, dass es zu viel Zeit in Anspruch nehmen würde, eine Frau erst anständig zu umwerben und dann vielleicht festzustellen, dass diese Frau aber nicht für Sex zu haben ist.

				Ich habe jeden zweiten Sonntag erst immer ein nettes Mittagessen mit einem Kunden und dann hemmungslosen Sex im Hotelzimmer, am Montagmorgen bringt er seiner Frau dann Blumen von der Geschäftsreise mit und belästigt sie nicht mit seinen Vorlieben. Und alle sind glücklich.« Sie faltete die Hände und sah Laura aufmerksam an.

				»Hm, darüber habe ich noch nie nachgedacht.«

				»Ich glaube, das tun die wenigsten. Und, was hast du heute vor?«

				Sie waren langsam fertig mit dem Frühstück, und Chloe wollte heute in ihrem Zimmer an einem neuen Stück für ihre Ausstellung arbeiten.

				»Ich denke, ich werde mir die Stellenanzeigen in der Samstagsausgabe vornehmen und mich um einen Job kümmern.«

				Laura zerknüllte die Zeitung und warf sie verärgert auf den Boden. Sie hatte gerade vier Stunden verschwendet und war keinen Schritt weitergekommen. Über kurz oder lang brauchte sie eine Einkommensquelle, und wenn es ginge, vielleicht sogar eine, bei der sie mehr als drei Pfund in der Stunde verdiente.

				Da es kaum noch schlimmer kommen konnte, trottete sie hinüber in Chloes Zimmer. Diese stand mit einem niedlichen Farbfleck auf der Wange mit schräg gelegtem Kopf vor der Staffelei und bemerkte zunächst gar nicht, dass Laura hereingekommen war.

				»Sag mal,« begann Laura, und Chloe schreckte zusammen, fing sich aber sofort wieder, »wie viel verdient deine Zuschauerin denn so?«

				Chloes Lippen umspielte ein Lächeln. »Pro Kunde so um die fünfhundert Pfund.« Zufrieden sah sie, wie Laura große Augen bekam und ihr die Kinnlade herunterklappte.

				»Fünfhundert Pfund?«, fragte sie mit zutiefst ungläubiger Stimme nach. Sie rechnete im Kopf kurz nach: Dafür hatte sie in dem Supermarkt, in dem sie gejobbt hatte, fast achtzig Stunden arbeiten müssen.

				Chloe verschränkte die Arme vor der Brust, den Pinsel in der rechten Hand.

				»Wirklich jetzt? Fünfhundert Pfund nur fürs Zusehen?«, hakte Laura noch einmal nach, nur um ganz sicherzugehen.

				Chloe grinste lediglich und schwieg. Sie wusste genau, dass Laura mit sich rang, aber sie sagte nichts, diese Frage musste Laura mit sich selbst ausmachen.

				Wortlos ging Laura aus dem Raum, noch immer mit einem ungläubigen Gesichtsausdruck. Sie hatte zwar verstanden, dass Chloe viel Geld verdiente – aber fünfhundert Pfund, nur um zuzusehen, wie zwei Menschen miteinander Sex hatten? Damit hatte sie nicht gerechnet.

				In ihrem Zimmer setzte sie sich erst einmal aufs Bett und atmete schwer aus. Fünfhundert Pfund waren eine Menge Geld und würden fast wieder das hereinholen, was sie im ersten Monat hier ausgegeben hatte.

				Sie legte sich hin, schloss die Augen und versuchte, rational darüber nachzudenken. Sie müsste sich nur in einen Sessel setzen und für zwei oder drei Stunden nett aussehen, nicht einmal Sex haben. Wenn sie einmal im Monat mit Chloe ging, dann brauchte sie sich das ganze Studium über keine finanziellen Sorgen mehr zu machen. Aber nein, sie konnte das nicht. Oder doch? Noch während sie grübelte, überkam sie eine ungeahnte Müdigkeit.

				Als sie wieder aufwachte, bemerkte sie als Erstes, dass es draußen bereits dämmerte, und als Nächstes, dass Chloe in der Tür stand und sie beobachtete. Laura setzte sich auf, räkelte sich und gähnte.

				»Sag mir bitte, dass du mir nicht den ganzen Tag beim Schlafen zugesehen hast.«

				Chloe lachte leise. »Nein, hab ich nicht. Auch wenn es egal wäre, schließlich kannst du meine Aussage eh nicht überprüfen.«

				Selbst im Dämmerlicht konnte Laura die Belustigung in Chloes Gesicht und das Zwinkern sehen.

				Sie rieb sich die Augen, stand auf und streckte sich erneut. »Offensichtlich war ich ziemlich fertig, ich wollte eigentlich gar nicht schlafen.«

				»Ich weiß, ich habe mich irgendwann gewundert, dass ich keinen Mucks mehr von dir gehört habe, also wollte ich nach dir sehen. Ich habe sogar deinen Namen gerufen, aber du hast gar nicht reagiert. Deswegen habe ich dich schlafen lassen – jetzt wollte ich dich wecken, damit du nicht mitten in der Nacht aufwachst und dann nicht mehr schlafen kannst.«

				Laura verspürte einen leichten Hunger, dann fielen ihr schlagartig wieder die Jobsuche und Chloes Angebot ein. Energisch schob sie diesen Gedanken beiseite. »Hast du auch Hunger?«, fragte sie Chloe.

				Chloe bejahte und ging voran in die Küche. »Irgendwie habe ich nicht so wirklich Lust auf Nudeln oder Toastbrot. Wollen wir was bestellen?«, wollte sie wissen.

				Als sie mitbekam, wie Laura das Gesicht verzog, bereute sie ihre Frage schnell wieder. »Tut mir leid, wie dumm von mir. Wir können auch einfach Nudeln essen. Ich koch schnell welche.«

				Laura ließ sich auf den Küchenstuhl fallen und stützte ihren Kopf in die Hände. »Das ist es ja: Ich habe auch nicht wirklich Lust auf Nudeln. Deswegen ärgert mich meine finanzielle Situation auch so. Ich weiß gar nicht, wie ich mir das vorgestellt habe, mit dem Geld, das ich verdient habe, hier über die Runden zu kommen. Und die ganzen furchtbaren Jobangebote, grauenvoll!«

				»Meinst du, das kann ich nicht nachvollziehen?«, fragte Chloe verständnisvoll. »Ich bin auch mit hochtrabenden Hoffnungen und Vorstellungen hierhergekommen und hatte nach nur einer Woche schon kein Geld mehr, weil alles, was ich hatte, allein für das Material für die Akademie draufgegangen ist.«

				Laura hob den Kopf und sah Chloe an, überlegte kurz und fragte dann: »Wie hast du das denn gelöst? Also, ich meine, hast du dann direkt angefangen als«, sie stockte, »Escort zu arbeiten?«

				»Das ist eine lustige Geschichte – also eigentlich eher traurig. Ich habe doch erzählt, dass mein erster Monat hier nicht so gut gelaufen ist. Ich hatte ja die ganzen Probleme mit der Akademie, von dem Geld ganz zu schweigen. Ich hatte noch eine Kreditkarte und diese fast ganz ausgereizt, als ich Robert in dem Café getroffen habe. Nachdem er mir die entscheidenden Tipps gegeben hatte, hat er mich auf einen Cocktail in dieser berühmten Hotelbar in der Roam Street eingeladen.

				Danach hat er sich verabschiedet, und ich wollte noch fünfzehn Minuten totschlagen, bis mein Bus kam. Robert war gerade einmal einen Augenblick weg, als ein gutaussehender Typ herüberkam und mir noch einen Cocktail ausgeben wollte. Eigentlich wollte ich gar nicht, aber dann überkamen mich der ganze Stress der ersten Wochen und der Gedanke, dass ich den Cocktail wenigstens nicht bezahlen musste.

				Ich stimmte also zu, und aus dem Cocktail wurde auch noch ein Essen. Nach dem Essen fragte er mich dann ganz plötzlich, ob wir jetzt hochgehen sollten. Es schien irgendwie außer Frage zu stehen, dass ich vielleicht nicht wollte, sondern bloß, ob wir jetzt vielleicht noch einen Kaffee trinken und dann hochgehen oder aber sofort hochgehen sollten. Aber er war süß, hatte mir Cocktails und ein Essen ausgegeben, und ich war in Stimmung. Wir sind also hoch, haben gevögelt und ich, schon ziemlich angeheitert, weil ich vor den Drinks noch nichts gegessen hatte, bin eingeschlafen.

				Als ich wieder aufgewacht bin, lag ein Briefumschlag auf dem Nachttischchen, und der Typ war weg. In dem Umschlag steckten tausend Pfund, und erst in dem Moment ist mir klar geworden, dass er mich für eine Prostituierte gehalten hat.«

				Chloe machte eine Pause, stand auf und begann, die Kaffeemaschine vorzubereiten.

				»Und? Was hast du gemacht?«, fragte Laura interessiert. Nachdem Chloe Kaffeepulver in den Filter gehäuft hatte, erzählte sie weiter. »Zuerst habe ich geheult. Ich habe mich so geschämt, dann habe ich das Geld noch mal gezählt und war fassungslos. Heute weiß ich natürlich etwas mehr über das Business und bin mir ziemlich sicher, dass da draußen irgendwo eine Escortdame herumläuft, die vermutlich denkt, dass ich ihr absichtlich den Kunden weggeschnappt habe. Er muss mich mit ihr verwechselt haben, oder sie ist nicht aufgetaucht. Keine Ahnung.

				Dem Umschlag lag noch eine Notiz bei, dass das Zimmer bis vierzehn Uhr am nächsten Tag reserviert sei und ich gern noch den Zimmerservice nutzen könnte. Nachdem ich dann wieder geheult und mich mit Selbstvorwürfen überhäuft hatte, bin ich duschen gegangen. Ich kann unter der Dusche irgendwie besser denken und mich entspannen. Ich habe mich also ein dutzend Mal von oben bis unten unter der heißen Dusche abgeschrubbt. Danach war mein Gewissen etwas beruhigt, und ich habe mir erst einmal etwas zu essen bestellt, und zwar zwei Portionen. Eine habe ich gleich dort vertilgt, und den Rest habe ich in meiner Tasche mitgenommen. Ich war halt pleite.«

				Chloe schaltete die Kaffeemaschine an.

				»Wow, was für eine Geschichte«, sagte Laura.

				Chloe grinste schief. »Tja, was soll ich sagen, ich ziehe halt das Unglück magisch an. Knappe drei Wochen bin ich mit dem Geld ausgekommen. Ich musste noch etwas Miete für die ekelhafte WG nachzahlen, in der ich zu der Zeit gewohnt habe, weil ich mir nichts Besseres hatte leisten können.

				Nach den drei Wochen hatte ich noch etwa an die zweihundert Pfund übrig, und es drängte sich mir die Frage auf, wo mein nächstes Geld herkommen sollte. Da bin ich also in ein Internetcafé gegangen, habe Edel Escort in eine Suchmaschine eingegeben und mich bei drei Agenturen vorgestellt.«

				Chloe stellte einen Becher Kaffee vor Laura hin, den anderen an ihren Platz, dann setzte sie sich wieder.

				»Von meinem ersten Gehalt habe ich die Kreditkarte ausgeglichen, alles danach habe ich gespart. Und nach weiteren drei Wochen konnte ich in diese Wohnung hier ziehen. Das war vor vier Jahren.«

				Laura nippte an dem heißen Kaffee und schloss zufrieden die Augen, die Müdigkeit fiel langsam von ihr ab.

				»Die Wohnung gehört dir, oder? Du hast sie gekauft, nicht wahr?«

				Chloe sah Laura erstaunt an. »Woher weißt du das?«

				»Ich habe vor einer Weile den Hausmeister getroffen, den ich bis dahin übrigens für den Vermieter gehalten habe – und er sagte, ich solle dir ausrichten, dass du dich endlich wegen der Eigentümerversammlung bei ihm melden sollst. Das war ziemlich eindeutig.«

				Chloe trank einen Schluck Kaffee. »Ja, letztes Jahr habe ich sie gekauft und auf einen Schlag bezahlt. Ich habe so oft gearbeitet, wie ich konnte, weil ich besessen von der Angst war, dass ich wieder pleite sein und auf der Straße landen könnte. Irgendwann habe ich mit Robert darüber gesprochen, und er hatte Angst, dass ich mein Leben verpfuschen könnte, und riet mir, einfach etwas gegen diese Angst zu unternehmen.

				Also hab ich lange nachgedacht, meinen Kontostand überprüft, einen Teil angelegt und von dem anderen diese Wohnung gekauft. Seit sie wirklich mir gehört, gehe ich im Schnitt nur noch einmal in der Woche arbeiten und habe auch fast nur noch Stammkunden. Aber irgendwann will ich natürlich von der Kunst leben können.«

				Für einen Augenblick schwiegen beide und tranken ihren Kaffee. Dann fragte Laura einfach frei heraus: »Und wie fühlst du dich dabei?«

				Chloe stellte ihre Tasse ab und sah Laura direkt in die Augen. »Mittlerweile gut. Am Anfang habe ich mich zeitweise gehasst. Wenn ich mich mit Männern im Hotel getroffen habe, hatte ich das Gefühl, als würde ›Hure‹ auf meiner Stirn stehen. Aber dann, irgendwann, habe ich mich im Restaurant umgesehen und festgestellt, dass sich kaum jemand dafür interessiert, wer ich bin oder mit wem ich essen gehe.

				Egal, zu welcher Zeit du in einem Hotel essen gehst, es sind immer mindestens fünfzig Prozent Paare an den Tischen. Du kannst ihnen ja nicht hinter die Stirn gucken: Geschäftsessen, alte Freunde, Mann und Geliebte, Ehepaar, Escortdame und Kunde; sie können alles sein. Aus einem unerklärlichen Grund habe ich mich da zum ersten Mal so richtig entspannt.

				Ich tue ja niemandem weh. Die Männer kommen freiwillig zu mir, und ich frage lieber erst gar nicht, ob sie verheiratet sind, möglicherweise Kinder haben – das geht mich nichts an. Anfangs habe ich immer nur an das Geld gedacht, die ganze Zeit. Doch das wurde mühsam, dann kam dieser Schlüsselmoment in dem Restaurant, und ich fing an, gut sein zu wollen, das Begehren in den Augen der Männer zu lesen und mich gewollt zu fühlen. So gewollt, dass die Männer sogar bereit sind, dafür Geld zu zahlen. Viel Geld.«

				Chloe strich sich die Haare nach hinten. »Ich glaube, im Grunde genommen ist das das Geheimnis. Sex kannst du an jeder Ecke bekommen. Wenn du in einen schäbigen Club gehst und ein total betrunkenes Flittchen aufreißt, kannst du ihn sofort haben, umsonst, maximal für ein, zwei Biere. Aber ich? Du musst brav einen Termin machen, eine ordentliche Stange Geld auf den Tisch legen, und du bekommst das hier, plus gebildete Konversation und ein gepflegtes Äußeres.«

				Laura sah sie eingehend an, und Chloe merkte, dass sie etwas sagen wollte, doch sie brauchte offenbar noch ein wenig Zeit.

				Nach kurzem Zögern sagte sie dann: »Ich glaube, ich würde gerne die Rolle der Zuschauerin ausprobieren. Aber nur ausprobieren, hauptsächlich natürlich, weil ich das Geld brauche. Aber es ist auch was dran, wie du es gerade gesagt hast. Ich kann mir vorstellen, dass es ein berauschendes Gefühl ist, wenn du weißt, dass der Typ bereitwillig so viel Geld auf den Tisch legen wird, damit du mit ihm schläfst.«

				Chloe ließ den Blick über Lauras zartes, ängstliches Gesicht gleiten. »Bist du sicher, dass du das willst? Ich möchte dich nicht irgendwo reinziehen, wo du nicht hingehörst oder dir danach nicht mehr in die Augen sehen kannst.«

				»Du bist die ganze Zeit dabei?«, wollte Laura wissen.

				»Natürlich«, versicherte Chloe mit Nachdruck.

				»Und ich muss auch wirklich nicht aktiv mitmachen?«

				Chloe schüttelte den Kopf.

				»Dann will ich es ausprobieren, vielleicht bereichert mich die Erfahrung ja.«

				»Und was ist mit Robert?«, fragte Chloe leise nach.

				»Robert ist nicht hier, oder? Und ich gehe ja jetzt nicht los und habe eine wilde Orgien mit fünfzehn fremden Männern.«

				»Wenn du dir sicher bist, dann soll es für mich okay sein.«

				Chloe verließ die Küche und holte ihren Terminplaner aus dem Schlafzimmer. Sie bewahrte ihn immer sicher in einer verschlossenen Schublade in ihrem Schreibtisch auf, doch nun, wo Laura Bescheid wusste und sogar bereit war, sich zu beteiligen, gab es keinen Grund mehr für die Heimlichtuerei. Sie blätterte ihn durch. »Ich hätte rein theoretisch nächste Woche zwei Termine für eine Zuschauerin. Du hast aber gesagt, du möchtest es nur ausprobieren, also verschiebe ich den zweiten.«

				Gerade wollte sie den zweiten Termin durchstreichen, als Laura ihr eine Hand auf den Arm legte. »Lass ihn doch erst mal stehen.«

				Chloe sah überrascht auf. »Gut, wie du magst. Passt dir Dienstag, siebzehn Uhr?«

				Laura überlegte kurz. Da musste sie nicht zur Akademie, Robert war verreist, also stimmte sie zu.

				»Gut, aber du weißt, dass wir noch ein paar Vorbereitungen treffen müssen?«

				Laura machte große Augen und schaute fragend drein.

				»Du brauchst Unterwäsche, und zwar scharfe! Wir müssen auf jeden Fall eine Mani- und Pediküre einschieben und vielleicht noch ein Waxing. Du musst makellos aussehen.«

				Laura war so überwältigt, dass sie nicht wusste, was sie erwidern sollte.

				»So, aber jetzt bestelle ich erst mal etwas zu essen, okay? Wenn ich mir eine Quittung geben lasse, kann ich das hier ja vielleicht als Geschäftsessen absetzen.«

				Nach dem Essen fühlte Laura sich merkwürdig gelöst und erhitzt. Sie hatte mit Chloe geplaudert, und diese hatte ihr noch ein wenig erklärt, wie der Termin ablaufen würde und wie sie sich verhalten sollte. Dabei hatten sie scharfes Chop Suey gegessen, und Laura hatte ein bisschen zu viel Rotwein getrunken.

				Als nur noch die leeren Kartons vor ihnen standen, knackten sie die Glückskekse und amüsierten sich über die sinnfreien Weisheiten. Chloe zauberte tatsächlich »Gutes Aussehen allein bringt Sie nicht weiter« hervor, und Laura bekam »Ein wacher Hund ist besser als ein schlafender«.

				»Aha!«, rief sie, dann prusteten beide fast schon hysterisch los und lachten so lange, bis sie Seitenstechen bekamen und ihnen Tränen über die Wangen liefen.

				Als sie sich etwas beruhigt hatten, schlug Chloe vor: »Pass auf, ich habe eine Idee. Wir müssen dir ja auf jeden Fall neue Unterwäsche besorgen. Du kannst dir gern schon mal welche von mir angucken und entscheiden, ob du eher der weiße unschuldige Typ sein willst oder lieber was Rotes haben möchtest. Montag gehen wir dann welche kaufen und schauen auch im Spa vorbei.«

				Laura leerte schnell noch ihr Glas Rotwein. Sie konnte spüren, dass ihre Wangen ganz heiß waren, als sie Chloe in ihr Schlafzimmer folgte. Sie setzte sich aufs Bett, und Chloe zog die große oberste Schublade ihrer Kommode auf und begann, darin herumzuwühlen.

				Nacheinander zog sie Unterwäschesets in verschiedenen Farben und Stilrichtungen heraus und drapierte diese auf dem Bett neben Laura, die, leicht beschwipst, sehr interessiert zuschaute. Dann trat Chloe einen Schritt zurück und betrachtete ihr Werk.

				Sie hatte schwarze Spitze in einem sehr verruchten Look herausgesucht, dann ein weißes Set mit einer hübschen Korsage aus weißem Satin, die sehr nach Braut in der Hochzeitsnacht aussah, ein rotes Spitzenhemdchen mit String und ein dunkelblaues Set, bestehend aus trägerlosem BH und einem knappen Höschen, das kein String war, aber auch nicht aus wesentlich mehr Stoff bestand.

				Laura kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe herum, dann sagte sie schließlich: »Ich glaube, das schwarze Set finde ich am besten. Darf ich es mal anprobieren?« Ihre Stimme wurde zum Ende des Satzes immer leiser, und Chloe fand, dass sie auch dunkler klang.

				»Klar, warum nicht.«

				Sie wollte zur Seite treten und den Weg frei machen, damit Laura sich in ihrem Zimmer umziehen konnte, doch als sie sich zu ihr wandte, sah sie, dass diese bereits ihr T-Shirt ausgezogen hatte und sich nun gerade den BH abstreifte.

				Chloes Herz begann zu rasen. Warum zog Laura sich hier vor ihr aus?

				Lauras Hände waren nun mit den Jeans beschäftigt, und ehe Chloe es sich versah, hatte sie die auch schon ausgezogen. Chloe ballte die Hände zu Fäusten und schluckte – sie überlegte, ob sie sich umdrehen sollte, aber Laura schien es nichts auszumachen, dass Chloe sie ansah, eher im Gegenteil.

				Lauras Brustwarzen waren fest und aufgerichtet, schienen Chloe aufzufordern, sie zwischen die Finger und Lippen zu nehmen. Laura streifte in diesem Moment ihren Slip herunter und stand nun völlig nackt vor Chloe, die unbewusst die Luft anhielt.

				Laura war perfekt. Ihre kleinen, festen Brüste luden geradezu ein, sie zu liebkosen. Sie hatte schmale Hüften, und als Chloes Blick auf die glatte Haut zwischen ihren Schenkeln fiel, konnte sie sich kaum noch beherrschen. Vielleicht war es doch keine so gute Idee, wenn Laura als Zuschauerin fungierte.

				Lauras Herz schlug wie wild. Sie war noch nervöser als Chloe, auch wenn Chloe dies nie für möglich gehalten hätte. Sie war heiß, und sie war neugierig, wollte endlich wissen, wie es wohl war, mit einer Frau zu schlafen. Seit Wochen erhaschte sie immer wieder einen Blick auf Chloes Busen oder ihren nackten Rücken. Und langsam spürte sie, dass sie es wirklich wollte.

				Sie zog sich aus und sah Chloes Blick, der Bände sprach. Sie würde ihre Mitbewohnerin verführen, daran gab es für sie keinen Zweifel mehr. Sie blieb gerade so lange nackt stehen, dass Chloe sie von oben bis unten mustern konnte, aber nicht zu lange, so dass es offensichtlich wäre.

				Sie wandte sich zum Bett und griff nach dem schwarzen String, schlüpfte hinein und zog ihn hoch. Dann nahm sie den BH, streifte ihn über, drehte den Rücken zu Chloe, sah über ihre Schulter und fragte: »Kannst du ihn vielleicht zumachen?«

				Chloe wollte etwas sagen, doch kein Laut kam über ihre Lippen. Sie trat hinter Laura und bemerkte mit einer leichten Verärgerung, dass ihre Hände tatsächlich ein wenig zitterten. Wie oft hatte sie sich genau eine solche Situation ausgemalt? Sich vorgestellt, Laura in Unterwäsche oder nackt zu überraschen und sofort über sie herzufallen?

				Nun stand Laura so nah vor ihr, nur mit schwarzer Spitze bekleidet, dass Chloe bloß die Hände hätte ausstrecken müssen, um die festen Knospen zu liebkosen und … Schnell starrte sie wieder auf ihre Hände und schob die kleinen Häkchen am BH-Verschluss in die Ösen. Noch eine Sekunde ließ sie die Hände auf Lauras Rücken liegen, dann trat sie zurück.

				Laura drehte sich langsam um – Schwarz stand ihr phantastisch. Chloe sah sie an und spürte ein Ziehen in ihrem Unterleib. Der dunkle Stoff schmiegte sich eng um Lauras Brüste, hob sie ein wenig an und bedeckte gerade eben ihre Nippel, die sich gierig durch die Spitze drängten. Der String umschmeichelte Lauras Hüften und lief schmal zwischen ihren Schenkeln zusammen, verdeckte, ohne wirklich zu verstecken.

				Chloe schluckte hörbar, und Laura drehte sich leicht zur Seite, öffnete den Zopf, den sie bis dahin getragen hatte, und fragte: »Und? Ist Schwarz eine gute Wahl?« Die Haare fielen ihr nun auf die Schultern, die leichten Locken umspielten den Kopf, ließen sie aussehen, als hätte sie sich bereits leidenschaftlich auf dem Bett herumgerollt.

				»Du siehst atemberaubend aus«, stieß Chloe hervor. Sie konnte ihren Puls und ihr Herz schlagen fühlen. Sie wollte nicht starren, und doch konnte die den Blick nicht von Laura lösen.

				Diese lächelte kokett, hob das dunkelblaue Wäscheset vom Bett und fragte mit erotischer Stimme: »Willst du nicht das hier anziehen?«

				Chloe nickte langsam, war nicht in der Lage, noch einen Satz zu formulieren.

				Laura kam langsam näher. »Ich meine jetzt.«

				Sie drückte Chloe das Set in die Hand und lächelte. Chloes Augen wurden noch größer, sie leckte sich nervös über die Lippen und schluckte schwer. Laura hätte sich am liebsten vorgebeugt und ihren Hals geküsst.

				Während Chloe Laura den Rücken zudrehte und fieberhaft überlegte, was sie als Nächstes tun sollte, nahm Laura schnell die restlichen Wäschesets vom Bett.

				Chloe rang mit sich, beschloss dann jedoch, sich einfach zu ergeben, und zog ihren Pullover aus, ließ auch den BH fallen und streifte ihre Hose ab. Sie warf einen Blick zu Laura und sah, dass diese sie eindringlich musterte, also zog sie auch den Slip aus.

				Gerade, als Chloe den BH nehmen wollte, spürte sie plötzlich Laura ganz nah hinter sich, die ihre Arme um sie schlang und sich an sie schmiegte. Ihre festen Brüste pressten sich gegen Chloes Rücken. Lauras Hände wanderten langsam, aber zielsicher nach oben. Sie umfing Chloes Brüste und küsste sie in den Nacken. Aufstöhnend legte Chloe den Kopf zur Seite und schloss die Augen. Ihre Nippel wurden augenblicklich hart und drängten sich in Lauras Handflächen. Mit den Daumen strich Laura über Chloes Brustwarzen. Dann fasste Laura sie sanft an den Schultern und drehte sie zu sich um. Ihre Pupillen waren geweitet, ihr Atem ging schwer. Laura umfasste ihre Hüften, beugte sich vor und küsste sie. Chloe schloss lustvoll die Augen.

				Zuerst ließ Laura ihre Zunge vorsichtig über Chloes Lippen gleiten, die bereitwillig den Mund öffnete und Laura mit ihrer Zunge entgegenkam. Erst zögernd, dann immer leidenschaftlicher ließen sie ihre Zungen miteinander spielen. Laura griff Chloe spielerisch in die Nacken und hielt ihren Kopf so fixiert. Sie deutete einen Biss in Chloes Kehle an und konnte spüren, wie eine Gänsehaut Chloes Körper überzog.

				Sie zog Chloe noch dichter an sich, wanderte mit ihren Lippen von Chloes Kehle seitlich am Hals hoch bis zum Ohrläppchen, um sanft daran zu knabbern.

				Chloe stöhnte auf und glitt mit ihren Händen zum Verschluss von Lauras BH. Geschickt löste sie ihn, fuhr unter den Stoff, der nur noch durch die Träger auf Lauras Schultern gehalten wurde, und umfasste Lauras Brüste.

				Sie fühlten sich genau so an, wie Chloe es sich vorgestellt hatte. Sie zupfte vorsichtig daran, was Laura ein Keuchen entlockte. Laura suchte wieder Chloes Mund – nun, da Chloe ihre Nippel so geschickt stimulierte, konnte sie nicht anders, als sie loszulassen und sich ihrer erfahrenen Partnerin hinzugeben. Als sie Chloe losließ, hatte diese sich bereits von ihr gelöst und ihr den BH heruntergestreift.

				Sie beugte sich vor, nahm eine von Lauras Knospen zwischen die Lippen und saugte an ihr, während ihre Hände Lauras zarten Rücken umfassten und verhinderten, dass sie zurückwich.

				Laura stöhnte auf, schloss die Augen und ließ den Kopf sinken. Sie konnte den sanften Duft von Chloes Haaren wahrnehmen und spürte, wie ihr die Knie weich wurden.

				Als hätte Chloe dies geahnt, drängte sie Laura nach hinten zum Bett. Laura ließ sich darauf sinken. Chloe schob eine Hand unter Lauras Po und bedeutete ihr, den Unterkörper anzuheben. Gespannt und erregt hielt Laura den Atem an, weil sie nicht wusste, was sie zu erwarten hatte.

				Doch Chloe wollte ihr lediglich den String ausziehen. Als sie ihn herunterzog, spürte Laura die kühle Luft an ihrer intimsten Stelle und erschauerte, als sie merkte, wie feucht sie war.

				Chloe hockte sich über sie und rang um Beherrschung. Lauras süßer Duft war ihr direkt in die Nase gestiegen. Am liebsten wollte sie ihre Zunge sofort zwischen Lauras Schenkeln vergraben und sie reizen, bis sie nur noch stöhnte und zuckte, aber sie wollte Laura nicht verschrecken – das hier war schließlich alles neu für sie.

				Sie betrachtete ihre Freundin, wie sie dort unter ihr lag: die Augen halb geschlossen, die Lippen voll, die Haut leicht erhitzt und gerötet. Ihre Haare lagen wie ein Fächer auf dem Kissen, ihre Brüste schienen sich Chloe entgegenzurecken.

				Begleitet von Lauras heiserem Aufstöhnen legte sie sich auf sie, schloss ihre Hände um die kleinen, festen Halbkugeln und drückte leicht. Sie wusste, dass sie Laura mit ihrem Gewicht in die Matratze presste, aber diese Vorstellung gefiel ihr. Ohne die Hände von Lauras Brüsten zu lösen, beugte Chloe sich nach vorn und küsste sie, stürmisch, drängend, bis Laura sich ihr völlig öffnete und Chloe spüren konnte, wie sie instinktiv die Beine spreizte.

				Während ihre Zunge Lauras Mund in Besitz nahm, hörte sie nicht auf, Lauras Brüste zu streicheln und zu kneten. Sie wanderte mit ihrer Zunge über Lauras Lippen, hob den Kopf und setzte an ihrem Hals wieder an. Langsam zog sie eine feuchte Spur bis hinunter zu ihren Brüsten. Genüsslich leckte sie nacheinander über die beiden festen Spitzen und registrierte zufrieden, dass Laura ihr den Oberkörper entgegendrängte und sich mit einer Hand im Bettlaken festkrallte. Zwischen den Brüsten züngelte sie weiter nach unten, während ihre Hand zielsicher sofort Lauras empfindsamste Stelle fand.

				Mit Zeigefinger und Mittelfinger übte sie leichten Druck auf Lauras Klit aus und freute sich über ihr lautes Aufkeuchen. Als sie dann über Lauras feuchte Nippel blies, zogen diese sich sofort zusammen; sie hatte absichtlich die Feuchtigkeit für diesen Effekt zurückgelassen. Ihr Mund kehrte zu den wundervollen Brüsten zurück, ohne dass ihre Finger sich von Lauras kleiner Lustperle lösten.

				Kontinuierlich reizte sie Laura, und an ihrem schnellen Atem merkte Chloe, wie kurz Laura vor dem Orgasmus stand. Sie trieb sie noch ein wenig weiter an den Abgrund, dann nahm sie plötzlich die Finger weg und biss sanft in den linken Nippel.

				Laura schrie frustriert auf. Zur Antwort zog Chloe mit ihren Zähnen ein wenig an der empfindlichen Spitze und brachte dann sofort ihre Finger zurück zwischen Lauras Schenkel. Sie schob zwei Finger in sie und stieß ein paarmal mit fließenden Bewegungen in sie, um dann die beiden Finger auf Lauras Klit zu plazieren und die Feuchtigkeit dort zu verteilen.

				Während sie sich mit Zähnen und Zunge nun dem rechten Nippel widmete, unterbrach sie diesmal nicht das rhythmische Reiben an der Klit und spürte zufrieden, wie Laura unter ihr zu beben begann. Ihr ganzer Körper spannte sich an, und Chloe wusste genau, dass sie das Tempo nur noch ein wenig beschleunigen musste, um Laura auf den Gipfel der Lust zu katapultieren.

				Sie löste ihre Zähne von dem köstlichen Nippel und benutzte ihre andere Hand, um mit drei Fingern mühelos in Laura einzudringen. Als Laura kam, spürte Chloe genau, wie sie sich um ihre Finger zusammenzog und von schierer Lust durchgeschüttelt wurde. Sie stöhnte laut auf, zitterte unter einem gewaltigen Orgasmus und sackte dann heftig atmend auf dem Bett zusammen.

				Als Laura langsam wieder zu sich kam und nach Luft schnappte, blickte sie in Chloes zufrieden lächelndes Gesicht. Sie erwiderte das Lächeln und beugte sich vor, um Chloe zu küssen. Sie war ihr dankbar; es war noch viel besser gewesen, als sie es sich vorgestellt hatte.

				Aber trotzdem wollte sie noch etwas ausprobieren. Unerwartet richtete sie sich auf, drückte Chloe auf den Rücken und hockte sich zwischen ihre Beine, ignorierte dabei Chloes fragenden Gesichtsausdruck. Ihre Hände legte sie auf Chloes Brüste, nahm die beiden hart aufgerichteten Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger und zwirbelte sie.

				Im ersten Moment dachte sie, sie würde Chloe zu hart anfassen, doch als sie sah, wie diese sich auf die Unterlippe biss, die Augen schloss und von einem Schauer erfasst wurde, verstärkte sie ihren Griff noch ein wenig. Chloe schien total darauf abzufahren, und Laura konnte die Hitze spüren, die von Chloes Schoß ausging.

				Sie ließ die Nippel los, in die sofort das Blut schoss. Mit der Hand fuhr sie von Chloes Brüsten bis zur Mitte ihrer Oberschenkel, glitt zu den Innenseiten der Schenkel und drängte diese auseinander. So eingehend hatte sie noch nie eine Frau betrachtet, geschweige denn berührt. Sie nahm ihren Zeigefinger und begann erst zögerlich, dann fester, Chloes Scham nachzufahren.

				Diese keuchte immer wieder auf, blieb aber liegen und gab sich Laura hin. Nach einer Weile verstand diese durch Chloes Reaktionen, wo sie empfänglich für Stimulation war. Als Chloe dachte, es wäre mehr, als sie ertragen könnte, verließen Lauras Finger sie – überrascht öffnete sie die Augen, als sie Lauras Atem spürte, der kühl über die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen glitt. Ihre Hände krallten sich ins Laken, und unwillkürlich hob sie Laura ihr Becken entgegen.

				Diese fuhr den Weg, den zuvor ihr Finger gezeichnet hatte, mit der Zunge nach. Sie streichelte, erkundete und leckte Chloe mit einer Ruhe und Ausdauer, die diese überraschte. Als Laura ihre Zunge wiederholt über Chloes Lustperle gleiten ließ, stieß sie einen wimmernden Laut aus.

				Laura lachte leise auf, die Vibration davon übertrug sich sofort auf Chloes Klit. Sie stöhnte laut auf, und ein Zittern erfasste sie. Laura drang mit ihrer Zunge in Chloe ein und schmeckte sie so intensiv, dass sie dachte, sie könnten sich unmöglich jemals näher sein. Dann saugte sie die geschwollene Klit in ihren Mund und schloss ihre Lippen eng darum. Sie stupste die kleine Perle mit der Zunge an und saugte zur gleichen Zeit, hoffend, dass sie das Richtige tat. Die Art, wie Chloe aufstöhnte, in Lauras Haare griff und ihren Kopf gegen ihren Schoß drückte, war Bestätigung genug, und Laura beschleunigte den Rhythmus.

				Fasziniert spürte sie, wie Chloe zu zittern begann und ihre Schenkel sich anspannten. Sie schrie auf und krampfte wie wild. Laura musste kämpfen, um ihre Lippen um die Klit geschlossen halten zu können. Sie saugte, so fest sie konnte und erst, als Chloe auf dem Laken zusammensank und Lauras Haare losließ, nahm sie ihren Mund von ihrem Schoß und genoss das Gefühl, sie zum Höhepunkt gebracht zu haben.

				Später saßen die beiden auf der Couch und ließen sich ein wenig von Shopping-TV berieseln. Irgendwann sagte Laura: »Das war umwerfend – aber wir sind jetzt nicht zusammen, oder?«

				Chloe begann zu lachen, ein lautes, überraschtes, ehrliches Lachen.

				Beleidigt verzog Laura das Gesicht. »Okay, okay! Mir kam die Frage auch blöd vor, aber so abwegig, dass du dich deswegen vor Lachen ausschütten musst, war sie jetzt auch nicht.«

				Chloe tätschelte Lauras Kopf und gackerte immer noch ein bisschen, dann meinte sie schließlich: »Ist es jetzt anders zwischen uns?«

				Laura schüttelte langsam den Kopf. »Ich denke nicht, für mich jedenfalls nicht.«

				Chloe nickte und wandte sich wieder dem Fernsehprogramm zu.

				Sie machten sich gerade über die hektische Moderatorin lustig, die andauernd schrill lachte, als Lauras Handy brummte. Chloe hob bedeutungsvoll die Brauen. »Als würde er es ahnen.«

				Laura griff nach dem Handy. »Meinst du, sie ist wirklich von Robert?«

				»Klar, von wem denn sonst?«

				Laura grinste. »Ja, ist sie. Hier, hör dir das an: Guten Abend, mein Mädchen, ich habe eine Einladung zum Derek-DiLaRenta-Ball bekommen. Ihr steht auf der Liste, sehen uns Sonntag dort. R.«

				»Liegt es an mir, oder verstehst du auch nur Bahnhof?« Laura schaute verwirrt auf das Display ihres Handys.

				Chloe schüttelte den Kopf, und Laura bemerkte ihren strahlenden Gesichtsausdruck.

				»Was ist?«

				»Das ist unglaublich! Wie ist Robert bloß an eine Einladung gekommen? Ich dachte, der Ball wäre nur ein Mythos!«

				Laura sah sie immer noch verwirrt an. »Könntest du mich vielleicht mal aufklären? Ich komme immer noch nicht mit.«

				»Jaja, natürlich. Also«, begann Chloe bedeutungsschwanger, »Derek DiLaRenta war ein absoluter Playboy, ein richtiges Klischee, wie es im Buche steht – eine Party nach der anderen, größer, härter, besser und so weiter. Jedes Mal ein anderes Mädchen am Arm, hat mit Geld nur so um sich geworfen. Wo er auftauchte, da spielte das Leben. Er kam aus einer unglaublich reichen Familie, die bis heute regelmäßig viel Geld für die Kunstakademie spendet. Jedenfalls war er unglaublich launisch und langweilte sich schnell. Geschichten besagen, dass er bis zu dreißigmal an einem Abend die Party oder den Club wechselte – und selbst das war ihm noch zu eintönig.

				Was jetzt kommt, basiert eigentlich nur auf Gerüchten: Angeblich war ihm eines Abends wieder einmal langweilig, also zog er durch die Clubs und sprach nur die schönsten Menschen dort an – Frauen oder Männer, das spielte keine Rolle. Er ließ alle zu einem abgelegenen Familiengut bringen, und dort feierten sie drei Tage und drei Nächte eine verrückte Sexparty. Diese war ein solcher Erfolg, dass er sie nun einmal jährlich veranstaltete. Allerdings habe ich nie jemanden getroffen, der wirklich zugegeben hat, auf dieser Party gewesen zu sein. Und es gibt keine Beweise dafür, dass das Ganze nicht bloß ein urbaner Mythos ist.

				Du wirst sozusagen ausgewählt, und wenn du hübsch und sexy genug bist, bekommst du eine Woche vorher so eine Art Kostüm, inklusive Maske. Wie aufregend!« Chloe klatschte begeistert in die Hände, Laura schien nicht ganz so angetan zu sein.

				»Wie alt ist denn dieser Derek DiLo-Irgendwer?«

				»Keine Ahnung, er ist irgendwann einfach verschwunden. Kurz, nachdem die Gerüchte über die Sexparty aufkamen, war er von einem auf den anderen Tag einfach untergetaucht. Selbst seine engsten Freunde wussten nicht, wo er abgeblieben war. Erst hieß es, er würde einen Entzug machen, dann war es plötzlich ein tödlicher Autounfall – eigentlich aber wusste niemand irgendwas Konkretes, und seine Familie wollte sich nicht äußern.«

				»Das ist ja eine traurige Geschichte. Irgendwie.«

				Chloe zuckte mit den Schultern. »Ich weiß noch nicht einmal, ob irgendwas davon stimmt. Aber wenn Robert eine Einladung zu der Party hat, wird wohl zumindest der Teil stimmen, oder nicht?«

				Laura verschränkte die Arme vor der Brust. »Trotzdem finde ich es dreist, dass Robert einfach voraussetzt, dass ich auf diese Party gehen will.«

				»Willst du denn etwa nicht?«

				»Doch, natürlich – aber es geht ums Prinzip!« Als Laura hörte, wie das klang, musste sie selbst lachen.

				Chloe sah sie an, klimperte übertrieben mit den Wimpern und meinte mit süßlicher Stimme: »Robert verlässt sich bestimmt darauf, dass ich dich sowieso überrede.«
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				»Alles klar?«, fragte Chloe zum wiederholten Male.

				»Wie oft willst du das denn noch fragen? Ich glaube bald, du bist nervöser als ich«, erwiderte Laura.

				»Das meinst du nur. Außerdem frage ich bloß, weil du ganz schön blass um die Nase bist. Du musst das nicht machen.«

				Laura winkte ab, straffte die Schultern und betrat das Hotel, zu dem das Taxi sie gebracht hatte. Sie musste sich kurz orientieren, steuerte dann nach rechts in das zum Hotel gehörende Restaurant. Chloe deutete auf einen Tisch, an dem ein Mann allein saß. Je näher sie kamen, desto schneller schlug Lauras Herz, und desto mehr Details konnte sie erkennen. Chloe hatte ihr erzählt, dass ihr Kunde Tobias hieß, alle paar Monate immer nur kurz geschäftlich in der Stadt und sehr umgänglich war. Bei der Frage nach seinem Äußeren hatte Chloe nur mit den Schultern gezuckt und »gepflegt« geantwortet. Mehr war ihr nicht zu entlocken gewesen.

				Als Tobias sah, dass die beiden Damen auf ihn zukamen, erhob er sich und zog die beiden leeren Stühle am Tisch zurück. Chloe ging nun vor und streckte die Arme aus, Tobias ergriff sie, ließ sich von Chloe auf beide Wangen küssen. »Hallo Emily, schön, dich mal wieder zu treffen.« Dann streckte er die Hand aus, Laura ergriff sie und hauchte ebenfalls zwei Küsse auf seine Wangen. »Und du musst Claire sein.«

				Chloe hatte Laura vorher instruiert, auch einen anderen Namen zu verwenden. Sie nahmen Platz und machten den üblichen Small Talk, bis die Karte gebracht wurde. Während sie bestellten, nahm sich Laura einen Moment Zeit und musterte Tobias. Er mochte Ende vierzig, Anfang fünfzig sein, trieb auf jeden Fall Sport und war ordentlich rasiert.

				Obwohl Chloe ihr mehrfach versichert hatte, dass ihre Preisklasse eine bestimmte Klientel anzog, hatte Laura trotzdem die unbegründete Angst gehabt, dass ein ungepflegter Sozialfall in dem Restaurant auf sie warten könnte. Nun, da sie erkannt hatte, dass dem nicht so war, begann sie tatsächlich, sich ein wenig zu entspannen.

				Sie plauderten ruhig und gelassen über verschiedene Themen, und als der Hauptgang gebracht wurde, waren sie in eine lebhafte Diskussion über Literatur vertieft. Erstaunlicherweise teilte Laura die Ansicht von Tobias und nicht die von Chloe. Sie bemerkte, dass sie eine gute Zeit hatte. Vorher hatte sie Chloe beklommen gefragt, worüber sie denn am Tisch so reden sollten, und Chloe hatte gelassen geantwortet: »Ach, Sexspielzeug, Fesselspiele, Fetische, du weißt schon, das übliche Zeug.«

				Laura hatte einen Augenblick gebraucht, um festzustellen, dass diese sie natürlich aufzog.

				»Meine Güte, Laura! Entspann dich! Das Essen wird sein wie das eine Mal, als wir bei Jane waren – eine ganz normale Konversation.«

				Nach dem Essen erhoben sie sich, und während Tobias an der Rezeption den Schlüssel holte, raunte Chloe Laura leise zu: »Letzte Chance zu verschwinden.« Doch Laura hakte sich nur lächelnd bei ihr ein; sie würde das schon hinbekommen.

				Die beiden folgten Tobias zu einem Zimmer im zweiten Stock. Er ließ ihnen höflich den Vortritt, hängte das Bitte nicht stören-Schild an die Klinke und schloss die Tür hinter ihnen.

				Chloe steuerte sofort den kleinen Sekretär an und stellte ihre Tasche ab. Während Tobias schon mit einer Hand seine Krawatte lockerte, reichte er Chloe einen Umschlag – diese warf einen kurzen Blick hinein und steckte ihn dann in ihre Tasche. Sie nickte Laura zu, und sie legte ebenfalls ihre Tasche und den Mantel ab. Dann ging sie hinüber zu dem Ledersessel, der neben einem Tischchen am Fenster stand, und rückte ihn vor das Bett, damit sie darauf Platz nehmen und die beiden beobachten konnte.

				Tobias entschuldigte sich und verschwand kurz im Bad, um sich frisch zu machen. Schnell zogen Laura und Chloe sich aus und rückten die sexy Unterwäsche zurecht. Laura war am Montag schnell noch losgegangen und hatte sich ein nettes schwarzes Set besorgt, und Chloe trug tatsächlich das dunkelblaue, das sie bei ihrer gemeinsamen Nacht hatte tragen wollen. Bei der Erinnerung daran mussten beide lächeln.

				Sie standen nebeneinander in ihrer Unterwäsche, als die Badtür sich wieder öffnete. Tobias kam heraus, barfuß und im Hotelbademantel. Er blieb in der Tür stehen und seufzte. »Ihr Mädchen seht einfach umwerfend aus.«

				Laura lächelte und legte den Kopf schräg.

				»Danke«, sagte Chloe. Dann wandte sie sich zu Laura, drückte ihr einen Kuss auf den Mund und ging hinüber zu Tobias. Sie nahm ihn an der Hand und führte ihn zum Bett. Er setzte sich auf die Kante, und Chloe hockte sich über seinen Schoß, so dass ihre Brüste genau in der Höhe seiner Augen waren.

				Fasziniert ließ Laura sich in dem Sessel nieder. Sie saß hier eigentlich unbeteiligt und würde gleich zwei Menschen beim Sex beobachten. Ein bisschen erregte sie das schon.

				Chloe öffnete den BH-Verschluss, der bei diesem Modell vorn war, und entblößte ihre makellosen Brüste vor Tobias. Dieser beugte sich vor und presste genießerisch einen Kuss darauf. Als er sich wieder aufrichtete, warf er einen Blick über Chloes Schulter, um sicherzugehen, dass das andere Mädchen auch zusah. Laura sah gebannt hin, der hungrige Blick in ihren Augen gefiel Tobias. Genau das wollte er, genau das brauchte er. Chloe konnte genau spüren, dass er bereits hart und ungeduldig war.

				Sie winkte Laura unauffällig näher heran, während sie den Bademantel öffnete. Sie verließ das Bett und stellte sich vor Tobias, denn sie wusste, dass er es liebte, sie auszuziehen. Er reagierte sofort und zog ihr den Slip herunter, beugte sich dabei vor und bedeckte die glatte Haut unter ihrem Bauchnabel mit Küssen. Chloe lächelte und fuhr ihm mit der Hand durch die Haare. Tobias setzte sich nun wieder aufs Bett und lehnte den Oberkörper nach hinten. Er stützte sich mit den Händen ab und bedachte Laura, die nun neben das Bett getreten war, mit einem gierigen Blick.

				Chloe stieg zu ihm aufs Bett, hockte sich über ihn und ließ sich auf seinem harten, aufgerichteten Schwanz nieder. Dabei stöhnte sie leise und genüsslich, auch wenn Laura glaubte, einen kleinen Unterschied zu dem Stöhnen zu hören, das sie Chloe entlockt hatte.

				Chloe legte die Hände an ihre Brüste und begann, sie zu massieren und zu streicheln, während sie auf Tobias’ Schwanz auf und ab glitt. Dieser blickte abwechselnd zwischen Chloe und Laura hin und her, keuchte und leckte sich die Lippen.

				Chloe hatte ihr vorher gesagt, dass sie interagieren durfte, wenn sie wollte. So entschied sie sich, hinter Chloe zu treten und deren Hände durch ihre eigenen zu ersetzen. Sie zupfte an den harten Spitzen und sah Tobias direkt in die Augen, der vollkommen entrückt zu sein schien. Da sie ihre Hände nicht mehr brauchte, stützte sich Chloe auf Tobias Schultern ab, um ihr Tempo zu beschleunigen.

				Doch das war schon gar nicht mehr nötig. Angetörnt durch die Anwesenheit dieser beiden wunderschönen Frauen und die Tatsache, dass Laura sich sogar beteiligte, kam er schnaufend und stöhnend zum Höhepunkt und erzitterte unter Chloe. Diese warf einen Blick über die Schulter und lächelte Laura zufrieden an.

				Im Taxi zurück wartete Chloe geduldig ab, bis Laura etwas sagte. Für sie war es eine ganze neue Erfahrung gewesen, sie musste das sicherlich erst einmal verarbeiten. Sie hatten ungefähr die halbe Strecke nach Hause zurückgelegt, als Laura schließlich fragte: »Ist es immer so?« Dabei warf sie einen skeptischen Blick in Richtung des Taxifahrers.

				»Meistens, ja. Aber ich habe ja vorher schon gesagt, dass Tobias angenehm ist.«

				Laura schien noch mehr Fragen zu haben, aber die wollte sie offensichtlich nicht vor dem Fahrer stellen.

				Chloe nickte nur verständnisvoll und zog ihr Handy aus der Tasche, um ihre E-Mails zu checken. Laura sah aus dem Fenster und rekapitulierte das Erlebte.

				Nach der ersten Runde hatte Tobias noch einmal mit Chloe geschlafen, diesmal in der klassischen Missionarsstellung. Laura hatte neben dem Kopfende gestanden, damit er sie sehen konnte – auch dieses Mal war schnell vorbei gewesen.

				Er ist ein Schnellschuss, hatte sie dabei gedacht. Ihm geht es in erster Linie wirklich darum, beobachtet zu werden und beobachten zu können.

				Als sie das Hotelzimmer verließen, hatte Chloe ihr von ihm ausgerichtet, dass sie toll und sehr attraktiv gewesen sei. Gegen ihren Willen fühlte Laura sich geschmeichelt. Es war wirklich eine merkwürdige Erfahrung gewesen.

				Sie sah die Straßen, Passanten, Ampeln und Autos an sich vorbeiziehen und stellte dabei fest, dass sie sich nicht groß anders fühlte. Sie hatte befürchtet, dass sie sich danach vielleicht schämen würde oder angewidert von sich selbst sein könnte. Aber sie fühlte sich wie vorher, ihr kam alles so harmlos und unschuldig vor. Als das Taxi vor ihrem Haus hielt, wurde sie abrupt aus ihren Gedanken gerissen.

				Chloe bezahlte den Fahrer, sie stiegen aus und gingen nach oben.

				Nachdem sie nacheinander geduscht, gemütliche Klamotten angezogen und Essen gemacht hatten, saßen die beiden mit einer großen Tasse Tee am Küchentisch und aßen.

				»Ich hab’s mir irgendwie anders vorgestellt. Ich weiß zwar nicht, wie, aber anders.«

				»Das ging mir nach dem ersten Mal auch so. Aber schlaf erst mal eine Nacht drüber, und schau, wie es morgen früh ungeschminkt im Spiegel aussieht.« Chloe hob den Zeigefinger. »Aber ich weiß, was du dir sicher genau so vorgestellt hast.« Schnell stand sie auf und holte den Umschlag aus ihrer Tasche. Sie zählte einige Scheine ab und schob die Laura über den Tisch zu. Diese nahm die Scheine und zählte nach. Dann fragte sie überrascht: »Sechshundert Pfund? Ich dachte fünfhundert?«

				Chloe lächelte. »Der Vorteil, wenn man neu und unverbraucht ist: Trinkgeld!«

				»Wahnsinn, hast du auch Trinkgeld bekommen?«

				»Wir haben zusammen tausendzweihundert bekommen, die habe ich fifty-fifty aufgeteilt.«

				Laura sah wieder ungläubig auf das Geld – unglaublich, wie leicht es verdient war.

				Am nächsten Morgen klopfte Chloe an Lauras Zimmertür, verwundert darüber, dass sie noch nicht zum Frühstück erschienen war. Sie hatten sich mittlerweile angewöhnt, zusammen zu frühstücken, und jetzt fürchtete Chloe, dass Laura der Job gestern doch zu schaffen gemacht hatte. Erleichtert nahm sie Lauras unbeschwertes »Herein!« zur Kenntnis.

				Sie öffnete die Tür und lächelte. Laura saß am Zeichentisch und hatte offensichtlich nur die Zeit vergessen. Sie trug noch immer Pyjamahose und T-Shirt und hatte einen Fleck Kohle auf der Nasenspitze und einen unter der linken Augenbraue.

				Chloe trat näher und blickte ihr über die Schulter. »Mein Gott, du bist ja talentiert!« Obwohl Laura die Züge ein wenig verfremdet hatte, erkannte Chloe sofort, dass sie Tobias porträtiert hatte – im vermutlich intimsten Moment, den ein Mann haben kann. Sie hatte seine Mimik perfekt eingefangen.

				Chloe starrte bewundernd aufs Papier. »Das mag grenzwertig klingen, aber du solltest es Robert zeigen.«

				Laura sah sie mit aufgerissenen Augen an. »So gut ist es nun auch wieder nicht.«

				»O doch! Es ist großartig – der Wahnsinn.« Sie staunte einige Sekunden lang, dann sagte sie: »Es ist übrigens schon fast zehn.«

				»Was? So spät schon? Mein Kurs ist um zwölf! Ich wollte nur das frühe Licht nutzen, nachdem mir der Gesichtsausdruck im Kopf herumgegeistert ist.«

				»Also bist du doch von der Erfahrung heimgesucht worden?«

				Laura stand auf und sah auf das Zeichenpapier mit Tobias’ ekstatisch aufgerissenem Mund. »Vielleicht, aber auf eine gute Art und Weise.« Dann drehte sie sich um und tippte sich mit dem Zeigefinger gegen die Lippen, wobei sie noch mehr von der Zeichenkohle in ihrem Gesicht verteilte. »Vielleicht wirklich nicht schlecht«, stellte sie bescheiden fest. »Am besten komme ich noch ein paarmal mit dir mit und mache eine Serie von Zeichnungen. Und dann zeige ich sie vielleicht Robert.«

				Chloe grinste. »Von mir aus – solange du vorher duschst. Du siehst aus, als wärst du durch einen Kohleschacht gekrochen.«

				Seitdem sie sich zum ersten Mal getroffen hatten, hatte Laura wirklich eine erstaunliche Wandlung durchgemacht, dachte Chloe bei sich, als sie zusammen den Nachtclub betraten. Es war noch nicht lange her, dass Laura sich unscheinbar und ein wenig schüchtern ihre Wohnung angesehen und dann mit leiser Stimme gesagt hatte, dass sie dort gern wohnen würde. Wenn man diese Begegnung mit der eleganten jungen Dame verglich, die gerade in super engen Jeans und einem mit schwarzen Pailletten besetzten Top auf hohen Absätzen vor ihr herlief, war es kaum zu glauben.

				Die ganze letzte Woche war Chloe beinahe unwirklich vorgekommen. Laura hatte sie als Zuschauerin zu beiden Terminen in verschiedene Hotels begleitet und danach die Gesichtsausdrücke der Herren, die sie besucht hatten, perfekt eingefangen.

				Am Sonntag war der große Derek-DiLaRenta-Ball, und Laura hatte im Laufe der Woche ein paarmal erwähnt, dass sie nun vermutlich bereit war, es mit Robert auf Dauer zu versuchen. Chloe betrachtete Laura von hinten, während sie mit Carl scherzte und unbefangen lachte. Als Carl am Donnerstagabend angerufen hatte, um zu fragen, ob sie und Laura mit feiern gehen würden, hatte Chloe schon damit gerechnet, Laura sicher wieder überreden zu müssen. Zu ihrer Überraschung war diese jedoch sofort Feuer und Flamme gewesen; und noch mehr, als Chloe ihr gesagt hatte, dass es sich bei dem Club, in den Carl gehen wollte, um ein berühmtes Etablissement für Schwule handelte.

				Kurz bevor sie losgefahren waren, hatte Laura an Chloes Tür geklopft. Diese hockte gerade vor ihrem Kleiderschrank. »Sag jetzt bloß nicht, dass du doch nicht mitkommen willst? Du kannst mich doch nicht mit fünf schwulen Kerlen in einem Gay-Club hängen lassen!«

				Laura schüttelte lächelnd den Kopf. »Nein, keine Sorge, ich bin dabei. Ich wollte dir nur das hier geben.« Sie hielt Chloe einen Bilderrahmen entgegen, allerdings mit der Vorderseite nach unten.

				Chloe nahm ihn neugierig entgegen und drehte ihn um. Sprachlos betrachtete sie das Bild, dann umarmte sie Laura. »Es ist einfach wundervoll.«

				Sie konnte nicht glauben, was Laura geschafft hatte: Sie hatte Chloe porträtiert, lächelnd und mit fast schon funkelnden Augen – und Chloe, die schon öfter vor Spiegeln Sex gehabt hatte, wusste genau, dass dieser funkelnde Blick in ihren Augen von einem Orgasmus herrührte. Trotzdem hatte Laura diese Besonderheit auf ein harmloses Lächeln übertragen. Wenn ein Fremder das Bild anschaute, sah er nur eine exzellente Zeichnung der lächelnden Chloe. Wer jedoch schon einmal Sex mit Chloe gehabt hatte, der sah den entrückten Zug um die Augen und das Glühen darin. Es war einmalig.

				»Ich weiß, ich habe das schon gesagt, aber du bist wirklich unglaublich talentiert. Und«, sie machte eine bedeutungsvolle Pause, »ich glaube, hiermit könntest du bestimmt eine ganze Menge verdienen.«

				Laura sah sie erstaunt an. »Damit? Wie meinst du das?«

				»Ich glaube, es gibt viele selbstverliebte, extrovertierte Menschen da draußen, die Geld dafür bezahlen würden, dass du so ein Porträt von ihnen anfertigst. Das würden sie sich dann in den Flur hängen und sich ins Fäustchen lachen, wenn ein ahnungsloser Besucher das Bild bewundert.«

				Laura zuckte mit den Schultern. »Hauptsache, dir gefällt es.«

				Chloe nickte und brachte das Bild ins Wohnzimmer, um zu überlegen, wo sie es hinhängen sollte.

				Kurz darauf waren schon Carl und seine Freunde gekommen, und sie waren losgezogen. Nun, im Club angekommen, schien Laura Spaß zu haben, und auch Chloe amüsierte sich gut. Der Vorteil eines Schwulen-Clubs war vor allem, dass Laura und Chloe ausgelassen feiern konnten, ohne dauernd angemacht zu werden.

				Die beiden wurden von Carls Freund Tiny unterhalten. Sie hatten versucht herauszubekommen, woher der Spitzname kam, aber keiner wollte es ihnen sagen. Tiny arbeitete öfter als Barkeeper in diesem Club und scherzte mit dem Barkeeper herum und überredete ihn, ausgefallene Drinks für Chloe und Laura zu mixen, wenn es für sie sonst schon nichts zu erleben gab. Sie mussten oft über die verrückten Entstehungsgeschichten lachen, die sich Tiny für die unterschiedlichen Cocktails ausdachte.

				Chloe überlegte gerade, wie sie aus der Situation herauskommen sollte – denn Tiny war dabei, sie absolut abzufüllen –, als Laura ihm unfassbar charmant und lässig vorschlug, tanzen zu gehen. Tiny war, obwohl er nichts für Frauen übrighatte, von ihr begeistert, und zu dritt stürmten sie die Tanzfläche. Kurz darauf wurde Tiny von einem gutaussehenden Typen angetanzt und verschwand schnell aus ihrem Blickfeld.

				»Puh, ich dachte schon, wir würden gleich total betrunken unter dem Tresen liegen«, meinte Laura kichernd, nachdem Tiny weg war. Sie tanzten ausgelassen weiter.

				Irgendwann stieß Carl zu ihnen und warf mit einer dramatischen Geste die Arme in die Luft. »Ich glaube langsam, alle meine Freunde sind verschwunden, und ich bleibe hier mit den Mädchen zurück.«

				»Und ich fürchte, die Mädchen müssen gleich ins Bett«, erwiderte Chloe nach einem kurzen Blick auf ihre Uhr.

				Carl schrie auf und tat, als müsste er bitterlich weinen, bis Laura Mitleid hatte und fragte: »Wieso, wie spät ist es denn, Chloe?«

				»Fast vier.«

				»Was? Vier Uhr morgens?«

				Carl verzog spöttisch das Gesicht. »Nein, nachmittags natürlich! Meine Güte, hast du etwa Cocktails mit Tiny getrunken?«

				Laura knuffte ihn in die Seite und nickte dann Chloe zu – es wurde wirklich Zeit, nach Hause zu gehen.

				Chloe bot Carl gerade an, das Taxi nach Hause zu teilen, doch in diesem Moment rief ein attraktiver Glatzkopf Carls Namen.

				»Vielleicht gibt’s für mich heute doch noch ein Happy End«, raunte er, zwinkerte den beiden zu und verschwand in der Menge.

				Zu Hause angekommen, schlichen die Mädchen leise durch den Hausflur, und Chloe schloss die Wohnungstür auf. Drinnen knipste sie das Licht an. »Gott, ich bin völlig fertig, die Jungs sind echt anstrengend.«

				Sie streifte gerade den Mantel ab, als eine dunkle Stimme ironisch sagte: »Na, das freut mich aber zu hören.«

				Chloe und Laura schrien erschrocken auf und wirbelten herum.

				Robert stand seelenruhig im Wohnzimmer, die Hände in den Hosentaschen und lächelte diabolisch.

				»Wenn du mich fragst: Hier drin ist es trocken«, sagte er etwas höhnisch.

				Laura folgte seinem Blick und merkte dann, dass sie vor Schreck den erstbesten Gegenstand gegriffen hatte, um sich zu verteidigen. Sie hielt einen Regenschirm wie einen Baseballschläger in beiden Händen neben ihrem Kopf.

				»Du immer mit deinen dramatischen Auftritten!«, rief Laura wütend. Dann senkte sie den Schirm langsam. »Ich hätte nicht gezögert, ihn zu benutzen! Nur, damit du Bescheid weißt!« Sie stellte den Schirm zurück in den Ständer und fragte, während sie ins Wohnzimmer ging: »Seit wann bist du zurück?«

				Roberts Augen funkelten dunkel. »Seit ungefähr zwanzig Uhr. Ich wollte euch überraschen, aber ich konnte ja nicht wissen, dass ihr in meiner Abwesenheit zu vergnügungssüchtigen Weibern mutiert seid, die bei jeder Gelegenheit ausgehen.«

				Chloe und Laura machten empörte Gesichter, wechselten einen Blick und beschlossen, diese bodenlose Frechheit keines Kommentars zu würdigen.

				Robert lachte belustigt auf, dann wies er auf die gerahmte Zeichnung von Chloes Gesicht, die Laura angefertigt hatte, und sagte mit belegter Stimme: »Ich sehe, du hast offensichtlich darauf verzichtet, andere Männer zu treffen.« Er hielt kurz inne und schluckte. »Trotzdem scheint das Vergnügen nicht zu kurz gekommen zu sein.«

				Er hob seine Augenbraue und musterte Laura eingehend. Diese wich seinem Blick aus und wurde rot. Robert lachte erneut, und sein Blick traf Chloes, auch sie konnte seinem Blick nicht standhalten. »Meine Güte, Mädchen, alles in Ordnung mit euch? Seit wann seid ihr denn so ruhig?«

				Robert blickte mit gerunzelter Stirn zu Laura und fragte sich, ob zwischen ihr und Chloe vielleicht mehr vorgefallen war als nur harmloser Sex. Er war sich ziemlich sicher, dass Laura vorher noch keine Erfahrungen mit dem gleichen Geschlecht gesammelt hatte. Chloe hatte von Anfang an eindeutig klargemacht, dass sie Laura mehr als nur attraktiv fand und keinesfalls nein sagen würde und könnte, sollte sie sich ihr nähern. Genau das schien auch passiert zu sein – und doch hatten die beiden seltsam reagiert.

				Sie standen noch eine Weile betroffen im Wohnzimmer, bis Chloe sich aus ihrer Starre löste und noch einen Drink servierte. Robert ging danach mit Laura in ihr Schlafzimmer und Chloe in ihres. Laura war fast augenblicklich eingeschlafen, und obwohl Robert seit dem Moment, in dem er sich auf die Couch gesetzt hatte, mit bleierner Müdigkeit gekämpft hatte, konnte er nun nicht schlafen. Zu sehr nagte die Frage an ihm, was die Mädchen wohl vor ihm verbargen.

				Irgendwann musste er doch eingeschlafen sein, denn als er aufwachte, war das Bett neben ihm leer. Er schlug die Decke zurück und erschauerte unter der kalten Morgenluft. Das Fenster stand weit offen. Er stand auf, schloss es fröstelnd, zog seine Sweatjacke über und machte sich auf die Suche nach Laura.

				Er fand sie in der Küche mit Chloe. Obwohl er sich mit seinen nackten Füßen fast lautlos genähert hatte, unterbrachen die beiden ihre leise, aber eindringlich geflüsterte Unterhaltung, als er eintrat.

				Laura wandte sich zu ihm und fragte: »Oh, du bist schon wach? Wie hast du geschlafen? Der Kaffee ist sofort fertig.« Sofort begannen die zwei Frauen, eine geschäftige Betriebsamkeit an den Tag zu legen, die ihn irgendwie stutzig machte.

				Er hob die Hände, um ihnen Einhalt zu gebieten. »Okay, was habt ihr ausgefressen? Ich bin doch kein Idiot.«

				Sie versuchten gar nicht erst, ihn für dumm zu verkaufen. Nachdem Chloe ihn mit Grabesstimme aufgefordert hatte, sich zu setzen, sprudelten die Ereignisse der letzten Tage nur so aus ihnen heraus; Laura erzählte, und Chloe ergänzte, wenn sie es für notwendig befand.

				Robert glaubte, seinen Ohren kaum zu trauen. Laura war mit Chloe bei Kunden gewesen? Damit hatte er nicht ansatzweise gerechnet. Er fragte noch einmal nach, ob wirklich kein Sex zwischen Laura und einem der Kunden gewesen sei. Beide verneinten. Er sah sie prüfend an, zuckte mit den Schultern und sagte dann: »Okay.« Zugegeben, ein wenig nagte es an ihm, aber er konnte auch Lauras Neugier nachvollziehen.

				Laura starrte ihn verwirrt an. Das war alles, ein schlichtes »Okay«? Als würde es ihm nichts bedeuten? Was ging nur in diesem Mann vor? Sie konnte sich noch gut an seine Eifersucht im Dark Room erinnern, und nun war es einfach »okay«? Sie sah ihn prüfend an. »Na dann, wenn es dir nichts ausmacht …«

				Robert wehrte sofort ab. »Ich habe nicht gesagt, dass es mir nichts ausmacht. Ich habe nur gesagt, dass ich jetzt nicht wütend bin – wir haben ja noch immer keinen Rahmen abgesteckt oder Regeln festgelegt. Wer kann also beurteilen, was überhaupt richtig oder falsch ist?«

				Laura seufzte und dachte, dass er recht hatte. Langsam, aber sicher sah es aus, als würden sie beide nicht mehr lange darum herumkommen, das Gespräch zu führen. Das Gespräch, in dem man sich einigt, welchen Beziehungsstatus man annimmt. Laura fühlte sich beim bloßen Gedanken daran vollkommen überwältigt. Sie begann, an ihrer Unterlippe zu nagen, und überlegte, was sie nun sagen sollte. In dem Moment klingelte es an der Tür.

				Chloe sah überrascht auf. »Erwartet ihr jemanden?« Die beiden schüttelten den Kopf. Chloe stand auf, ging zur Gegensprechanlage und nahm den Hörer ab. »Ja, bitte?« Sie lauschte einen Augenblick, dann begann sie zu grinsen und drückte den Türöffner.

				»Es sind bestimmt die Kostüme für den Ball!«, rief sie aufgeregt.

				Sie öffnete die Tür und lief dem Paketboten entgegen. Laura wandte sich wieder Robert zu und bemerkte, dass er sie intensiv musterte.

				»Es ist okay, weil es schon passiert ist. Aber noch einmal würde ich es nicht dulden.« Daraufhin schwieg er kurz, um dann hinzuzufügen: »Ich würde es gern versuchen – und du?«

				Seine dunklen Augen hielten sie in seinem Blick gefangen. Weil Chloe in diesem Moment zurück in die Wohnung gepoltert kam, nickte Laura nur schnell und wandte den Blick ab.

				Das Paket, das Chloe mit nach oben gebracht hatte, war klein. Es sah eher aus, als würde es ein Paar Schuhe beinhalten und kein Kostüm.

				Chloe studierte erst einmal das Etikett.

				»Sieht so aus, als wären beide Kostüme hier drin, also Lauras und meins.«

				Lauras überraschter Gesichtsausdruck sprach Bände. Chloe nahm ein scharfes Messer aus der Schublade und öffnete den Karton. In schwarzes Seidenpapier eingeschlagen, lagen zwei Masken und zwei winzige Strings in dem Karton. Ein Set war zitronengelb, und das andere pflaumenblau.

				Chloe strich ehrfürchtig mit dem Finger über das zarte Gewebe und lächelte versonnen.

				Laura war entsetzt. »Das ist alles? So werden alle Frauen auf der Party erscheinen?«

				Robert grinste breit und nickte. Er konnte es kaum erwarten zu sehen, wie Laura darin wohl aussehen würde.

				Sie schien seine Gedanken erraten zu haben, als sie sagte: »Das kannst du dir abschminken. Da musst du dich wohl bis zur Party gedulden – ich darf deins ja schließlich auch nicht sehen.«

				Robert seufzte und versuchte, wie ein Welpe zu gucken, doch Laura blieb hart.

				»Sagst du mir dann wenigstens, welche Farbe du nehmen wirst?«

				»Lass dich überraschen!«, war das Einzige, was Laura schnippisch entgegnete.

			

		

	
		
			
				14.

				Die Fahrt zog sich für Robert unendlich hin. Er hatte immer noch nicht mit Laura über den Stand ihrer Beziehung gesprochen. Nachdem er ihr eröffnet hatte, dass er es gern versuchen würde, hatte Laura lediglich genickt, dann waren sie von Chloe gestört worden. Kurz danach hatte diese ihn tatsächlich mehr oder weniger hinausgeworfen – höflich, aber bestimmt. Das war Freitag gewesen.

				Nun war es Sonntagabend, und für Robert war gefühlt eine Woche vergangen … Es gab so viel, worüber er mit Laura reden wollte – aber sie ging weder ans Telefon, noch antwortete sie auf seine SMS. Gestern Abend war er so verzweifelt gewesen, dass er ihr, leicht betrunken vom Wodka und doch klar, tatsächlich eine E-Mail geschrieben hatte.

				Meine sinnliche Laura,

				obwohl ich der Meinung bin, dass ich meinen Standpunkt durchaus mehr als klargemacht habe, denke ich doch, dass es angesichts der Umstände sicherlich besser wäre, wenn ich noch ein wenig ins Detail gehe: Ich bin anspruchsvoll und vielleicht auch verwöhnt, sicherlich auch stur und fordernd, aber vor allem bin ich sehr eigen damit, was mir gehört.

				Ich werde es nicht dulden, wenn ich noch einmal miterleben muss, wie ein anderer Mann Dich in eindeutigem Zusammenhang berührt. Ich werde nicht tatenlos zusehen, solltest Du Dich von einem anderen Mann küssen lassen, geschweige denn mehr.

				Sollte ich das nächste Mal sehen, wie Du Dich einem Mann anbietest, werde ich Folgendes tun: Ich werde Dich packen, zu mir nach Hause bringen und Dich über meinen Schoß legen. Ich werde Deinen Rock hochstreifen und Dir das Höschen ausziehen (es sei denn, Du trägst wieder einmal keins), ich werde mit meinem Mittelfinger von hinten in Dich gleiten, und ich weiß einfach, dass Du feucht sein wirst. Ich kann Deinen Herzschlag auf meinen Beinen spüren, doch statt Dich weiter zu reizen, werde ich Dir für dein Verhalten den Hintern versohlen – was längst überfällig ist.

				Du wirst vermutlich entzückt aufschreien und der Form halber protestieren, aber wir wissen beide, dass Du es willst und genießt. Und ich werde nicht aufhören, auf Deinen nackten, perfekt gerundeten Hintern zu schlagen, bis er rot und heiß glüht. Dann werde ich Dir befehlen aufzustehen, Dich ganz auszuziehen und auf mein Bett zu legen. Du wirst vermutlich überlegen, ob Du Dich widersetzen sollst – wer weiß, was ich noch mit Dir vorhabe, aber Deine Neugier und Deine Geilheit werden siegen.

				Sobald Du Dich hingelegt hast, werde ich Dir eine Augenbinde umlegen. Du wirst sie abstreifen wollen, aber ich werde Dich hindern und Dir die Arme über Deinem Kopf an die Bettpfosten fesseln. Um Dich mir vollkommen auszuliefern, werde ich mit meiner Spreizstange (Ja, so etwas besitze ich wirklich. Frag bei Gelegenheit doch mal Chloe.) Deine Beine fixieren. Ich werde Dich bewundern, wie Du dort liegst, mir dermaßen ausgeliefert; in meinem Bett, wo Du hingehörst.

				Mit meinen Fingern werde ich Deine ohnehin schon mehr als harten Nippel reizen und beobachten, wie sich dabei die Feuchtigkeit zwischen Deinen Schenkeln ausbreitet. Wenn ich das Gefühl habe, dass Dir das gefällt, lege ich Dir meine sanften Nippelklemmen an. Das kalte Metall wird dafür sorgen, dass Du eine leichte Gänsehaut um Deinen wunderschönen Busen bekommst. Ich werde Dich küssen und Dich so ein wenig von dem leichten Schmerz an Deinen Nippeln ablenken. Meine Zunge wird Deine suchen, und wenn Du schon fast nicht mehr damit rechnest, ziehe ich kurz an der Kette, die Deine harten Brustspitzen verbindet.

				Ich kann Dein Stöhnen förmlich hören und weiß, dass Du Dich aufbäumen wirst. Meine Hand wird die Kette loslassen, und ohne, dass ich den Kuss unterbreche, gleite ich mit ihr zwischen Deine Beine, wo mich eine unfassbare Erregtheit erwartet. Ich spüre die Nässe auf meinen Fingern und kann mühelos drei Finger in Dich schieben und sie bewegen. Du willst die Beine schließen, aber Du kannst nicht.

				Ich werde den Kuss beenden und mich zwischen Deine Beine legen; dann werde ich Dich so lange mit meiner Zunge reizen, bis Du glaubst, explodieren zu müssen. Immer wieder werde ich mit ihr in Dich tauchen, Deine Klit reizen, an ihr saugen und Dich so lecken, wie es noch nie zuvor jemand getan hat. Und wenn Du glaubst, es gar nicht mehr aushalten zu können, werde ich weitermachen und so lange jedes Mal sofort vor Deinem Orgasmus aufhören – bis Du mich anflehst, Dich zu ficken.

				Dann – und erst dann – werde ich Deine Nippel von den Klemmen befreien und in Dich eindringen. Ich werde Dich nehmen, unerbittlich und hart, wie Du es willst und brauchst. Dabei werde ich Deine Klit im gleichen Rhythmus massieren, mit dem ich immer wieder in Dich stoße, und durch die aufgebaute Erregung wirst Du so unglaublich kommen, dass Du mir versichern wirst, nie wieder auch nur an einen anderen Mann zu denken.

				R.

				Als er die E-Mail heute Morgen noch einmal gelesen hatte, schloss er die Augen und schwor sich, nie wieder allein Wodka zu trinken.

				Endlich hielt das Taxi. Robert zahlte, stieg aus und betrachtete das imposante Gebäude – genau der richtige Ort für den legendären Derek DiLaRenta-Ball.

				Am Eingang zeigte Robert seine Einladung vor, und die schwere Tür öffnete sich für ihn. Drinnen führte ihn ein Mann im Anzug in einen Nebenraum. Dort öffnete sich eine fast unsichtbare Tür in der Wand, die eine Art kleine Garderobe führte. Seine Sachen wurden ihm abgenommen, und er musste das Kostüm anziehen.

				Für Männer bestand es aus einem Lendenschurz und römischen Gladiatorensandalen, während die Frauen ihre Schuhe selbst auswählen konnten. Robert legte die Maske farblich passend zu seinem Lendenschurz an und verließ die Garderobe. Er bekam ein Armband mit einer Nummer und einem Code, damit er seine Sachen später auch wieder abholen konnte, dann betrat er den großen Ballsaal.

				Die Party hatte bereits vor zwei Stunden offiziell begonnen, aber er wusste, dass auf jeder Einladung eine individuelle Uhrzeit stand, um einen Stau im Eingang zu vermeiden. Auf der Einladung wurde ausdrücklich um Pünktlichkeit gebeten – wer mehr als fünfzehn Minuten zu spät kam, wurde nicht mehr eingelassen.

				Da er die Einladungen für Laura und Chloe besorgt hatte, wusste er auch, dass sie schon seit mindestens einer halben Stunde hier waren. Er ließ seinen Blick durch den Ballsaal schweifen. Er hatte eigentlich gedacht, dass er die Mädchen schnell durch die auffälligen Farben ihrer Kostüme würde ausmachen können, aber da hatte er sich getäuscht.

				Es war bereits ziemlich voll, und alle der anwesenden Damen trugen ein leuchtendes Orange, Gelb, Blau, Pink oder Grün. Es würde also schwerer werden als gedacht, die beiden zu finden.

				Alle Anwesenden waren durchweg attraktiv. Die Kleidung enthüllte fast alles, und die Maske ließ zumindest den unteren Teil des Gesichts frei. Viele Gäste hielten Gläser mit perlendem Champagner in den Händen. Im Hintergrund lief leise klassische Musik, und einige der Paare tanzten bereits. Es gab eine Menge Nischen, eine große Tanzfläche, eine Bar, eine breite Treppe, die nach oben führte, und sogar eine Bühne.

				Diese Bühne bildete die Mitte des Raumes, und die Tür, durch die Robert gekommen war, befand sich rechts von ihr. Er ließ den Blick weiter durch die Menge schweifen, konnte aber weder Chloe noch Laura entdecken, dafür bekam er von der einen oder anderen anwesenden Dame, die seinen suchenden Blick auffing, ein Lächeln geschenkt. Er lächelte höflich zurück und suchte weiter.

				Schließlich nahm er sich von einem der vorbeigehenden Kellner, die ausnahmslos schwarze Lendenschurze trugen, ein Glas mit Champagner und trank einen Schluck. Er ging die drei Stufen hinunter, die von der Tür nach unten in den Saal führten, und bahnte sich einen Weg durch die Menge. Unterwegs kam er an einigen Paaren vorbei, die bereits ersten Körperkontakt hergestellt hatten.

				Er war fast an der Bühne angelangt, als er auf der gegenüberliegenden Seite ein zitronengelbes und pflaumenblaues Kostüm direkt nebeneinander sah. In diesem Moment drehte Laura sich um und bemerkte ihn. In ihren Augen leuchtete es auf. Als er gerade hinübergehen wollte, ging das Licht an der Bühne an, und im Saal wurde es dunkel. Orientalisch angehauchte Musik ertönte. Die Gäste verstummten und traten näher an die Bühne.

				Mit einem Nicken signalisierte Robert den beiden, dass er nach der Vorstellung zu ihnen kommen würde. Er wollte sich jetzt nicht durch die Menschen schieben müssen, die sich nun vor der Bühne versammelt hatten.

				Die Bühne konnte von Paaren genutzt werden, die dort vor den Augen aller Sex haben wollten. Robert war gespannt, was passieren würde. Die Atmosphäre im Saal war merklich aufgeladen.

				Laura hatte Robert bereits oben auf der Treppe stehen sehen und gespürt, wie das Verlangen in ihr aufflammte. Jede Minute, die sie in der Menge von attraktiven Menschen verbrachte, merkte sie, wie sie immer erregter wurde. Sie hatte Roberts E-Mail förmlich verschlungen und war so überrascht von ihrer Erregung gewesen, dass sie nicht gewusst hatte, was sie zurückschreiben sollte.

				Allein sein Anblick hatte ihre Nippel hart werden lassen. Sie wünschte sich, er würde sofort herüberkommen, aber da nun das Licht verloschen und der Platz zwischen ihnen mit Schaulustigen gefüllt war, würde das wohl noch ein wenig warten müssen.

				Der Vorhang an der Bühne wurde zurückgezogen und enthüllte einen breiten Futon und drei Menschen, die bereits mit dem Liebesspiel begonnen hatten. Um den Futon herum standen mehrarmige Kerzenleuchter, deren Schein die Körper der drei Akteure auf der Bühne in ein weiches Licht tauchte.

				Laura war regelrecht gebannt von der Szenerie. Eine Frau und zwei Männer, der eine blond und der andere dunkelhaarig, erkundeten gegenseitig ihre Körper. Die Frau lag mit dem Rücken in den Armen des blonden Mannes, der unablässig von hinten an ihrem Hals und Ohrläppchen knabberte, während seine Hände ihre festen Brüste liebkosten. Der andere Mann näherte sich ihr von vorn, sein Penis bereits halb erigiert.

				Der dunkelhaarige Mann sah aus, als wäre er mit der Situation noch nicht ganz vertraut und wüsste nicht so recht, was als Nächstes zu tun sei. Das änderte sich, als die Frau ihre Hand ausstreckte und nach seinem Schwanz griff. Er schloss die Augen und beugte sich zu ihr, begann, sie zu küssen, erst sanft, dann immer fordernder. Im Publikum war es so still, dass sein Atem deutlich zu hören war. Er ging immer heftiger, während die Frau weiter mit seinem Penis spielte.

				Sie presste sich verlangend an ihn und hob ihm ihr Becken auffordernd entgegen. Er unterbrach den Kuss und betrachtete sie von oben, dann traf sein Blick den des anderen Mannes, der nun mit einer Hand sanft die Frau liebkoste, deren Knospen er losgelassen hatte, während seine andere ganz unbekümmert zu der Schulter des zweiten Mannes wanderte und auch diese streichelte.

				Es war ganz offensichtlich, dass der dunkelhaarige Mann noch keine Erfahrung im gleichgeschlechtlichen Bereich hatte, denn er betrachtete die Hand auf seiner Schulter und warf dann der Frau einen fragenden Blick zu. Diese lächelte nickend und löste sich aus den Armen des Blonden. Auf allen vieren näherte sie sich dem dunkelhaarigen Mann und ließ ihre Zunge über sein wippendes Glied wandern. Er stöhnte auf und schloss die Augen, seine Hände griffen in ihre Haare.

				Die Wangen der Frau wurden hohl, als sie hart an dem Schaft in ihrem Mund saugte, ihre Mühe wurde mit einem erregten Aufkeuchen belohnt. Tief nahm sie ihn auf und erschauerte ihrerseits, als der Blonde hinter ihr sich auf den Rücken niederließ und zwischen ihre gespreizten Beine glitt, um sie ebenfalls mit dem Mund zu verwöhnen. In diesem Moment begann sich das Bett wie durch Zauberhand langsam zu drehen.

				Laura konnte sehen, wie der Mann an den inneren Schamlippen der Frau saugte und seinen eigenen Schwanz massierte. Der Dunkelhaarige atmete schneller und schneller und hielt immer noch mit einer Hand den Kopf der Frau fest, seine andere Hand wanderte über ihren Rücken seitlich hinunter zu ihren Brüsten. Er zupfte sacht an der Spitze, die sich gierig in seine Hand presste.

				Dann ließ die Frau seinen harten Schwanz aus ihrem Mund gleiten, während sie zu zittern begann. Sie richtete sich auf und kniff sich selbst in die geröteten Brustwarzen. Sie stöhnte laut auf, aufrecht auf dem Gesicht des Mannes hockend. Als sie gekommen war, vom Gesicht des Blonden herabstieg und wieder den anderen Penis in den Mund nehmen wollte, um ihre Aufgabe zu Ende zu bringen, winkte der Blonde ab und nahm ihre Position ein.

				Er kniete vor dem Dunkelhaarigen und umfasste dessen Peniswurzel mit der Hand, dann stülpte er seinen Mund über die Spitze. Der andere biss sich auf die Unterlippe; schwankte sichtlich zwischen Erregung, Ablehnung und Neugier. Doch der gekonnte Rhythmus der Hand und die ihn eng umschließenden Lippen sorgten dafür, dass er kurz darauf mit einem lauten Seufzen zum Orgasmus kam und sich tatsächlich in den Mund des anderen Mannes ergoss.

				Im Ballsaal war es so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Laura wollte sehen, ob sie Robert entdecken konnte, doch sie war zu gefangen von der Szenerie auf der Bühne.

				Die Frau hatte sich mittlerweile auf den Rücken gelegt und die Beine gespreizt, ihr blonder Liebhaber stützte sich über ihr ab, seine Oberarme zitterten ein wenig von der Anspannung. Dann drang er mit einem kräftigen Stoß in sie ein. Keuchend und stöhnend drängte sie sich seinen heftigen Stößen entgegen, bis er sich nach wenigen Minuten aus ihr zurückzog.

				Der dunkelhaarige Mann war beim Zusehen erneut deutlich erregt worden, sein Penis war erneut erigiert. Der Blonde bedeutete ihm, nun ebenfalls die Frau zu nehmen. Sein Schwanz ragte glänzend von der Feuchtigkeit der Frau in die Luft. Der andere kam der Aufforderung nur zu gerne nach und nahm den Platz des Blonden ein.

				Die Frau stöhnte lustvoll auf, als sie wieder von einem Schwanz ausgefüllt wurde. Während der Dunkelhaarige gierig in die Frau stieß, streichelte der Blonde seinen Rücken. Wie selbstverständlich glitt sein Finger zwischen die Pobacken des Mannes, und er spreizte diese mit den Händen. Er beugte sich vor, und als das sich drehende Bett wieder eine Runde machte, konnte Laura erkennen, wie seine Zunge über den Anus des anderen glitt.

				Die neue Erfahrung entlockte ihm ein überraschtes Stöhnen, doch er ließ den anderen Mann gewähren und hörte nicht auf, die Frau unter sich gierig zu ficken. Der Blonde erhob sich wieder aus seiner gebeugten Position, hielt die Pobacken des vor ihm liegenden Mannes immer noch mit seinen Händen gespreizt, und nahm seinen feuchtglänzenden, harten Schwanz in die Hand.

				Laura konnte das Zittern des Dunkelhaarigen sehen, als der Blonde seines Penisspitze langsam zu dessen Anus führte. Er drückte vorsichtig und behutsam. Dann, nach einem kleinen Augenblick, gab der Muskel nach, und er glitt ganz langsam hinein.

				Sie hätte in diesem Moment nicht sagen können, wer von den dreien auf der Bühne am lautesten stöhnte. Die Frau wand sich wie verrückt und hob dem dunkelhaarigen Mann ihr Becken entgegen, presste ihre Brüste zusammen und warf den Kopf herum, während ihr Liebhaber gleichzeitig versuchte, sie vor Lust erschauern zu lassen und sich einem anderen Mann hinzugeben. Der Blonde hatte sich nun ganz in den engen Anus des Dunkelhaarigen geschoben und schien das sichtlich zu genießen. Wie hypnotisiert sah er nach unten und beobachtete, wie sein Schwanz immer wieder heraus- und hineinglitt.

				Als das Schauspiel auf der Bühne sein ekstatisches Finale in Orgasmen, Krämpfen und lautem Stöhnen gefunden hatte, schloss sich der Vorhang plötzlich wieder, und das Licht im Saal flammte auf.

				Das abrupte Ende der Vorstellung hatte zur Folge, dass die Luft im Raum wie vor einem Gewitter regelrecht flirrte. Man spürte deutlich die Erregung der anderen Gäste, und auch Robert hatte unwillkürlich den Atem angehalten.

				Er wandte den Kopf und sah Laura, die genau jetzt auch zu ihm herüberschaute. Unter ihrer Maske verzog sich ihr Mund zu einem erregten Lächeln. Robert zog seinen Lendenschurz zurecht und wollte sich gerade auf den Weg machen, als er mitbekam, wie ein anderer Mann beschlossen hatte, sein Glück bei Laura zu versuchen. Er schmiegte sich von hinten an sie und besaß tatsächlich die Frechheit, seine großen Hände um ihre Brüste zu legen. Roberts Hände ballten sich zu Fäusten, und er konnte spüren, wie das Adrenalin durch seinen Körper raste.

				In wenigen Sekunden hatte er sich durch die Menge gedrängt und war bei Chloe und Laura. Diese hatte sich vor Schreck ganz steif gemacht, doch der Mann war bereits wieder in der Menge verschwunden.

				Chloe legte Laura die Hand auf die Schulter und fragte: »Alles klar?«

				»Ich sollte das vielleicht als Kompliment nehmen, dafür sind wir ja eigentlich hier. Aber das war schon ein wenig forsch.«

				Robert beugte sich vor, um ihr einen schnellen Kuss auf die Lippen zu geben.

				»Ich hole uns mal was zu trinken.« Damit verschwand Chloe in der Menge.

				Laura strich sich die Haare über die Schultern zurück. »Nicht, dass du jetzt denkst, ich hätte den Typen angestiftet. Ich meine, deine E-Mail hat mich zwar angestachelt, aber ich will nicht gleich hier übers Knie gelegt werden.«

				Robert sah sie interessiert an. Der Teil ihrer Wangen, den er sehen konnte, war leicht gerötet, und ihre Augen funkelten. Ihr hatte die E-Mail also gefallen? Mit dem Wissen ließ sich bestimmt noch etwas anfangen.

				Chloe kam mit drei Gläsern zurück. Laura bat sie: »Chloe, kannst du dich so seitlich hier neben mich stellen?«

				Sie schaute fragend, kam der Aufforderung dann aber nach. Laura kicherte vergnügt, streckte die Hand aus, die unter Roberts Lendenschurz verschwand. Er sog erschrocken die Luft ein, als er Lauras tastende Hand spürte.

				Chloe lachte auf, als sie sah, wie Robert rot anlief und Lauras Handgelenk packte und wieder nach oben holte.

				Doch es war schon zu spät; er spürte, wie das Blut sich in seinem Penis sammelte und dieser begann, ungeduldig gegen den seidigen Stoff seines Lendenschurzes zu pochen.

				Auch Laura entging das nicht. Ungeachtet der Tatsache, dass sie sich in einem Raum voller Menschen befanden, ging sie vor ihm auf die Knie. Ihre Hand legte sich um seinen harten Schwanz. Sie schlug den Stoff des Lendenschurzes zurück, leckte sich einmal kurz über die Lippen – was Robert schon zu einem leisen Aufstöhnen veranlasste – und nahm seinen harten Schaft in den Mund. Ihre Zunge liebkoste geschickt das kleine Bändchen zwischen Eichel und Schaft, und Robert musste sich zusammenreißen, um nicht laut aufzustöhnen.

				Laura wusste, was sie tat, und sie wollte ihm eine Freude bereiten, doch er konnte das nicht. Nicht hier. Die ersten Gäste hatten das Treiben bemerkt, und ein paar waren neugierig näher gekommen. Robert ergriff Lauras Oberarm und zog sie sanft, aber bestimmt wieder hoch. Sie sah zuerst trotzig aus, bemerkte dann aber seinen Blick und stand bereitwillig wieder auf. Als die Zuschauer merkten, dass es hier wohl doch nichts Interessantes zu sehen geben würde, verschwanden sie wieder.

				»Nicht hier, und das hat nichts mit dir zu tun.« Roberts Stimme klang heiser.

				Laura sah überrascht aus, nickte dann aber.

				Schließlich räusperte sich Chloe, um sich Aufmerksamkeit zu verschaffen. »Könnte mir vielleicht jemand die Gläser abnehmen? Ich stehe hier herum wie eine Kellnerin.«

				Peinlich berührt lachte Laura auf und nahm ihr die Gläser ab. Sie stießen an, und Chloe murmelte leise: »Auf einen merkwürdigen Abend!« Sie tranken einen Schluck und standen danach ein wenig verlegen zusammen. Keiner von ihnen wusste so recht, was sie jetzt eigentlich hier sollten.

				Vereinzelt konnte man Männer und Frauen stöhnen hören, Grüppchen von Menschen bewegten sich in den ersten Stock – irgendwie schien jeder zu wissen, was er wollte, nur sie drei nicht. Robert überlegte gerade, was er sagen sollte, als ein durchtrainierter Kerl neben Chloe auftauchte und sie geradeheraus fragte, ob sie mit ihm Sex haben wollte. Chloe schien ehrlich erstaunt, als hätte sie gar nicht damit gerechnet, dass jemand sie ansprechen würde.

				Robert fing einen Blick von Laura auf und reagierte sofort. »Sorry, Kumpel, sie gehört zu uns«. Er legte einen Arm um Chloes Taille und zog sie eng an sich.

				Laura nickte bestätigend, und der Typ zog beleidigt ab, allerdings nicht, ohne vorher noch einmal zu betonen, dass er für alles offen sei.

				»Sollen wir von hier verschwinden?«, fragte Laura die beiden.

				Robert deutete ein Lächeln an. Chloe nickte den beiden verständnisvoll zu und sagte dann etwas gezwungen: »Ist schon in Ordnung, geht ihr nur – ich versuche, hier noch ein bisschen Spaß zu haben, und rufe mir später ein Taxi.«

				Laura griff nach Chloes Handgelenk. »Nein, komm mit uns!« Sie hatte so viel Nachdruck in der Stimme, dass sich Chloe, ohne zu zögern, von ihr mitziehen ließ. Auch wenn sie sich unschlüssig war, was dieses Angebot wohl bedeuten mochte.

				Es war nicht schwierig, ein Taxi zu bekommen.

				Chloe seufzte laut. »Irgendwie hatte ich es mir anders vorgestellt, mit mehr Klasse und Stil. Es war eigentlich auch nicht anders als in einem Swinger Club. Die Leute waren genau so aufdringlich wie anderswo auch.«

				Robert beugte sich vor und gab dem Fahrer eine Adresse. Erst in diesem Moment fiel Laura auf, dass sie noch nie bei Robert gewesen war. Sie hatten noch nie in seinem Bett miteinander geschlafen. Dann schloss sie die Augen und war amüsiert über sich selbst: Gut, dass ihr das als Erstes in den Sinn kam.

				Die Fahrt dauerte lange – zumindest kam es Laura so vor, was jedoch auch daran liegen konnte, dass alle drei befangen schwiegen.

				Das Taxi hielt schließlich vor einem riesigen, schmiedeeisernen Tor, dahinter erstreckte sich ein beeindruckend großes Grundstück mit einem Haus darauf, das eher die Bezeichnung Anwesen verdient hatte. Laura dachte, dass der Fahrer sich bestimmt in der Adresse geirrt haben musste –zumindest so lange, bis das Tor automatisch zur Seite glitt und das Taxi die lange Kiesauffahrt hinauffuhr.

				Vor den Stufen, die zur Haustür führten, hielt es an. Robert bezahlte den Fahrer, ging wortlos vor und schloss die Tür auf. Chloe und Laura traten in die Halle.

				»Du willst mich wohl veralbern! Keiner von euch beiden hat es für nötig gehalten zu erwähnen, dass du offensichtlich ein verfluchter Millionär bist?«, rief Laura erstaunt.

				Chloe schmunzelte und sah zu Boden. »Mich kannst du da schön raushalten. Dein Liebhaber da drüben hat darauf bestanden, dass ich es dir nicht erzähle.«

				Laura wirbelte herum und sah Robert wütend an. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und fauchte: »Und was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen?«

				Robert hob abwehrend die Hände. »Hey, das ist nichts, womit man hausieren geht. Außerdem gehört es eher meiner Familie als mir, ich wohne nur hier. Das ist einfach ein schlechtes Thema zum Kennenlernen: ›Hey, meine Familie ist stinkreich und deine?‹ Außerdem wollte ich nicht, dass es dich irgendwie beeinflusst.«

				Laura schaute sich um: Die Einrichtung war alt, aber gepflegt und wunderschön, viel Holz, dunkle Farben und große Fenster. Alles war sehr geschmackvoll.

				»Habt ihr dort eigentlich etwas gegessen?«, fragte Robert die Mädchen. Beide schüttelten den Kopf

				»Vorher auch nicht«, gab Chloe zu. »Wir waren viel zu aufgeregt.«

				»Ja, deswegen ist mir der Alkohol wahrscheinlich auch so zu Kopf gestiegen, sonst hätte ich dir wahrscheinlich nicht … du weißt schon.« Laura wurde rot und wedelte mit ihrer Hand in der Luft herum.

				»Mir unter den Lendenschurz gegriffen?«, fragte Robert belustigt.

				Laura nickte nur verlegen.

				»Dann folgt mir mal in die Küche, ich mache uns etwas zu essen.«

				»Hat Roberta frei?«

				Robert bejahte, und Laura fragte verdutzt: »Und wer ist Roberta?«

				»Meine Haushälterin, früher die Haushälterin meiner Eltern. Sie haben immer gerne Witze darüber gemacht, dass sie mich nach ihr benannt haben, weil ich wohl im Bauch meiner Mutter wie wild gestrampelt habe, wenn ich Robertas Stimme gehört habe.«

				Laura blieb stehen und betrachtete Robert mit einem verliebten Blick.

				Er wusste genau, dass Chloe nur aus diesem Grund nach Roberta gefragt hatte. Sie wusste nämlich, dass er Roberta eigentlich nur drei Tage in der Woche bei sich arbeiten ließ und seiner Familie trotzdem die Abrechnung für sechs Tage in der Woche schickte. Er fand einfach, dass sie zu alt war, um ständig da sein zu müssen. Er kam als erwachsener Mann sehr gut allein zurecht – auch, wenn Roberta das anders sah, weshalb sie auch dreimal in der Woche darauf bestand, für ihn zu »sorgen«.

				Er schaltete das Licht in der Küche an, und Laura staunte nicht schlecht. Der Raum war großzügig eingerichtet und hatte alles, was man zum Kochen brauchte, und vieles mehr.

				Robert schritt durch den Raum, öffnete die Tür des großen Kühlschranks und schaute hinein. »Ich könnte Spaghetti Bolognese anbieten.«

				Laura beugte sich zu Chloe und flüsterte absichtlich laut: »Kann er denn kochen?«

				»Das hab ich gehört.«

				Chloe verdrehte die Augen. »Bolognese klingt okay.« Dann fügte sie hinzu: »Ich gehe mal ins Badezimmer.«

				Nachdem sie den Raum verlassen hatte, sah Laura sich neugierig um. An der Kühlschranktür entdeckte sie ein paar Fotos und ging hinüber, um sie sich genauer ansehen zu können. Sie zeigten Robert mit einem Hund vor einem Wald im Sonnenschein, mit ein paar Freunden vor einem Grill und vor einem Museum, hinter ihm hing ein Banner mit seinem Namen, und er strahlte in die Kamera, die Hand zum Victory-Zeichen erhoben.

				Während sie die Bilder betrachtete, wurde ihr klar, wie viel sie für Robert empfand und wie wenig sie eigentlich über ihn wusste. Sie drehte sich um und schaute ihn an. Er legte gerade die Zutaten für das Essen zurecht, dann hob er den Kopf, und ihre Blicke trafen sich.

				»Alles in Ordnung?«

				Laura schob sich eine Haarsträhne hinters Ohr. »Ja, ich habe nur gerade die Bilder gesehen und gedacht, wie wenig wir eigentlich voneinander wissen, obwohl wir schon so viel Zeit miteinander verbracht haben.«

				Robert grinste sie an – ein sehr jungenhaftes Grinsen. »Es ist ja nicht so, als hätten wir sonderlich viel Zeit mit Reden verbracht.« Robert merkte, dass das wohl nicht die Antwort war, die Laura erwartet hatte.

				Sie senkte den Kopf und musterte eingehend den Fußboden.

				Robert wischte sich die Hände an einem Küchentuch ab und ging zu ihr hinüber. »Wir haben doch noch jede Menge Zeit. Ich möchte wirklich, dass das hier funktioniert, okay?«

				Er beugte sich vor und presste seine Lippen auf ihren Mund. Laura spürte, wie ihr sofort die Knie weich wurden und wie wundervoll sich seine Lippen auf ihren anfühlten. Sie öffnete den Mund ein wenig, und Robert reagierte sofort, seine Zunge erkundete ihren Mund und umspielte ihre Zunge. Sie erwiderte den Kuss voller Leidenschaft und ließ sich in Roberts Arme sinken. Er zog sie eng an sich.

				Ein Räuspern im Türrahmen störte sie schließlich in ihrer Leidenschaft. Chloe lehnte mit verschränkten Armen in der Tür und sagte leise: »Nehmt euch doch ein Zimmer.«

				Laura, noch immer in den Armen von Robert, streckte die Hand in Richtung Chloe aus. Diese kam langsam näher und blickte skeptisch drein. Als sie nah genug herangekommen war, nahm Laura ihre Hand und verschränkte ihre Finger mit Chloes. Und ohne sich aus Roberts Umarmung zu lösen, beugte sie sich vor und gab Chloe einen Kuss auf den Mund.

				Robert staunte über Lauras Offenheit und spürte gleichzeitig, wie Erregung ihn durchflutete.

				Laura beendete den Kuss mit Chloe und sah Robert auffordernd an. In diesem Moment brauchte sie keine Worte.

				Er ließ sie los, nahm ihre Hand und führte sie aus der Küche. Bis zu seinem Schlafzimmer war es nicht weit, und als er dort das Licht anknipste, hielt Laura überrascht den Atem an. Das Zimmer wurde eindeutig von dem überdimensionalen Bett dominiert. Die Möbel waren schwarz und glänzten, die weißen Lampen spendeten weiches, schmeichelndes Licht. Die Wand hinter dem Bett war mit einer schwarzweiß-gestreiften Tapete versehen, die restlichen Wände waren weiß und mit Bildern in schwarzen Rahmen geschmückt. An einer Seite schienen Fenster zu sein, doch sicher war Laura sich nicht, weil diese von langen schwarzen Vorhängen verdeckt wurden. Neben der Tür zum Schlafzimmer gab es noch zwei weitere.

				Sie trat ein und bemerkte das dunkle Holzparkett unter ihren Füßen. Sie hörte Stoff rascheln und sah, dass Chloe bereits ihre Kleider ablegte und auch Robert schon dabei war, sein Hemd aufzuknöpfen.

				Laura streifte die Träger ihres Kleides von den Schultern und ließ es einfach zu Boden fallen. Ihr BH ließ sich vorn öffnen, doch noch bevor sie ihn ausziehen konnte, stand Chloe plötzlich dicht vor ihr, die Augen vor Lust ganz dunkel, und übernahm dies für sie.

				Sie schob Lauras Hände weg, glitt mit ihrem Zeigefinger einmal unter den Bügeln des BHs entlang, zeichnete eine Linie auf die Unterseite von Lauras Brüsten und hakte dann den Verschluss auf.

				Robert trat hinter Laura, legte die Hände auf ihre Schultern und knetete diese sanft. Der BH landete lautlos auf dem Boden. Chloe beugte sich vor, um Lauras rosige Brustspitzen zwischen ihre Lippen zu saugen, während sich ihre Hände um die schmale Taille legten. Laura schloss die Augen und atmete den frischen Duft von Chloes Haaren ein, während Robert nicht aufhörte, ihre Schultern zu massieren und zu streicheln.

				Chloes Mund verließ die eine Spitze, nur um sich gleich darauf um die andere zu schließen und ihre Zunge darum kreisen zu lassen. Ihre Finger hakten sich in den Bund des Strings, den Laura immer noch trug, und streiften ihn ab. Laura hielt erschrocken die Luft an, als Chloe dann begann, äußerst vorsichtig an dem hart aufgerichteten Nippel zu knabbern.

				Roberts Hände legten sich von unten um ihre festen Brüste und hoben sie ein wenig an, um Chloe den Zugang noch mehr zu erleichtern. Dabei spürte Laura die ganze Zeit seinen heißen Atem an ihrem Hals, unterbrochen vom Gefühl seiner Zunge, mit der er eine feuchte Spur über ihren Hals zog.

				Chloe saugte und biss abwechselnd in Lauras empfindsame Nippel, während ihre Hand sich zu der heißen Feuchte zwischen Lauras Schenkeln stahl. Sie drang mit einem Finger in Laura ein, zog den Finger wieder hinaus und verteilte die Feuchtigkeit auf Lauras unbeachtetem Nippel. Dorthin wanderte sie daraufhin mit ihrem Mund und leckte genüsslich die Feuchtigkeit ab. Dann ließ sie erneut ihren Finger in Laura gleiten und rieb auch den anderen Nippel ein.

				Laura schloss verlegen die Augen, öffnete sie aber sofort wieder und keuchte erschrocken auf, als Chloe mit sicheren Fingern ihre Klit fand und sie sanft zwirbelte. Die Empfindungen brachen über Laura herein, und sie wollte sich aus dieser bittersüßen Qual befreien, doch Robert hielt sie an Ort und Stelle.

				Chloe machte weiter, ihre Finger nass von Lauras Lust und mit dem Mund noch immer zwischen ihren Nippeln hin- und herwandernd. Lauras Atem wurde immer schneller, und ihr Becken schob sich Chloes fordernden Fingern entgegen. Sie spürte, wie das vertraute Zittern eines Orgasmus sie erfasste, und gerade als sie dachte, dass sie sich nicht mehr auf den Beinen halten könnte, biss Chloe fest in einen ihrer ohnehin schon malträtierten Nippel.

				Überraschenderweise tat dies Lauras Lust keinen Abbruch, sie war nur kurzzeitig abgelenkt. Doch als Chloes Finger weiter ihre Klit reizten, spürte sie, dass ihr Orgasmus sich wieder anbahnte. Chloes Finger zupften nahe der Schmerzgrenze an ihrer Lustperle. Roberts Griff um ihre prallen Brüste war beinahe zu hart – und trotzdem, oder gerade deswegen, musste Laura feststellen, dass sie noch nie erregter gewesen war.

				In dem Moment, in dem Chloes Zähne sich erneut um den anderen Nippel schlossen, erbebte Laura und schrie ihre Lust hemmungslos heraus. Der Orgasmus riss sie mit sich und ließ sie so stark zittern, dass Robert für einen Moment fürchtete, er würde sie vielleicht nicht halten können.

				Der Anblick von Lauras heftigem Orgasmus hatte auch Robert und Chloe bis an die Schmerzgrenze erregt. Als hätten sie sich abgesprochen, hob Robert Laura hoch und trug sie zum Bett. Chloe folgte ihnen und sah zu, wie Robert Laura auf dem Bett absetzte. Sie wollte sich auf den Rücken legen, doch Robert hinderte sie daran; sein fester Griff an ihren Hüften hielt sie vor ihm auf allen vieren an Ort und Stelle. Er nahm seinen harten Schwanz in die Hand und drang mit einem einzigen Stoß tief in Laura ein. Diese stöhnte auf und krallte sich mit der Hand ins Laken. Robert füllte sie ganz aus, und alles in ihr pulsierte. Sie war unfassbar empfindlich nach dem gerade erlebten Orgasmus, und Roberts unnachgiebiger Griff hinderte sie daran, seinen harten Stößen auszuweichen.

				Chloe wollte nicht unbeteiligt bleiben und begab sich ebenfalls aufs Bett. Mit gespreizten Beinen setzte sie sich vor Laura hin und schob ihr Becken immer weiter in die Richtung von Lauras Kopf, die sofort verstand. Kaum, dass Chloe nah genug gerückt war, streckte Laura auch schon die Zunge aus und kostete von Chloes Erregung.

				Robert konnte sehen, wie Laura langsam begann, Chloe zu lecken, und musste seine gesamte Selbstbeherrschung aufbringen, bei diesem Anblick nicht sofort zu explodieren. Er atmete so tief wie möglich und verlangsamte das Tempo seiner Stöße, so gut es ging, um auch Chloe die Chance auf Erleichterung zu geben.

				Lauras Zunge glitt von unten nach oben durch Chloes glatte, nasse Spalte. Immer wieder tauchte sie in sie ein und reizte die Klit. Chloes Schenkel waren weit gespreizt, und sie presste ihre Brüste fest zusammen, während Laura nun begann, gezielt Chloes Lustperle zu stimulieren. Mit jedem Stoß von Robert stöhnte Laura leise auf, und die Vibrationen schienen Chloe nur noch geiler zu machen. Mit der Zunge zeichnete Laura eine immer enger werdende Spirale um Chloes Klit, bis sie schließlich die Lippen darum schloss und zu saugen begann, während ihre Zunge weiter gegen die empfindsame Spitze stieß.

				Chloe stöhnte immer lauter, und auch Robert konnte nicht mehr länger an sich halten. Seine Finger krallten sich förmlich in Lauras Hüften, während er sie immer härter und schneller fickte. Sein Stöhnen vermischte sich mit dem von Chloe, als diese begann, unter Lauras Mund zu erzittern und mit einem letzten Aufbäumen kam. Laura spürte Roberts Penis in sich zucken und war in diesem Moment vollkommen glücklich und zufrieden. Sie fühlte sich wie berauscht davon, gerade zwei Menschen gleichzeitig zum Orgasmus gebracht zu haben.

				Als Chloe wach wurde, bemerkte sie als Erstes Roberts Arm auf ihrem nackten Oberschenkel und musste bei der Erinnerung an das vorherige Liebesspiel lächeln. Dann stellte sie fest, dass Robert schlief und Laura nicht da war. Sie sah sich um, doch von Laura keine Spur.

				Leise stand sie auf, ging in das angrenzende Badezimmer und nahm sich einen der Bademäntel, die dort ordentlich aufgereiht an der Wand hingen. Sie hatte sich immer gefragt, warum Robert dort mehrere hängen hatte – nun verstand sie es. Sie schaute noch einmal ins Schlafzimmer, doch Robert schlief noch immer friedlich. Leise schloss sie die Tür und begann, Laura zu suchen. In der Küche wurde sie schließlich fündig.

				Laura saß auf einem Hocker am Küchentresen, hatte die Hände um eine Tasse Kaffee gelegt und lächelte verträumt.

				Chloe zog sich einen Hocker heran. »Alles in Ordnung? Ich bin gerade wach geworden, und du warst nicht da.«

				Laura stützte ihren Kopf in eine Hand und blickte Chloe an. »Keine Sorge, alles in Ordnung. Ich konnte nicht schlafen, und irgendwie wollte ich auch nicht schlafen, weil ich Angst hatte, ich wache in meinem Zimmer bei meinen Eltern auf, und alles war nur ein Traum. Es war einfach perfekt. Alles.«

				Sie sah Chloe tief in die Augen, die lächelte und Laura sanft über die Haare strich. »Das war kein Traum, das kann ich dir ehrlich versichern.«

				»Ich wünschte, die Nacht heute würde kein Ende nehmen.« Chloe sah Laura fragend an, also fügte sie hinzu: »Nächste Woche sind doch schon die Feiertage, und du fährst bestimmt zu deinen Eltern. Die Akademie hat geschlossen, und Robert ist sicherlich auch schon verplant.«

				»Und wieso fährst du nicht zu deinen Eltern?«, fragte Chloe sie.

				»Ach, sie sind so begeistert davon, dass ich ausgezogen bin, dass sie schon vor Monaten gefragt haben, ob es okay wäre, wenn sie über Weihnachten verreisen würden. Das wollten sie schon ewig machen, und jetzt, wo ich eine eigene Wohnung habe, ist der Zeitpunkt natürlich perfekt. Für mich war alles noch so neu, dass ich, ohne groß darüber nachzudenken, einfach zugestimmt habe. Dabei habe ich natürlich vergessen, dass du ja wahrscheinlich auch Pläne hast; Robert war da noch gar kein Thema. Jetzt werde ich zum ersten Mal in meinem Leben an Weihnachten allein sein.«

				Kurz saßen sie schweigend da, dann sagte Chloe: »Ich feiere Weihnachten nie mit meiner Familie, wir treffen uns immer erst danach. Meine Eltern halten es für Schnickschnack und sind eh immer noch nicht darüber hinweg, dass ich nicht wie sie und alle meine Geschwister Jura studiert habe. Du bist also nicht allein – und aus sicherer Quelle weiß ich außerdem, dass Robert seine Familie nur an einem der Feiertage sieht und sonst allein hier herumsitzt und über wichtige Dinge nachgrübelt. Ich lade uns einfach bei ihm ein. Wir bleiben die freie Woche bei ihm und stellen uns vor, das wäre unser Landsitz fürs Wochenende.« Chloe stieß Laura neckisch mit dem Ellbogen an.

				»Meinst du wirklich?«, fragte sie skeptisch nach. »Ich will Robert nicht auf die Nerven fallen und mich hier ungebeten einquartieren.«

				Chloe hob belustigt die Augenbrauen. »Meinst du, nach dem Sex eben sagt er wirklich nein?«

				Laura musste lachen.

				»Komm, lass uns wieder ins Bett gehen und noch ein wenig schlafen. Hoffentlich macht Robert morgen Frühstück.«

				Tatsächlich wurden Laura und Chloe am nächsten Morgen vom Duft frischer Brötchen und heißen Kaffees geweckt.

				Chloe gähnte laut und streckte sich, dann nuschelte sie mit verschlafener Stimme: »Siehst du, ich habe doch gesagt, dass Robert Frühstück macht.«

				Laura streckte sich ebenfalls, stand dann auf und zog den Bademantel an, den sie in der Nacht achtlos neben das Bett hatte fallen lassen. »Das glaube ich erst, wenn ich es sehe.«

				Sie ging barfuß in die Küche. Robert saß an dem großen Küchentisch, der für drei Leute gedeckt war, hatte eine aufgeschlagene Zeitung vor sich und trank gerade einen großen Schluck Kaffee. Als er Laura sah, wurden seine Gesichtszüge weich, und er strahlte sie an.

				»Guten Morgen! Habe ich mir doch gedacht, dass der Geruch von Kaffee und Brötchen euch anlocken würde. Ich habe es einfach nicht übers Herz gebracht, die beiden schlafenden Schönheiten zu wecken.«

				Laura ließ sich recht unelegant auf einen Stuhl plumpsen und gähnte. »Pah, du wolltest nur in Ruhe Zeitung lesen. Chloe kommt auch gleich.«

				Laura genoss das Frühstück sehr – sie waren entspannt und zufrieden, unterhielten sich angeregt und lachten viel. Endlich hatte sie das Gefühl, als wären alle Spannungen zwischen ihr und Robert verschwunden. Alles Ungeklärte war geklärt, die Regeln waren festgelegt, und jetzt war es vollkommen.

				Sie erschauerte immer noch bei dem Gedanken an letzte Nacht. Sie versuchte, sich zu erinnern, ob sie jemals zuvor so befriedigenden Sex gehabt hatte. Während sie nachdachte, tauchten immer wieder Bilder und Impressionen von letzter Nacht in ihrem Kopf auf. Chloes Gesicht beim Orgasmus, Roberts Atem auf ihrer Haut, das kühle Laken unter ihren Brüsten. Schnell nahm sie noch einen Schluck Kaffee und versuchte, an das Hier und Jetzt zu denken, bevor ihre Nippel sich noch durch den Stoff ihres Bademantels drücken würden.

				Laura genoss es, wie unkompliziert und intuitiv die Beziehung zu Robert und Chloe nun war. Plötzlich bemerkte sie, dass die beiden sie amüsiert anschauten.

				»Erde an Laura«, sagte Robert.

				Sie hob entschuldigend die Schultern. »Sorry, ich bin wohl für einen Moment mit meinen Gedanken abgeschweift.«

				»Ja, das war nicht zu übersehen. Robert hat uns gefragt, ob wir nicht über die Feiertage bei ihm bleiben wollen«, erklärte Chloe.

				Laura spürte, wie sich ohne ihr Zutun ein Grinsen auf ihrem Gesicht ausbreitete. »Ja, sehr gerne.«

				Nur wenig später schloss Laura die Tür zur Wohnung auf, und Chloe trat hinter ihr ein. Sie hatten gemeinsam mit Robert beschlossen, zu Hause einige Sachen zu packen. Und Laura wollte noch in Ruhe mit ihren Eltern telefonieren, bevor diese in den Urlaub fuhren. Außerdem hatten sie und Chloe sich geeinigt, noch ein paar Kleinigkeiten wie Wein und Delikatessen für Robert zu kaufen, weil er sie über die Feiertage bei sich aufnehmen würde. Er würde sie gegen Abend wieder abholen.

				Nachdem Laura ein paar Minuten ratlos vor dem geöffneten Kleiderschrank gestanden hatte, ging sie hinüber zu Chloe, die schon fleißig Kleidung in eine elegante schwarze Reisetasche packte.

				»Meinst du, ich sollte Robert was zu Weihnachten schenken?«

				»Möchtest du ihm denn etwas schenken, oder fühlst du dich verpflichtet?«

				»Nein, ich möchte ihm wirklich was schenken. Ich habe nur nicht die geringste Idee, was. Ich habe mich gestern bei ihm umgesehen und bin heute Nacht noch aus Versehen in die Bibliothek gestolpert, weil ich nicht auf Anhieb die Küche wiederfinden konnte.«

				Chloe konnte sie gut verstehen. Robert etwas zu schenken war wirklich nicht einfach. Bei jedem Geburtstag hatte sie sich mit einer Flasche Champagner und Sex aus der Affäre gezogen, aber irgendetwas sagte ihr, dass dies vermutlich nicht die Art von Geschenk war, die Laura vorschwebte.

				»Ich bin da leider auch echt überfragt. Robert ist ein schwieriger Kandidat: Erstens hat er genug Geld, um sich alles kaufen zu können, und zweitens ist er anspruchsvoll, was natürlich nichts Schlechtes ist. Aber da will man ja auch nicht mit so einem Standardgeschenk wie einem Gutschein für den Leseclub ankommen.«

				Laura legte die Stirn in Falten. »Mir wird schon was einfallen. Hoffe ich.«

				Robert freute sich sehr darauf, Laura und Chloe über die Feiertage bei sich zu haben. Er würde kochen oder etwas aufwärmen, wenn Roberta darauf bestehen würde, ihm Essen vorzubereiten. Sie würden reden, sich ein paar Filme ansehen, Sex haben. Das würden geradezu die perfekten Feiertage werden. Er verfluchte erneut seine Neugier und versuchte, an etwas Unerotisches zu denken, das ihm die Lust verderben könnte. Allerdings war dies leichter gesagt als getan, wenn man praktisch schon auf dem Weg war, zwei so tolle Frauen wie Chloe und Laura abzuholen.

				Laura hatte ihre Tasche gepackt und sich dreimal umgezogen, bevor sie mit ihrem Outfit für den gemütlichen Abend am Kamin ihres reichen Freundes mit ihrer besten Freundin zufrieden war.

				Chloe war produktiver gewesen als sie und hatte in der Zeit nicht nur ihre Tasche gepackt, ihre Haare geföhnt, den Kühlschrank auf verderbliche Lebensmittel überprüft und das Make-up aufgefrischt; sie hatte es irgendwie auch noch geschafft, zum Delikatessengeschäft einige Straßen weiter zu laufen und zwei volle Tüten mit Köstlichkeiten einzukaufen.

				Laura überlegte gerade, ob sie sich nicht vielleicht doch noch einmal umziehen wollte, als ihr Handy klingelte. Auf dem Display stand »Robert Handy«, und mit einem verliebten Grinsen auf den Lippen ging Laura dran.

				»Hey, meine Schöne, ich bin da, um euch abzuholen, hab aber keinen Parkplatz bekommen. Ich stehe in der zweiten Reihe. Kommt ihr runter?«

				Es wurde einer der schönsten Abende seit langem. Robert kochte, danach saßen sie im Wohnzimmer auf der riesigen Couch und schauten alte Filme mit Grace Kelly. Als Robert irgendwann verkündete, dass ihm kalt sei, und den Kamin anzündete, hätte Laura vor Wohligkeit am liebsten laut geseufzt. Das Holz knackte, und die Flammen tanzten.

				Robert setzte sich wieder zwischen die beiden und legte den Arm um Laura. Sie betrachtete ihn verstohlen von der Seite. Er hatte sie zu Hause abgeholt, sie hierhergefahren, Essen gekocht und den Kamin angezündet – mehr konnte man sich von einem Mann wohl kaum wünschen.

				Lauras Blick glitt weiter zu Chloe. Diese lag entspannt neben Robert und lehnte mit dem Kopf an seiner Schulter. Sie trug eine übergroße Kaschmirstrickjacke und sah ein wenig müde aus. Ein Lächeln umspielte Lauras Lippen, und sie dachte darüber nach, wie glücklich sie war.

				Ihr Herz machte einen Satz, als sie über den Gedanken stolperte, dass sie tatsächlich verliebt war. Verliebt in beide, in Robert und auch in Chloe. Sie spürte, wie ihr Puls sich beschleunigte. Konnte das wirklich sein? Empfand sie wirklich Liebe für zwei Menschen zur gleichen Zeit? Und dazu auch noch für eine Frau? Je länger sie darüber nachdachte, desto sicherer war sie sich. Ja, sie liebte Robert und wollte eine Beziehung mit ihm. Und ja, sie liebte auch Chloe.

				Sie begann gerade, darüber nachzugrübeln, ob eine Beziehung zu dritt wirklich und wahrhaftig funktionieren konnte, als sie mitbekam, dass Robert sie musterte.

				»Du machst so ein nachdenkliches Gesicht.«

				Laura strahlte ihn an und verdrängte ihre Grübeleien. »Ich habe gerade nur darüber nachgedacht, wie glücklich ich gerade bin.«

				Robert erwiderte das Lächeln, und Laura befahl der Stimme in ihrem Inneren, zu schweigen und das Ganze einfach auf sich zukommen zu lassen. Solange sie so zu dritt funktionierten und zufrieden waren, brauchte sie sich nicht den Kopf zu zerbrechen.

				In diesem Moment schreckte Chloe von der Couch hoch und rief: »Ich bin wach! Ich bin wach!« Sie blinzelte einige Male und sah sich verwirrt um. »Verdammt! Ich bin fertiger, als ich dachte. Ich habe gerade wirklich geträumt, ich hätte einen Kurs in der Akademie und wäre in der ersten Reihe eingeschlafen, und dann hat die Dozentin mir eine Frage gestellt. Ich sollte ins Bett gehen.«

				Robert wechselte einen Blick mit Laura, die verkündete: »Wir kommen auch mit, ehrlich gesagt bin ich auch furchtbar müde.«

				Am nächsten Morgen wachte Chloe als Erste auf. Sie drehte sich auf den Rücken und öffnete vorsichtig ein Auge. Es war noch nicht hell, was bedeutete, dass sie sich vermutlich noch einmal in aller Ruhe umdrehen konnte. Zufrieden schloss sie das Auge wieder und rollte sich auf die Seite, wickelte die Decke fest um sich und war fast sofort wieder eingeschlafen.

				Laura war in der Tür stehen geblieben, als Chloe begonnen hatte, sich zu regen. Sie war so leise wie möglich aus dem Bett geschlichen und hatte Leggins und einen übergroßen Pulli angezogen. Sie war plötzlich wach geworden und hatte sofort festgestellt, dass sie nicht noch mal würde einschlafen können. Und so hatte sie sich entschieden, ein wenig das Haus zu erkunden und vielleicht Frühstück zu machen.

				Auf Zehenspitzen ging sie durch den Flur, doch ihre dicken Socken dämpften ohnehin jedes Geräusch. Als sie im Erdgeschoss angekommen war, beschloss sie, sich erst mal einen Kaffee zu machen. Während sie auf die Küche zuging, hörte sie plötzlich Geräusche. Sie erschrak. Wer konnte das sein? Robert und Chloe lagen oben im Bett, und sonst war niemand im Haus gewesen.

				Plötzlich ging ihr auf, dass es sich bei dem Verursacher der mysteriösen Geräusche vermutlich um Roberta, die Haushälterin, handelte. Sie fragte sich, was diese wohl denken würde, wenn so früh morgens eine leger gekleidete Frau in die Küche kam?

				Laura nagte auf ihrer Unterlippe herum, bis das Verlangen nach einem frischen Kaffee einfach zu stark wurde. Durch die offene Tür der Küche konnte sie eine ältere Frau ausmachen. Diese stand mit dem Rücken zu ihr und machte sich am Ofen zu schaffen. Laura betrat die Küche und räusperte sich.

				Roberta erschrak ein wenig und fuhr herum. Als sie Laura sah, klappte ihr die Kinnlade herunter. Sie ließ den nassen Schwamm fallen und schlug die Hand vor den Mund. »Nein, das ist ja nicht möglich!« Eine Minute lang starrte sie Laura fassungslos an. Dann fügte sie hinzu: »Gott sei Dank, es gibt sie wirklich!«

				»Entschuldigung, ich wollte Sie nicht erschrecken. Ich bin Laura«, stellte Laura sich vor.

				Ihr schoss gerade durch den Kopf, wie sie ihre Anwesenheit im Haus erklären sollte, als Roberta erwiderte: »Ich weiß, ich bin Roberta. Ach, Kindchen, wie froh ich bin, dich zu sehen!« Laura schüttelte unwillig den Kopf. Roberta sah zwar alt aus, aber nun wirklich nicht so alt, dass Laura sie für senil halten würde – und doch sprach sie in Rätseln. Mit einer flinken Bewegung griff Roberta sich ein Küchentuch, hob den Schwamm auf, wischte den nassen Fleck trocken und warf dann beide achtlos in die Spüle.

				»Komm mit, Kindchen, ich zeige dir etwas – bevor du mich noch für eine verwirrte alte Frau hältst.«

				Roberta eilte mit einem erstaunlichen Tempo aus der Küche und zog Laura im Vorbeigehen mit sich mit. Neben der Treppe führte ein langer Gang in das Haus hinein. Laura kam kaum dazu, sich umzusehen, da stand sie auch schon in einem Wintergarten. Die gläsernen Fronten ließen den Blick auf einen verwilderten Garten zu, der weiter hinten in einen Wald mündete. Das Licht hier drin war phantastisch zum Zeichnen und Malen. Die Sonne war gerade erst aufgegangen, und kleine Nebelschwaden hingen draußen in der Luft.

				Lauras Blick folgte Robertas Finger, und sie sah eine Reihe Staffeleien mit fertigen Bildern. Sie ging näher und traute ihren Augen kaum. Alle Bilder zeigten ausnahmslos eine junge Frau, mal auf einen Wald zugehend, über die Schulter zum Betrachter des Bildes blickend. Mal mit einem weich fließenden Kleid auf einer Récamière liegend, mal lachend auf einer Wiese – doch immer war sie es. Sie spürte, wie ihr ein Schauer über den Rücken lief. Robert hatte sie gemalt. Immer und immer wieder – und sie hatte an seinen Gefühlen gezweifelt.

				»Siehst du, Kindchen? Seit Liz hat er keinen Pinsel mehr in die Hand genommen – was für eine Verschwendung von Talent.«

				Roberta schüttelte traurig den Kopf. »Alle haben ihm nette Frauen vorgestellt, aber von keiner wollte er etwas wissen. Er war so traurig und so angespannt. Keine Frau hat ihn mehr gefesselt – und dann, von einem auf den anderen Tag, hat er wieder gemalt. Immer wieder dieselbe Frau. Es waren sogar noch mehr Bilder; ich weiß gar nicht, wo sie alle hin sind. Es waren so viele, dass es mir schon fast unheimlich wurde und ich Angst hatte, dass er sich die Frau vielleicht – na ja – ausgedacht hat.« Sie hielt kurz inne. »Und da steht sie auf einmal in meiner Küche. Ach, wie ich mich freue!« Sie klopfte Laura sanft und herzlich auf die Schulter, musterte sie von oben bis unten, nickte wohlwollend und ging. Sie ließ Laura in dem Wintergarten zurück, die sich nun die Bilder noch einmal anschaute.

				Sie zog mit ihrer Fingerkuppe ein paar Linien nach und konnte es nicht glauben: Robert hatte sie tatsächlich gemalt. Sie trat einen Schritt zurück und zählte die Bilder durch, die hier standen. Sie musste Roberta im Stillen zustimmen, ein bisschen unheimlich war das schon. Aber offensichtlich hegte er wirklich Gefühle für sie. Tiefe Gefühle.

			

		

	
		
			
				15.

				Chloe wurde von Roberts belustigter Stimme geweckt. »Guten Morgen, Schlafmütze!« Sie drehte sich unwillig um und blinzelte ins helle Licht.

				Robert lachte leise und richtete sich auf. »Du hast Schlaf aber wirklich dringend nötig gehabt. Ich habe praktisch alles versucht, aber du bist einfach nicht wach geworden, selbst Robertas Krach hat dich nicht wecken können.«

				Chloe gähnte herzhaft und fragte dann: »Welcher Krach?«

				»Wenn Roberta der Meinung ist, ich schlafe zu lange, dann fängt sie an, im Haus irgendwelchen Krach zu veranstalten, bis ich ihn einfach nicht mehr ignorieren kann. Wenn ich dann nach unten komme, reagiert sie immer ganz furchtbar überrascht, als könnte sie gar nicht fassen, dass ich schon wach bin. Man sollte nicht meinen, dass ich ein erwachsener Mann bin, wenn man das hört.«

				Er ging mit großen Schritten zum Fenster und riss es weit auf. Die kalte Luft strömte ins Zimmer und sorgte dafür, dass Chloe sich grummelnd tiefer in ihre Decke kuschelte. »Bist du verrückt? Soll ich hier erfrieren?«

				»Steh auf, sonst kommt Roberta und holt dich.«

				Chloe stöhnte auf und zog sich die Decke über den Kopf. »Wo ist denn Laura?«, tönte es dumpf unter der Decke hervor.

				»So, wie ich Roberta verstanden habe, ist sie bereits seit Stunden wach und lässt sich in der Küche mit Anekdoten aus meiner Kindheit unterhalten. Eine wunderbare Vorstellung. Jetzt komm!« Er riss ihr mit einem kräftigen Ruck die Bettdecke weg.

				Chloe schrie erschrocken auf und fröstelte in der kalten Luft. Sie sprang auf, rannte ins Bad und warf die Tür hinter sich zu.

				Robert hörte sie leise fluchen. Er lächelte und freute sich über die Tatsache, dass er den Tag mit dem wundervollen Anblick von Chloes Nippeln begann, die sich in der Kälte zusammengezogen und sich deutlich unter ihrem dünnen Hemdchen abgezeichnet hatten.

				Das fröhliche Pfeifen kündigte Robert schon an, noch bevor er überhaupt den Treppenabsatz erreicht hatte. In der Küche wurde er vom Duft von Kaffee, Robertas berühmtem selbstgebackenen Brot und Rührei empfangen. Er nahm neben Laura Platz, allerdings nicht, ohne ihr vorher über den Rücken zu streichen und ihr einen Kuss aufs Haar zu drücken. Robertas zufriedener Gesichtsausdruck entging ihm dabei nicht.

				Laura hatte ein schlechtes Gewissen, weil es ihr vorkam, als sei sie in Roberts Privatsphäre eingedrungen, als Roberta ihr die Bilder gezeigt hatte. Sie hatte sich fest vorgenommen, nichts dazu zu sagen, bis Robert ihr diese selbst zeigen würde.

				Sie frühstückten, und Laura sagte zwischen zwei Gabeln Rührei: »Ich wusste gar nicht, dass du so viele Geschwister hast.«

				Robert hob eine Augenbraue, warf Roberta einen strafenden Blick zu. »Ich hätte es dir ja erzählt, aber ich wollte Roberta nicht allen Gesprächsstoff wegnehmen.«

				Roberta sah betroffen zu Boden, aber insgeheim war sie so vergnügt wie schon lange nicht mehr. Sie hatte sich sogar die Freiheit herausgenommen, Roberts Mutter anzurufen. Sie wusste, dass das Robert noch weniger freuen würde, aber da musste er durch. Seine Mutter wollte auch, dass es endlich wieder eine Frau in seinem Leben gab. Sie würde von Laura entzückt sein.

				Nach dem Frühstück blieben Laura und Robert noch eine Weile sitzen. Chloe war in einen anderen Raum gegangen, um in Ruhe ihre E-Mails zu checken; außerdem wollte sie eine automatische Abwesenheitsnachricht in ihrem E-Mail-Account erstellen.

				In dem Moment, als Robert Laura fragen wollte, ob sie gern noch einen Kaffee trinken würde, ertönte eine Stimme hinter ihnen. »Oh, Robert, ich habe ja gar nicht gewusst, dass du Besuch hast.«

				Robert schloss kurz die Augen und sah wieder einmal mit einem strafenden Blick in Richtung Roberta. Dann drehte er sich um und umarmte seine Mutter mit den Worten: »Davon bin ich überzeugt. Hallo, Mutter, das ist Laura. Laura, das ist meine Mutter Carol.«

				Laura stand artig auf und reichte Roberts Mutter die Hand. Diese ließ ihren Blick freudestrahlend über Laura wandern und zwinkerte dann vergnügt in Robertas Richtung.

				»Ich bin eigentlich nur hier, um dich zum Dinner heute Abend bei uns einzuladen. Deine Brüder sind auch schon eingetroffen. Eyleen schafft es leider erst morgen. Sie hat noch eine OP.«

				Robert sah alles andere als begeistert aus. Laura fiel wieder ein, dass in seiner Familie bis auf ihn ja alle Mediziner waren – und er das schwarze Schaf als Künstler beziehungsweise Dozent.

				»Ich weiß nicht, wir hatten eigentlich schon Pläne …«, versuchte Robert auszuweichen.

				Doch seine Mutter unterbrach ihn sofort. »Papperlapapp, du hast deine Brüder schon länger nicht mehr gesehen, und du musst uns unbedingt deine neue Freundin vorstellen. Keine Widerrede. Essen um sieben.« Sie lächelte und rieb sich erfreut die Hände.

				Robert seufzte und nickte nur wortlos. Er wusste, dass er gegen seine Mutter und Roberta sowieso keine Chance haben würde. Laura stand wortlos daneben und freute sich im Stillen, dass Robert nicht protestiert hatte, als seine Mutter sie als seine Freundin bezeichnet hatte.

				Sie wusste noch nicht so recht, was sie davon halten sollte, Roberts ganze Familie kennenzulernen. Aber wenn sie Carol richtig einschätzte und Roberts Blick richtig deutete, würde wohl kein Weg daran vorbeiführen, dass sie zum Dinner zu seinen Eltern gingen.

				Carol wollte gerade gehen, als Chloe in die Küche kam. »Carol, was für eine Überraschung, dich mal wieder zu sehen. Wie geht’s dir?«

				Carol strahlte Chloe an und begrüßte sie mit zwei freundschaftlichen Küssen auf die Wange. »Gut, und dir, Chloe? Was machst du denn hier?«, fragte sie, scheinbar ohne Hintergedanken.

				»Ach«, Chloe winkte ab, »ein paar Tage auf dem Land ausspannen, das heißt: fast ausspannen. Heute Abend habe ich noch einen Termin.«

				Triumphierend drehte sich Chloe zu Robert und Laura um. Sie hatte fast die ganze Unterhaltung im Flur mitgehört und sich nun sofort geschickt aus der Affäre gezogen. »Robert hat uns für die Feiertage eingeladen. Immerhin ist Laura ja meine Mitbewohnerin, und wenn Robert sie schon ganz in Beschlag nehmen muss, bin ich so wenigstens über die Feiertage nicht alleine.«

				Chloe schenkte Carol ein hinreißendes Lächeln und setzte sich auf einen der Küchenstühle. Laura musste sich mächtig zusammenreißen, um Chloe nicht bewundernd auf die Schulter zu klopfen – wie souverän diese die Fragen von Roberts Mutter beantwortet und sich selbst elegant aus der Affäre gezogen hatte, war wirklich beeindruckend. Robert musste sich noch eine kurze Lobeshymne auf Chloe anhören, weil diese ihn nun endlich verkuppelt hatte, dann verschwand seine Mutter auch schon wieder – allerdings nicht, ohne noch zweimal zu betonen, dass das Essen um sieben serviert würde.

				Nachdem seine Mutter weg war, ging Robert mit Chloe und Laura ins Wohnzimmer und schloss geräuschvoll die Tür hinter sich. »Na, wunderbar, das hat mir noch gefehlt, ein Essen mit meiner Familie.«

				»Ach, so schlimm, wird’s schon nicht werden. Chloe, du kommst doch auch mit, oder?«

				»Haha, ich? Niemals, ich habe übrigens wirklich einen Termin. Ein Stammkunde hat mir eine E-Mail geschrieben. Er will mir für zwei Stunden heute Abend das Doppelte zahlen. Da sag ich natürlich nicht nein. Erst wollte ich euch fragen, aber jetzt, wo ich weiß, dass ihr schon etwas vorhabt …«

				Sie duckte sich lachend vor dem Sofakissen, das Robert nach ihr warf.

				»Ach, Laura, ich entschuldige mich jetzt schon für meine Familie«, sagte er, »sie ist fürchterlich langweilig und findet mich merkwürdig. Und mein Bruder baggert alles an, was nicht bei drei auf einem Baum ist.«

				Laura versuchte, ihn aufzuheitern. »Hey, wenigstens gibt’s ein warmes Essen umsonst.«

				Die Stimmen drangen schon aus dem Wohnzimmer zu ihnen herüber, und Laura wartete darauf, dass Robert voranging. Sie hatte etwas Herzklopfen, denn sie wollte einen guten Eindruck bei Roberts Familie hinterlassen. Als sie das Wohnzimmer betraten, verstummten die Gespräche abrupt. Alle sahen sie an. Carol, die ihnen die Haustür geöffnet hatte, schloss die Wohnzimmertür hinter ihnen und stellte sie vor: »Das ist Laura.«

				Wie im Chor kam es zurück: »Hallo, Laura.«

				Robert räusperte sich und stellte alle der Reihe nach vor. Seinen ältesten Bruder Clark mit seiner Frau Tina und den beiden Kindern Mike und Stephanie, seinen Bruder Scott, seinen Vater Richard und seine Tante Paula.

				Robert hatte schon auf der Fahrt hierher von seiner Beziehung zu seiner Familie erzählt und warum er mit wem welche Probleme hatte. So wusste sie, dass Paula die ältere Schwester seines Vaters war, die keine Familie hatte und immer zu Weihnachten mit eingeladen wurde, damit sie nicht allein sein musste. Außerdem hatte sie die Angewohnheit, sich spätestens nach dem Essen mit Eierlikör zu betrinken und fiese Spitzen zu verteilen.

				Zu seinen Brüdern hatte er eigentlich fast gar keinen Kontakt bis auf die gelegentlichen Familienfeiern. Mit seiner Schwester Eyleen, die auch in London lebte, kam er ganz gut zurecht, sie trafen sich gelegentlich zum Essen. Weshalb er es auch außerordentlich bedauerte, dass ausgerechnet sie erst am nächsten Tag eintreffen würde.

				Robert war erstaunt, wie friedlich das Essen verlief. Seine Familie zeigte sich von ihrer besten Seite und bemühte sich, Laura näher kennenzulernen. Und seine Brüder sparten sich ihre üblichen bissigen Bemerkungen.

				Als Roberts Vater fragte, wie sie sich denn kennengelernt hatten, antwortete Laura nur knapp: »Oh, Chloe hat uns einander vorgestellt. Ziemlich unspektakulär.«

				Robert nickte nur dankbar – ihr Kennenlernen war sicher nicht von der Art, die seine Familie oder überhaupt irgendjemand gutheißen würde.

				Nach dem Dessert gab es noch Kaffee. Dabei erkundigte sich Clark nach Lauras künstlerischem Betätigungsfeld und sagte dann: »Das kann man natürlich nicht mit der Akademie vergleichen, aber Tina nimmt neuerdings auch Zeichenunterricht.«

				Seine Frau wurde ein bisschen rot und winkte schnell ab. »Ja, aber ich bin fürchterlich schlecht. Der Lehrer hat schon richtig Mitleid mit mir.«

				Alle lachten, und Tina bemühte sich, schnell das Thema zu wechseln.

				Laura hatte gerade ihren Cappuccino ausgetrunken, als sie bemerkte, dass Stephanie und Mike sich verlegen neben ihrem Stuhl herumdrückten. »Na, was gibt’s?« Die Geschwister kicherten und wechselten einen schnellen Blick. Schließlich fragte Stephanie: »Laura, spielst du eine Runde Verstecken mit uns?«

				»Wenn eure Eltern einverstanden sind, dann gerne.«

				Die Kinder jauchzten begeistert, und Laura forderte sie auf, sich schnell zu verstecken, aber nur im Untergeschoss, denn sonst würde sie die Kinder ja niemals finden. Sie fing laut an zu zählen, und die beiden rannten kichernd Hals über Kopf los.

				Es war nicht gerade schwer, sie zu finden: Unter der Garderobe hinter langen Mänteln und Jacken waren ihre Füße deutlich zu sehen. Noch verräterischer war nur ihr Gekicher. Laura mochte Kinder und wanderte langsam durch den Flur, während sie laut sagte: »Hm, komisch, ich hätte schwören können, ich hätte gerade was gehört. Wo sind denn nur die Kinder? Ich kann sie gar nicht finden.« Sie ging ein paarmal an der Garderobe vorbei und tat so, als würde sie das Gelächter gar nicht hören. Nach einigen Minuten erlöste sie die immer noch kichernden Kinder aus ihrem Versteck und versprach dann, nach einer kurzen Pause wieder mit ihnen zu spielen. Wohlerzogen, wie die beiden waren, gingen sie wieder zu ihren Eltern, nachdem Laura gesagt hatte, dass sie gleich nachkommen würde.

				Sie wollte sich ein bisschen umsehen und entdeckte eine beeindruckende Bibliothek. Zuerst bewunderte sie die Einrichtung und ging dann weiter zu dem Regal mit den unzähligen Bilderrahmen. Sie entdeckte sofort ein Foto von Robert als kleinem Jungen, der mit einer Zahnlücke und strubbeligen Haaren in die Kamera grinste.

				Laura musste lächeln, als plötzlich hinter ihr eine Stimme übertrieben süßlich sagte: »So ein süßer Fratz, nicht wahr?«

				Sie drehte sich um. »Du hast dich aber angeschlichen.« Scott, Roberts jüngerer Bruder, stand neben ihr und grinste frech, ganz und gar nicht schuldbewusst.

				»Das stimmt, er ist wirklich niedlich.« Sie betrachtete das Bild und stellte es wieder zurück ins Regal. Als sie sich wieder umdrehte, stand Scott auf einmal dicht vor ihr – so dicht, dass es ihr unangemessen erschien. Allerdings konnte sie nicht nach hinten ausweichen, weil dort unmittelbar das Regal begann.

				»Ist mein Bruder nicht etwas zu alt für dich?« Scott lächelte, und in seinen Augen funkelte es, als er sich ein wenig nach vorn beugte und eine Haarsträhne von Lauras Schulter hob.

				Sie sah erstaunt zu, wie er an der Strähne schnupperte und hinzufügte: »Wie alt bist du, Laura? Fünfundzwanzig oder sechsundzwanzig? Ich denke, da gehörst du eher in meine Altersklasse.«

				Laura schüttelte verdattert den Kopf und schob seine Hand zur Seite. Sie strich ihren Pullover glatt und wich zur Seite aus. Sie war schon fast an der Tür, als Scott sie am Handgelenk packte. Gerade wollte sie ihn zurechtweisen, als er seine Lippen auf ihren Mund presste. Erschrocken schob Laura ihn weg, und ehe ihr selbst bewusst war, was sie tat, verpasste sie Scott eine schallende Ohrfeige.

				Sie wollte sich automatisch entschuldigen – als sie allerdings das erregte Funkeln in Scotts Augen sah, der sich nun mit einer Hand die Wange hielt, ergriff sie lieber die Flucht. Im Esszimmer nahm sie wieder Platz und versuchte, einen entspannten Eindruck zu machen. Dabei schlug ihr das Herz bis zum Hals, und sie hatte das Gefühl, es müsste im ganzen Raum zu hören sein.

				Scott betrat das Zimmer nur kurz nach ihr, und sie bemerkte, dass seine Wange ziemlich gerötet war, war sich aber nicht sicher, ob das den anderen auffallen würde. Er durchquerte den Raum und goss sich an der Bar einen Drink ein. Dann drehte er sich um, lehnte sich mit der Hüfte an die hölzerne Vertäfelung der Bar und lächelte etwas hämisch fast unmerklich in Lauras Richtung. Sie wandte schnell den Blick ab.

				Roberts Augen wurden schmal, als sein Blick zwischen Scott und Laura hin- und herwanderte. Laura war völlig außer Atem zurückgekommen, und der Blick, den sein Bruder ihr zugeworfen hatte, als er kurz nach ihr eintrat, hatte Robert überhaupt nicht gefallen. Außerdem wich Laura Scotts Blick aus und stürzte sich in ein Spiel mit den Kindern, bevor Robert die Gelegenheit hatte, sie zu fragen, was es damit auf sich hatte.

				Robert nahm noch einen kleinen Schluck Rotwein und betrachtete seinen Bruder. Es wäre nicht das erste Mal, dass Scott ihm die Frau ausspannte. Er hatte nur eigentlich gedacht, dass er sich bei Laura keine Gedanken zu machen brauchte. Sein Kiefer mahlte, als er weiter zusah, wie Scott Laura gierig betrachtete wie ein Durstiger eine Wasserstelle in der Wüste.

				Laura wiederum wirkte sehr unbehaglich oder als hätte sie ein schlechtes Gewissen. Sie wich seinem Blick aus, und auch Scotts Blick erwiderte sie nicht.

				Verdammt, was war da zwischen den beiden vorgefallen? Seine Hand ballte sich unbemerkt zur Faust, und er stand auf, stellte sein Glas ab und verkündete laut: »So, ich denke, es ist Zeit für uns zu fahren.«

				Laura blickte überrascht auf, und als sie ihn ansah, überzog eine leichte Röte ihr Gesicht. Doch sie protestierte nicht.

				Robert ließ sich weder durch seine Mutter noch das Gejammer der Kinder, denen er die Spielgefährtin nahm, erweichen. Laura sah seine angespannten Kiefermuskeln und fragte sich, was eigentlich los war.

				Als sie im Auto saßen, fuhr Robert übertrieben schnell los, ignorierte seine Mutter, die er deutlich winkend im Rückspiegel erkennen konnte.

				»Fährst du nicht ein bisschen zu schnell?«, fragte Laura vorsichtig.

				Er stieß nur ein verächtliches Lachen aus und schnaubte hörbar.

				»Was ist denn los?«, wollte Laura wissen.

				»Ich glaube, wenn das jemand weiß, dann doch am besten du«, war alles, was er entgegnete.

				Laura verstand die Welt nicht mehr. Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück und schaute aus dem Fenster. Während sie die einsame Landschaft betrachtete, oder es zumindest in der Dunkelheit versuchte, dachte sie darüber nach, was Robert wohl meinen konnte. Sie ließ die letzten Minuten noch einmal vor ihrem inneren Auge vorbeiziehen. Sie verstand es einfach nicht: Bevor sie das Esszimmer verlassen hatte, war noch alles in bester Ordnung gewesen; als sie dann wieder zurückgekehrt war, hatte er auf einmal aufbrechen wollen.

				Dann durchfuhr es sie wie ein Schock: Er dachte, sie hätte mit seinem Bruder herumgemacht! Sie konnte es gar nicht glauben, er musste ihr Verhalten vollkommen falsch interpretiert haben. Sie sog scharf die Luft ein und fauchte dann los: »Du glaubst doch nicht wirklich, ich hätte was mit deinem Bruder gehabt, oder?«

				Robert schlug mit der flachen Hand aufs Lenkrad und scherte gleichzeitig plötzlich scharf links aus. Das Auto rumpelte über unebenen Grund und kam dann zum Stehen. Sie standen auf einem Parkplatz an der Landstraße, der tagsüber Wanderern vorbehalten war, die mit dem Auto zu dem Waldgebiet kamen. Robert wandte sich ihr zu, schnallte sich ab und sagte mit einem deutlich wütenden Unterton in der Stimme: »Du gibst es also zu?«

				Laura wusste nicht, ob sie sich über Roberts Eifersucht freuen sollte oder ihm sofort, wie seinem Bruder, auch eine Ohrfeige verpassen sollte. Sie holte tief Luft, um ruhig zu bleiben, und wollte gerade ansetzen, etwas Passendes zu erwidern, als ihr Sitz plötzlich nach hinten kippte und Robert über ihr war.

				Er drückte ihr einen beinahe schon brutalen Kuss auf die Lippen und hinderte sie so am Sprechen. Er musste den Hebel betätigt haben, der die Rückenlehne in Position brachte, denn Laura lag fast horizontal im Wagen und wurde durch den Gurt in den Sitz gepresst – und durch Roberts Gewicht. Er nahm ihr mit seinem stürmischen Kuss die Luft zum Atmen, und seine Hand fuhr zielstrebig unter ihren Rock. Er riss ihr den Slip herunter, und sie hörte das unverwechselbare Geräusch seines Gürtels und des Reißverschlusses.

				Sie spürte, wie Erregung sie überkam. Doch sie war so wütend auf Robert, dass sie ihr nicht nachgeben wollte. Sie wand sich und versuchte, Robert loszuwerden, doch der Gurt fesselte sie förmlich an den Sitz.

				Robert löste den Kuss, nahm Lauras freie Hand und hielt sie über ihren Kopf. Obwohl sie in dem engen Wagen fast keine Bewegungsfreiheit hatten, schaffte er es, sich über sie zu legen und mühelos mit seinen Beinen die ihren zu spreizen.

				Er sah ihr direkt in die Augen, als er mit einem heftigen Stoß in sie drang. Wütend warf sie sich ihm entgegen, sie konnte seinen Zorn mit jedem seiner Stöße spüren, doch auch sie war kein bisschen weniger aufgebracht. Als er endlich ihre Hand losließ, um seinen Arm unter ihren Po zu schieben und ihr Becken noch weiter anzuheben, zog sie ihm das Hemd aus der Hose und grub ihre Fingernägel in seinen Rücken. Er stöhnte auf und stieß nur noch heftiger in sie. Laura schrie auf und vergaß vollständig, wo sie waren und warum sie eigentlich so wütend waren, und spreizte ihre Beine noch ein wenig weiter für ihn. Robert saugte an ihrer Unterlippe, und sie wusste, dass er kurz davor war zu kommen.

				Sie schloss die Augen und spürte, wie er seinen Kopf an ihrem Hals vergrub, bevor er sich in sie ergoss. Schwer atmend blieb er auf ihr liegen.

				Laura streichelte seinen Rücken und konnte seine Verzweiflung fast mit Händen greifen. Was ging nur in ihm vor? Ihm musste doch klar sein, dass sie niemals etwas mit seinem Bruder, den sie nicht einmal ein paar Stunden kannte, anfangen würde.

				Robert strich ihren Rock glatt, eine entschuldigende Geste, bevor er seine Kleider zurechtrückte und den Motor startete. Die Scheinwerfer flammten auf, und Robert fuhr wieder auf die Landstraße zurück.

				Laura sah hinaus in die Dunkelheit und wünschte sich, sie könnte diesen Mann besser ergründen. Sie räusperte sich, sah, dass Roberts Hände das Lenkrad so fest umklammerten, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. Offensichtlich wollte er jetzt nicht reden, aber das war sein Problem.

				»Übrigens nett, dass du gefragt hast«, sagte sie mit fester Stimme. Er antwortete nicht, sondern hielt seinen Blick stur auf die Straße gerichtet. »Wegen deines Bruders, meine ich.«

				»Was ist mit ihm?« Roberts Stimme klang belegt.

				»Er wollte mich küssen«, sagte Laura mit pikierter Stimme und konnte sich nicht verkneifen, noch hinzuzufügen: »Weil er findet, dass du zu alt für mich bist.«

				Robert stieß ein verächtliches Geräusch aus, dann platzte er heraus: »Und, was hast du gemacht?«

				Laura hob belustigt die Augenbrauen. »Ach, jetzt kannst du fragen? Aber sich vorher erst mal wie ein trotziges Kind aufführen.« Dann verschränkte sie die Arme vor der Brust und schwieg.

				»Sag es mir!«, forderte Robert sie auf. Doch Laura schwieg eisig. Sie hatte sich vorgenommen, ihn jetzt so lange mit Nichtachtung zu strafen, bis er sich entschuldigte.

				Chloe hörte das Auto vorfahren und klappte ihr Buch zu. Sie brannte darauf zu erfahren, wie der Abend bei Roberts Familie verlaufen war. Sie stand auf und ging zur Haustür, öffnete und wurde fast von Laura umgerannt. Diese murmelte nur »Hallo« und stürmte dann die Treppe in die obere Etage hinauf.

				Robert kam genau in dem Moment zur Tür herein, als oben geräuschvoll die Schlafzimmertür zugeworfen wurde. Sowohl Chloe als auch Robert zuckten zusammen.

				»Aha,« sagte Chloe. »Ihr hattet also einen tollen Abend?«

				»Ich schätze mal, wir hatten unseren ersten richtigen Streit.«

				Chloes Blick wanderte an ihm herunter und blieb an seinem offenen Reißverschluss hängen. »Ja, das sehe ich«, stellte sie spöttisch fest.

				Robert fuhr sich mit der Hand durch die zerzausten Haare. »Ich glaube, ich hab’s vergeigt.«

				Chloe seufzte und nahm ihn kurz in den Arm. Und während sie ihm über den Rücken streichelte, schlug sie vor: »Ich gehe mal nach ihr sehen und schaue, wie sehr du es vergeigt hast.«

				Als Chloe sich der geschlossenen Schlafzimmertür näherte, war sie erleichtert, als sie das Wasser in die Badewanne laufen hörte. Sie hatte schon befürchtet, dass Robert vielleicht recht haben könnte. Leise öffnete sie die Tür und stellte zufrieden fest, dass nirgendwo ein gepackter Koffer herumstand.

				Im ersten Moment versteifte Laura sich, als Chloe ins Badezimmer trat, weil sie dachte, es wäre Robert. Dann atmete sie auf. Sie stieg in die Badewanne und genoss das Gefühl des heißen Wassers.

				»Ärger im Paradies?«, fragte Chloe mit einem belustigten Unterton.

				»Ach, es geht. Ich bin gerade eher aus Prinzip wütend. Das Essen ist wirklich gut verlaufen, dann habe ich mich in der Bibliothek umgesehen, und sein idiotischer Bruder Scott hat mich einfach geküsst.«

				Chloe riss entsetzt die Augen auf. »Ist nicht wahr!« Als sie jedoch in Lauras Gesicht sah, musste sie es glauben. »Ich meine, ich kenne Scott, und er hat mich auch angebaggert. Aber so dreist war er bei mir nicht. Offensichtlich bist du doch heißer als ich.«

				»Sehr witzig. Das ist ja noch nicht der schlimme Teil des Abends. Der kam erst, als ich wieder ins Wohnzimmer zurückgekommen bin, nicht ohne Scott natürlich noch eine saftige Ohrfeige verpasst zu haben. Ich wollte dann vor der Familie auch keine Szene machen und habe nichts gesagt. Und was passiert? Der Blödmann kommt mit einer geröteten Wange wieder ins Esszimmer, und Robert hat natürlich nichts Besseres zu tun, als zu denken, dass ich mich tatsächlich bei der erstbesten Gelegenheit mit seinem Bruder über den Boden wälzen würde.«

				Laura redete sich immer weiter in Rage und schlug zu guter Letzt mit der Faust auf die Wasseroberfläche. Chloes Hose bekam einen großen Schwall Wasser ab. Laura wollte sich sofort entschuldigen, aber Chloe winkte ab.

				»Robert hat wirklich gedacht, dass du es gleich mit Scott treiben musstest?«

				Laura nickte mit einer Mischung aus Trauer und Wut.

				»Okay, den solltest du aber wirklich schmoren lassen. Am besten mache ich gleich mit.«

				Robert lehnte den Kopf gegen die kühlen Fliesen und genoss den heißen prasselnden Strahl des Wassers in seinem Nacken. Der Abend war eine Katastrophe geworden. Er hatte zwar damit gerechnet, dass das Essen bei seinen Eltern ein Reinfall werden würde, aber dass es so enden würde, hatte er auch nicht gedacht.

				Er hatte gehofft, dass Chloe es für ihn richten würde, stattdessen war ihm, nachdem sie mit Laura geredet hatte, eine doppelt so eisige Atmosphäre entgegengeschlagen. Es hatte an der Tür geklingelt, und als er geöffnet hatte, stand ein Pizzabote vor der Tür. Er wollte gerade fragen, was es damit auf sich hatte, als Chloe an ihm vorbeirauschte, die Pizza entgegennahm und bezahlte.

				»Die sind für uns«, merkte sie knapp an und verschwand mit den Kartons. Er sah ihr nach und seufzte.

				Der Pizzabote schaute ihn tatsächlich mitleidig an. »Kopf hoch, Mann. Das wird schon wieder.«

				Er nickte müde und schloss die Tür.

				Chloe hatte den Haussegen für ihn wieder geraderücken sollen, stattdessen war sie jetzt scheinbar aus Prinzip auch sauer auf ihn. Das war doch nicht fair. Wie sollte man sich als Mann dagegen wehren?

				Ihm war schon in dem Moment, als er Laura gefragt hatte, was denn nun mit Scott passiert war, klar geworden, wie respektlos die Frage gewesen sein musste. Wie ein Blödmann hatte er sie aus dem Haus seiner Eltern geschleift.

				Er griff nach dem Duschgel und überlegte, wie er sich am überzeugendsten entschuldigen könnte, wenn er die Nacht nicht auf der Couch, sondern mit seinen zwei Mädchen im Bett verbringen wollte.

				Am nächsten Morgen wurde Laura früh wach. Sie hatte schlecht und unruhig geschlafen. Immer wieder war sie aufgewacht und hatte traurig festgestellt, dass Robert nicht da war, bis ihr der Streit wieder eingefallen war. Robert hatte am Abend an der Tür geklopft, doch Chloe hatte sie eindringlich zurückgehalten und gewispert: »Er lernt es sonst nie.« Schweren Herzens hatte Laura ihn weggeschickt.

				Jetzt, im blassen Licht des Morgengrauens, kam Laura der Streit selbst unfassbar dumm vor, und sie beschloss, nach Robert zu sehen. Als sie aus der Zimmertür trat, machte ihr Herz einen Satz. Direkt vor der Tür stand ein Geschenk, mit einer großen Schleife versehen, unter der ein Kuvert mit der Aufschrift »Laura« steckte. Sie erkannte sofort Roberts Handschrift und fragte sich, ob er sich jetzt aus der Affäre ziehen wollte, indem er ihr ein verfrühtes Weihnachtsgeschenk vor die Tür stellte.

				Das Ganze sah aus wie eine Leinwand. Mit zitternden Händen öffnete sie den kleinen Umschlag und holte eine schwarze Karte mit weißer Aufschrift heraus.

				Ich bin ein Idiot, und es tut mir unendlich leid, bitte verzeih mir. Nein, das ist kein Weihnachtsgeschenk, so ein Idiot bin ich auch wieder nicht.

				In Liebe,

				R.

				Mit einem Mal traten Laura Tränen in die Augen. Er kannte sie so gut, dass er geahnt hatte, dass sie das denken würde. Sie riss das Papier von der Leinwand, und zum Vorschein kam eins der Porträts, die Roberta ihr bereits gezeigt hatte. Robert hatte ihr Lieblingsbild gewählt: Mit nackten Füßen lief sie auf einem Feldweg auf den dunklen Wald zu und sah über die Schulter zum Betrachter des Bildes. Oben am Rand der Leinwand hing eine weitere schwarze Karte mit weißer Aufschrift:

				Bitte lauf nicht vor mir weg.

				R.

				Robert sah Laura im Flur vor dem Bild stehen und ging langsam auf sie zu. Sie hörte ihn kommen und drehte sich zu ihm um. Tränen glänzten feucht auf ihren Wangen. Er beschleunigte seine Schritte und zog sie dann in seine Arme. Sie ließ die Karte fallen und schmiegte sich an ihn.

				Sie konnte seinen Herzschlag hören und sagte leise: »Ich liebe dich auch.«

				Er hob ihr Kinn an und gab ihr einen leidenschaftlichen Kuss, den sie erwiderte.
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